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I. 
Die Gefchichte 


des 


Diethelm von Buchenberg. 
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Erſtes Kapitel. 


Sn dem freundlichen Städten G. war Tebhaftes 
Marktgewühle und mitten durch das auf und abwogende 
Menſchengedränge bewegte fih, von zwei fetten, tief 
eingefreuzten Rappen gezogen, ein Bernermwägelein, auf 
deffen niedergelaffener Halbkutſche ein breitfchufteriger 
Mann faßz; der breitfrempige ſchwarze Hut mit hand» 
hoher Silberfchnalle im Sammtbande, der Fragenlofe 
einreihige fchwarze Sammtrod mit den nahe zuſam— 
mengerüdten flachen filbernen Knöpfen, die rothe Schar- 
lachwefte mit den fugelförmigen filbernen Knöpfen zeigten 
den reichen oberländifchen Bauern, Er hielt mit bei- 
den Händen die Pferde ftraff im Zügel, die Peitfche 
ftedte neben ihm und er rief nur manchmal den zögernd 
Ausweichenden ein Aufg’fchaut! oder das einfache Hohn! 
zu. Die Pferde. trugen die Köpfe mit dem meflingbe- 
ſchlagenen Riemenzeug fo ſtolz, als wüßten fie, welch' 
ein Auffehen. fie ‚erregten. Neben dem Manne faß ein- 
junges Mädchen, ebenfalls in oberländifcher Tracht, 
die fih aber mehr im Schnitte als im Stoffe zeigte, 
denn der braune Spenzer und die ſchwarze Schürze 
‚war von Seide, nur die Haube war noch in ber üb- 
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lichen Weiſe und aus den ſchwarzen am Kinn geknüpften 
Bändern ſah ein blaſſes längliches Geſicht mit dunkeln 
Augen. Die Leute im Gedränge gafften Alle nach dem 
Gefährte und den überaus flattlihen Snfaffen. Mande 
vergaßen darüber auszumeichen und mußten von Nach⸗ 
barn angerufen werden, und bald da bald dort gab es 
ein heftigeres Gedränge, aber die Rappen ſtanden 
jedesmal auf einen Pfiff ihres Herrn ſtille. Oftmals 
auch grüßte dieſer einen Bekannten und rief ihm zu: 
„Weißt ſchon im Hirſch.“ In dem Marktgewühle 
ſtachen beſonders die Schäfer hervor in ihren weißen 
rothausgeſchlagenen und mit rothen Einnähten verſehe⸗ 
nen Zwillichröcken, auf denen noch über die rechte 
Schulter gelegt ſchärpenartig der lederne Gurt mit 
glaͤnzenden Meſſingringen prangte, ihre Hunde liefen 
hart neben ihnen, denn ſie hatten ſie an die vielgelenkige 
Kette angekoppelt. Ueber das bartloſe runde Antlitz 
bes Fahrenden zuckte oft ein Laͤcheln, denn er hörte 
bie Staunenden am Wege fragen: „Wer ift das?“ 
worauf die Antwortenden immer ihre Verwunderung 
ausbrüdten, daß man den nicht fenne: „Das tft der 
Diethelm von Buchenberg,“ hieß es dann, „ber hat 
mehr Kronthaler, als die zwei Gäul’ ziehen können,“ 
und ein anderer fagte wieder: „Ich wollt’, du und 
ih, wir hätten das mit einander im Vermögen, was 
ber heut für Wolf und Schafe einnimmt,” „Wenn der 
a ba ift, geht der Markt erft an,” fagte ein 
Ritter, „Die Engelfänder warten Alle auf ihn,” rief 
ER Vierter, Ein Mann, der mit mehreren anderen 
eine gute Strecke neben dem Wagen herging, -beriche 
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tete: „Ich bin von Legweiler und der Diethelm ift 
auch von da gebürtig. Er hat einen graufam mächtigen 
Familienanhang. Vor zwanzig Jahren find das lauter 
Krattenmacder *) und Bettelleut gewefen, und ver 
Diethelm hat fie hingeftellt, daß fie capitelfeft find, So 
ein Mann in der Freundfchaft und fie ift glücklich.“ 

Der Fahrende ftieß manchmal die neben ihm Sitende 
an, daß fie auch hinhorche auf das, was man fage, 
die üble Nachrede im eigentlichften Sinne des Wortes 
fhien der Fahrende nicht zu vernehmen, denn ed gab 
auh Manche, die über die Ungebühr fchimpften, mit 
Roß und Wagen mitten durch das Menfchengedränge 
zu fahren, Andere machten darob Wie und einige ge= 
hobene Heldenfeelen fluchten hinter dem Wagen drein 
und ſchalten auf die Polizei, die jo etwas dulde. Ein 
Breselverfäufer, der feinen Kram auf einem langen 
Stode aufgereiht trug, fagte geradezu, es ſei' nichts 
ſchlimmer, als wenn der Bauer auf den Gaul fäme, 
der made es ärger als die Herren. 

Der Bielberufene fuhr aber ftrahlenden Antlites 
wie ein Triumphirender dahin, und endlih war man 
beim Wirthbshaus zum Hirsch angelangt, das eine ganze 
Wagenburg umftellte. Eine mächtige Glode erfchallte 
im Hausflur, die Frau Hirfhwirthin oder wie fie Tieber 
genannt war, die Frau Poftmeifterin erfchien felber, 
reichte Diethelm die Hand, hieß die „Jungfer Tochter,” 
die als fchlanfe, biegfame Geftalt auf dem Wagen ftand, 
willfommen, half ihr abfleigen und nahm ihr eine 








*) Kratten = Korb. 
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bunt geſtickte Reifetafhe ab, der Hausfnecht, der heute 
feinen großen Tag hatte, war doch bei der Hand, und 
während er die Aufhaltfetten der Pferde löste, half 
ihm ein Schäfer diefelben ausfträngen, 

„Iſt Alles in Ordnung, Medard ?” fragte Diethelm 
den Schäfer, indem er ſich neben die Pferde ftellte, 
der Schäfer bejahte und eilte dem Mädchen nad und 
raunte ihm fchnell zu: 

„Mein Munde (Raimund) ift auf Urlaub auch 
bier.” 

Das Mädchen erröthete und antwortete nichts, es 
band ſich die Haube fefter, indem es in das Wirths— 
haus trat. 

Der Schäfer Medard eilte zu feinem Herrn zurüd 
und fagte, daß er fhon beim Einfahren von einem 
Händler angehalten worden fei, wie theuer er ver- 
faufe. 

„Wie ich dir gejagt habe,” erwiederte Diethelm 
ruhig, „fiebzehn Gulden das Paar und feinen rothen 
Heller weniger. Sag nur, dein Herr fei der Diethelm 
und der Taf’ nicht mit fi handeln. Wir nehmen unfer 
Bieh wieder heim, es ift mir fo lieb wie baar Geld.“ 
Der Schäfer nidte, in feinem gerötheten Antlige, das von 
einem langen zottigen Badenbarte eingefaßt war, zuckte 
ed; er ging davon, wobei man ein Hinfen am rechten 
Fuße bemerkte. 

Diethelm ſtreichelte die Rappen und lobte ſie, daß 
ihnen trotz des ſcharfen Fahrens kein Haar krumm 
geworden ſei, er ließ ſie deshalb nicht ſogleich nach 
dem — ſondern hielt ſie noch auf, bis ſich 
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immer mehr Befannte fammelten, die fein „Baronen- 
Fuhrwerk“ Iobten und theils geradezu, theild auf Um— 
wegen feinen Reichtum bervorhoben. Diethelm hielt 
die Hand auf den Sattelgaul gelegt, er war im Steben 
fleiner als er auf dem Wagen erfchienen war, er maß 
faum etwas mehr als fechszehn Fauft, wie die Rappen, 
und war aud) fo wohlgenährt und breit wie fie. Er 
vernahm nun, wie das immer gebt, von fchlechten 
Marftausfichten, das Ausgebot fei groß und die Nach— 
frage gering, da Händler und Fabrifanten den Preis 
fehr drüdten und überhaupt baar Geld fnapp ſei, da 
Alles auf Zeit faufen wolle, 

‚Dann verkauf’ ich gar nicht, und kauf' felber,” 
erwiederte Diethelm und ſchlug fih dabei auf den 
Bauch, um den er eine umfangreiche leere Geldgurt 
gefhnallt hatte. Mehrere boten ihm nun fogleich 
Wolle und Schafe an, aber er lehnte für jest noch 
ab und als man ihn aufforderte mit in die Stube zu 
geben, ſchien er ſich ſchwer von feinem Gefährte zu 
trennen und aus feinen Mienen ſprach nur halb der 
ihn bewegende Gedanfe: „So wie man geht und fteht 
herumlaufen, das hat fein Anfehen, da ift man wie 
jeder Hergelaufene, ich wollt’ ich könnt' mit meinen 
Rappen und meinem Kütjchle in den Stuben herum 
fahren, da zeigt fih doch aud gleich wer man ift.“ 
Es war ein feltfames Lächeln mit dem endlich Diet- 
helm die Rappen in den Stall ſchickte. Die flattliche 
Rotte, die ihn umgab, fonnte er mit Zug als fein Geleite 
betrachten und waren auch verfommene Leute darun- 
ter, ehemalige Schafhalter, die jest als Unterhändler 
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dienten, Schmaroger, deren ganzes Marftgefchäft im 
Erhafchen eines Freitrunfes beftand, bah! große Männer 
haben immer auch ſolche in ihrem Geleite und Diet- 
beim ſchritt an der Spite feines Troffes breitfpurig 
einher. 

Der NReppenberger, ein hagerer Bauer im zertra- 
genen blauen Kittel, mit einem ſchmutzigen Wochen- 
barte auf dem Tiftigen Geſichte, war ehemals felbft 
wohlhabend geweſen, hatte fih im Schafhandel „ver- 
fpefulirt” und war jetzt der gewandteſte Unterhändler, 
biefer wollte fih an die Seite Diethelms drängen; er 
bot ihm eine Prife aus feiner großen birfenrindenen 
Dofe und wollte ihm allerlei mittheilen, aber Diethelm 
vertröftete ihn mit berrifcher Miene auf fpäter und z0g 
den Schultheiß von Rettinghaufen, einen mehr eben- 
bürtigen Genofjen an fi und fo trat er in die Wirths— 
ftube, wo jest im halben Morgen ſchon voller Mittag 
gehalten wurde, denn an langer Tafel und an Seiten- 
tifchen faßen Männer und Frauen und erlabten fid 
an Sauerfraut und Sped und gedeihlichem Unterländer 
Mein, und wag fie nicht auffpeisten, widelten fie in 
ein daneben gelegtes Papier und ftedten es zu fid. 
Da und dort war aud der Tifch zu einer Rechentafel 
geworden und mit Kreide wurde der Erlös zufammen- 
gerechnet, denn es war ſchon Mebreres verfauftl. Man- 
cher vollgeftopfte Mund nickte Diethelm zu und mande 
Hand legte die Gabel weg und ftredte fi ihm entgegen. 

„Se fpäter der Markt, je fchöner die Leut,“ rief 
ein Weißfopf Diethelm zu. 

„Kommſt ſpät.“ 
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„Bift alleine oder haft die Frau bei dir?” 

„Sf das zimpfere Mädle dein’ Franz?” *) 

Solde und viele andere Anreden beftürmten Diet- 
heim von allen Seiten und manche Gabel deutete nach 
ihm und mander Kopf drehte fih um, denn die, bie 
ihn fannten, zeigten ihn den Fremden und eine Weile 
war alle Aufmerffamfeit nah ihm gerichtet. rregte 
der Duft der Speifen einen ungeahnten Hunger, fo 
gab dieſes allgemeine Anfehen eine andere Sättigung. 
Eine Kellnerin fragte Diethelm nah altem Brauche, 
was er befehle, aber die Wirthin, die eben durch die 
Stube ging, fehnitt ihr dag Wort ab, und fagte: 

„Der Herr Diethelm fist in die Derrenftube, der 
Advofat Rothmann find auch ſchon drüben und unter- 
balten fih mit der Fränz.” 

„Die Fränz foll da herein kommen,“ entgegnete 
Diethelm und fo laut, daß es Alle hören Fonnten, „wenn 
der Advokat Rothmann was von mir will, fann er zu 
mir fommen, ich lauf ihm nicht nad), ich hab’ Gott- 
lob nichts mit ihm. ch bleib da unter Meines— 
gleichen.” 

Man ſprach davon, daß es einen harten Wahl- 
fampf geben werde, wenn Diethelm gegen den Roth- 
mann als Mitwerber um die Abgeordnetenftelle auftrete; 
Diethelm Tehnte mit halber Miene jede Bewerbung ab, 
und ftimmte felber in das Lob Rothmanns ein, der 
als „fadengrader” Ehrenmann gepriefen und oft bei 
feinem Beinamen „der Schweizertell” genannt wurde, 


*) Franz — Franziska. 
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denn er hatte nicht nur zweimal auf dem eidgenöffifchen 
Freifchießen den Preis gewonnen, fondern ftand über- 
haupt in vielfahem Berfehr mit dem benachbarten 
Freiftaate und war felber ein Charakter als wäre er 
in der Republif aufgewachſen, fchlicht, derb und unver- 
bogen bei aller gelehrten Bildung. 

Als er jest in die Äußere Stube trat und feine 
bagere hohe Figur Alle überragte, ging ihm Diethelm 
zuerft entgegen und reichte ihm die Hand, worauf faft 
alle Anwefenden nadeinander ihm zutranfen. 

Der Neppenberger Fam baftig, Flopfte Diethelm 
auf die Schulter und fagte ihm in’s Ohr, man rede 
fhon überall davon, dag der Diethelm einfaufen wolle 
und juft heute Tieße fi ein gutes Geſchäft maden, 
der Krebsfteinbauer da hinten aus dem Lenninger Thal, 
der dort an der Ede fige, den müſſe man zuerft ein- 
fangen, er made die andern fopfiheu und fprenge 
aus, der Diethelm thäte nur fo als wenn er einfaufen 
wolle, der babe gewiß ſchon verfauft und ſtecke mit den 
Händlern unter Einer Dede, und man fünne überhaupt 
nicht wiffen was der vorhabe; der Steinbauer werde 
aber ſchon einen geringeren Preis angeben als man 
ihm abgefauft habe, wenn er nur baar Geld friege, 
dafür wolle er ſchon als Unterhändler forgen. 

Diethelm fah dem NReppenberger fteif in’s Geficht, 
als müßte er herausgraben, was er von ihm denke, 
fchnell fagte er aber ganz laut: 

„Es ift nur Spaß, daß ich einfaufen will, das 
Zutter ift klein und ich brauch Geld, ih hab's nicht in 
Säcken ftehen wie ihr meint.“ 


An 

Alles widerſprach und fchalt zutraufih auf ihn, 
daß fo ein Mann fage, er brauche Geld, man wilfe 
ja, daß er Kapitale ausfteben habe mehr als feinen 
Sculdnern Tieb fei. 


Zweites Kapitel. 


Diethelm ging lächelnd die Stube auf und ab, fein 
Kleinthun hatte mehr genügt als alle Prablerei, er 
blieb bei dem Steinbauer ftehen, gab ihm einen derben 
Schlag auf den Budel und fagte: 

„Wie, Steinbauer, fennft mich no?” 

„Sreilih, Grüß Gott. Ich hab nur warten wol- 
len, bis ich geffen hab.“ 

„Ruf ein bisle zufammen, ich will mich zu dir 
fegen. Fränz, da fomm ber.” 

„Iſt das die Tochter?” fragte der Steinbauer, etwas 
verwirrt an die Seite rückend, er erinnerte ſich nicht, 
daß er ſich mit Diethelm duzte. 

„Wenn du nicht ſo altbacken wärſt, könnteſt ſie 
heirathen,“ entgegnete Diethelm. Der Krebsſteinbauer 
grinste nun gar ſeltſam und ſchwieg, er war überhaupt 
kein Freund vom vielen Reden und vorab beim Eſſen. 
Nur einmal wendete er ſich um und auf das Haupt 
Diethelms deutend, ſagte er: „Auch grau geworden 
ſeit dem letzten Jahr.“ 

„Ja, der Eſel kommt heraus,“ ſagte Diethelm 
lächelnd, aber der Steinbauer ließ fih nicht zu der. - 
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doch rechtmäßig erwarteten böflihen Entgegnung her— 
bei, er aß ruhig weiter als hätte er nichts gefagt und 
nichts gehört. 

Diethelm kannte die hinterhältige und felbft mit 
Worten farge Weife diefes Mannes wohl und doch 
klammerte er fih an ihn und that gar zutraulich. 
Der Steinbauer Tieg fi das gefallen aber mit einer 
Miene, in der die Worte lagen: Mein Geldbeutel ift 
feft zu, mir fchwäzt Keiner einen Kreuzer heraus, wenn 
ih nit mag. Als Diethelm fih einen Schoppen 
Batzenwein beftellte, fchaute der Steinbauer nur flüch— 
tig nad ihm um, aber er ſprach fein Wort der Ver— 
wunderung und des Lobes über die Sparfamfeit Diet- 
helms und diefem erfchien folh ein Benehmen noch 
faurer als der ungewohnte Halskratzer. Diefe in ſich 
vermauerte Natur des Steinbauern, der über Thun 
und Laffen Anderer fein Wort verlor und felber that 
was ihm gutbünfte, ohne umzufchauen, was man dazu 
denfe oder fage, diefe verfchloffene Sicherheit, die ihr 
Benehmen nicht änderte und von hundert Augen be- 
merft dieſelbe blieb wie baheim auf dem einödigen 
Hofe, — Alles das erfannte Diethelm als Gegenfas und 
reizte nothwendig fein berausforderndes Gebaren zum 
Kampfe; er mochte aber den Steinbauern anzapfen 
wie er wollte, höchftens ein Freilich, ein Jawohl oder 
ein Fopfichüttelndes Verneinen war aus ihm beraus 
zu bringen. Als Diethelm fragte, ob er auf bes 
Steinbauern Stimme zählen fünne, wenn er fih um 
die Abgeorbdnetenftelle bewerbe, Tieß ſich der Steinbauer 
endlih zu den vielen Worten herbei: „Sch wüßt' 
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nit warum nicht.“ Nun lachte Diethelm über das 
ausgefprengte Gerücht, daß er Yandftand werden wolle, 
er denfe nicht daran, bei diefen fchlechten Zeiten könne 
man ein großes Anwefen nicht verlaffen, da müffe 
man jede Stunde und jeden Kreuzer fparen, wenn man 
der rechte Mann bleiben wolle, es mögen andere Leute 
den Staat regieren, das gehe ihn nichts an, 

Der Steinbauer widelte gelaffen das übrig geblie- 
bene Fleifh in ein Papier und ftedte es zu fih, er 
hob und fenfte nun mehrmals feine gejchloffenen Lip— 
pen, fei es zum Nachfoflen des Genoffenen oder dem 
Gehörten beiftimmend. 

Diethelm feste nun noch weiter auseinander, daß 
er ſich nichts um die Öffentlichen Angelegenheiten küm— 
mern möge, und das gilt jest wieder unter vielen 
Menfchen befonders aber bei den Bauern als großer 
Ruhm. Als er aber darauf hinwies, daß er in feinem 
Hausweſen vielerlei zu forgen habe, fagte der Schult- 
heiß von Rettinghaufen: „Die Kläger haben fein’ 
Noth und die Prahler fein Brod.“ 

Der Steinbauer erhielt fih noch immer in feiner 
unerjohütterlihen Theilnahmlpfigfeit, methodifh und 
langfam ftopfte er feine Pfeife, ſchlug Feuer, öffnete 
den Deckel und verjchloß den Zündſchwamm und wollte 
num aufitehen. Dietheim aber hielt ihn noch feft und 
fragte zuerft, ob er nicht feinen Hof verfaufen wolle, 
fein Schwager, der Schäuflerdanid fuche einen fo ber- 
renmäßig gelegenen für einen Ausländer, Der Stein- 
- bauer fagte, daß er zwar nicht verfaufen wolle, aber 
wenn er ein rechtes Anbot befäme, Tieße fi davon 
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reden. Nun hatte ihn Diethelm doch flüfliger, und 
indem er noch mehrmals von feinem Schwager, dem 
Schäuflerdavid und ihren gemeinfamen Gefchäften fprach, 
fam er endlich an’s Ziel zu erflären, daß er allerdings 
Willens fei, wenn die fremden Händler nicht höher 
binaufgeben, felber einzufaufen. Der Steinbauer, dem 
es erfihtlihd Mühe machte, fein faures Dreinfehen auf- 
zugeben, warb plöglich freundlicher, nahm ohne Wider- 
rede das Glas an, das ihm Diethelm einfchenkte, und 
erklärte nun mit erftaunlicher Redſeligkeit, weld einen 
Ausbund von Wolle und Schafen er babe, wie die 
alle fo wolltreu feien, ein Haar dem andern gleiche 
und der Stapel vom beften Fluß und gleich rund fei, 
wie „viel Leib” feine Schafe hätten, daß er aber doch 
um einen annehmbaren Preis Alles verfaufe, weil er 
fein Glück in der Scafhalterei habe, er legte dag 
Zeugnig feines Schultheigen vor, darin nad einem 
Formular beurfundet war, wo feine Schafe geweidet 
und daß feine Kranfheit dort und aud feine Franken 
darunter waren, und fohloß endlich: 

„Neun und neunzig Schäfer hundert Betrüger fagt 
man im Sprüchwort und eg ift noch mehr als wahr. 
Drum will id nichts mehr davon.” 

Die Umfigenden ftimmten auch in die Klagen über 
die Schäfer ein und Jeder hatte zu erzählen, wie man 
feit des Erzvaters Jakobs Zeiten um ihrer fiher zu 
fein, ihnen einige Schafe als Eigenthum bei der Heerde 
halten muß, wie fie diefe aber zu gewöhnen willen, 
daß fie den anderen ftets das befte Futter wegfreffen, 
wie fie den Hund abrichten, daß er nie ein Schäfer- 
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fhaf beißt, wie fie immer die beften und ſchönſten 
Lämmer haben und den Mutterfchafen ihre nichtönugigen 
unterfchieben, fommt dann der Herr dazu, fo beißt eg, 
wie das auch bei der natürlihen Mutter fein fann: 
es will noch nicht recht annehmen, Allerlei Schelmen- 
ftreihe von Schäfern wurden erzählt und das Gefpräd 
fhien ſich faft ganz hierin zu verlieren, big es Diet- 
heim wieder auf den Handel bradte, aber er zudte 
zufammen, als der Steinbauer, nachdem er das einge- 
ſchenkte Glas ausgetrunfen hatte, rubig fagte, er handle 
nur um baar Geld. 

„Bin ich dir nicht gut?” fragte Diethelm troßig. 

„Du bift mir gut, und daß du mir’s bleibft, ift 
baar Geld das befte,” fagte der Steinbauer und ſchob 
feine Tabafspfeife in den linken Mundwinfel, während 
er aus dem rechten den Rauch blies. Er fah dabei 
nochmal fo liſtig aus. 

„AIſt dir mein Schwager, der Schäuflerdavid auch) 
nicht gut?” fragte Diethelm. 

„Der Scäuflerdavid? freifih, der ift auch gut; 
wenn er fih verbürgt, fann ich bis Faſtnacht mit dem 
Geld warten.” 

Diethelm bob haftig beide Achfeln, wie wenn er 
etwas abſchütteln müffe, dann lachte er Taut und fagte: 

„Komm jest, wir wollen ’naus auf den Markt.‘ 

Der Steinbauer zog einen ledernen Geldbeutel, der 
dreifach verfnüpft war, bezahlte, nahm feinen hoben 
Schmwarzdornftod, der in der Ede lehnte und ging mit 
Diethelm. 

Auf dem Schafmarfte ftand in einer Doppelreihe 
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Hurde an Hurde darin die Schafe eng zufammen- 
gedrängt, theils Tagen, theils ftanden und wieder- 
fauten, Alle aber waren lautlos und das allezeit 
blöde Dreinfehen der Schafe hatte faft nod etwas 
Gefteigertes. Knaben mit flüffigem Zinnober in of- 
fenen Scüffeln Tiefen umher und gefellten fich zu 
Gruppen, wo mit Tautem Gefchrei und heftigen 
Geberden gehandelt wurde. Händler fliegen in die 
Hurden, zogen den Schafen die Augenlider auf und 
ſchauten nad) den Zähnen, Andere bezeichneten mit einer 
in Zinnober eingetaudhten Schablone die Eingefauften 
und zählten dabei, dort fprang eine Heerde Tuftig aus 
der geöffneten Hurde, fih in der wiedergeiwonnenen 
Freiheit überftürzend, überall war buntes Tebendiges 
Treiben. Der Schäfer Medard fam Diethelm ent- 
gegen und fagte, daß er nod nicht verkauft, aber fihere 
Hoffnung habe. Nun einigte fih Diethelm ſchnell mit 
dem Steinbauer und faufte ihm feine Zeithmmel 
(jährige) ab und nahm aud die Braden dazu.r 

Er eilte mit dem Steinbauer in das Kaufhaus, 
ihnen vorauf lief das Gerüdht, daß Diethelm bereits 
Schafe eingefauft habe und auch für die Wolle die 
beften Preife bezahle. Diethelm war aber noch nicht 
zum Wolleinfauf entfchloffen, er hatte diefen Gedanfen 
nur fo in Teichtfertiger Prahlerei hingeworfen um zu 
verdeden, wie fehr es ihn zum DBerfaufen auf den 
Nägeln brenne; jegt wurde ihm das Borhaben immer 
genehmer und mit ſeltſamem Blicke betrachtete er feinen 
Genoffen mit dem mehr als mannsgroßen Stode, mit 
dem fchlichten Anzuge und der IEPIRITHESENER Miene; 

Auerbach, Dorfgeſchichten, 3. Band. 2 
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der wünſchte wohl nicht, wie er, mit Wagen und Pferd 
in den Stuben umbherzufahren, wie weit zurüd lag ihm 
jegt die Zeit, wo auch er fo ftolz fein Fonnte, ftatt daß 
er jest, um ſich nicht zu verratben, ſtolz thun mußte. 

„Haft fein Fuhrwerk bei dir?” fragte Diethelm, 
worauf der Steinbauer erwiderte: 

„Rein, ich bin noch gut zumeg, mit dem Fahren 
hat's Zeit bis ich alt bin.” 

Sm Kaufhauſe ſah Diethelm, daß die — 
Wollſetzer ſeine Schepper (Vließe) gut aufgeſetzt hatten, 
ſie ſtanden an guter Stelle, nicht zu hell und nicht zu 
dunkel, ſeine ſpaniſche und ſeine Baſtardwolle durfte 
ſich ſehen laſſen. Sein nächſter Nachbar war der 
Steinbauer, der ſich darüber beklagte, daß er einen 
ſchlechten Platz habe, gerade neben der Feuerſpritze 
und dem großen Waſſerfaſſe, die unter der Treppe 
ſtanden. Diethelm ſtand mit übereinandergeſchlagenen 
Arman rubig neben feiner Lammwolle, als haſtigen 
Schriktes der NReppenberger fam. Alles Blut fchoß 
Diethelm zu Kopfe, indem er gedachte, daß er vielleicht 
einft auch als Unterhändler hier fi) tummeln, fi ab- 
weifen und anfahren laffen müffe, während Alles jest 
feine Nähe ſuchte und um feine Freundfchaft buhlte. 
Diethelm war entfchloffen, mindeftens vom Steinbauern 
nod die Wolle einzufaufen. Zwar hatte er die Bürg- 
haft des Schwagerg zu leichtfertig verfprochen, aber 
der Steinbauer muß ihm vor der Hand glauben, und 
dann will er noch heute all das Mitgebracdhte und 
das Erfaufte in der Stille verfilbern, es find dann 
drei Monate Zeit gewonnen, es gilt Luck auf und 
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Luck zu zu machen, bis man den rechten Schi trifft, 
und ber fann doch nicht ewig ausbleiben. Diethelm 
wurde auch bier fchnell handelseins mit dem Gtein- 
bauer und als nun Andere fahen, daß diefer ihm das 
Geinige übergab, beftürmten fie ihn ebenfalld mit An— 
erbietungen; er wehrte Anfangs ab, er wollte nicht 
weiter gehen, aber vielleicht läßt fi gerade jett ber 
rechte Schick machen, man darf ihn nicht aus der 
Hand Yaffen, mit fo viel Waare läßt fih was Großes 
verfuchen — die Hand Diethelms wurde brennend von 
dem öfteren Handfchlag, er wußte faft gar nicht mehr, 
wie viel er eingefauft hatte und der Neppenberger 
brachte neue und immer befjfere Gelegenheiten mit 
Zahlungsterminen auf Oftern und noch weiter hinaus, 
Wie beraufht ging Diethelm von Stapel zu Stapel 
und wiederum hinaus auf den Schafmarft von Hurde 
zu Hurde, ihm war's, als hätte alles DBefisthum 
der Welt gefagt: ich will: dein fein, du muß mich 
nehmen. Mn 
Das Lärmen und Nennen um ihn ber, das ferne 
verworrene Braufen des ftädtifhen Marftgewühls, aug 
dem bisweilen einzelne Accorde der Muſik, die jest 
zum Tanze auffpielte, wie aus dem Stimmengedränge 
heraus fehlüpften, Alles. das machte einen finnperwir- 
renden Eindrud auf Diethelm; bald Tächelte er jedem 
und fein Antlig war hochgeröthet, bald wurde es ſchlaff 
und verdroffen und alles Blut wich daraus zurüd, 
Auf einem Wollfade nicht weit von der großen Feuer- 
fprige, die im Hofe ftand, faß er mit entblöstem Haupte 
und gekreuzten Beinen und fein Auge ftarrte hinein in 
2 * 
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die rothe Schreibtafel, in die er fih feine Einfäufe 
nad Sorte u. f. w. eingezeichnet hatte, um ihn ber 
lagen in verfchiedenen Papieren Wollproben. Diethelm 
fuhr fih mit der Hand über das Haupt und er meinte, 
er fpüre es, wie ihm die Daare jegt plöglich grauer 
werden. Eben fam der Reppenberger wieder und 
bradıte einen Mann, der eine überaus feine und haar- 
treue Wolle habe, da fei jedes Härcden von unten 
bis oben gleicy und Alles im Vließ gewaſchen. Diet- . 
heim nebelte es vor den Augen und er erfuchte den 
Reppenberger, vor Allem einen guten Trunf Wein her- 
beizujchaffen, er fühlte fih jo matt, daß er auf feinem 
Beine mehr ftehen fonnte, und bejonders in den Knieen 
fpürte er eine unerhörte Müdigfeit. Er gab den Umfte- 
henden wenig Beicdeid und ftarrte hinein in feine Schreib- 
tafel und ſprach mit den Lippen lautlos die Zahlen 
vor fi) Hin. Vom Hauptthburm der Stadtkirche bliefen 
ebendie Stadtzinfeniften den althergebradhten Mittags- 
horaP, fie fanden eben auf der Weftfeite der Thurm— 
gallerie und diefe Pofaunen und Trompeten frömten 
ihre langgezogenen Töne gerade zu Häupten Diethelms 
nieder, er zudte zufammen und ſchaute auf, als hörte 
er die Pofaune des jüngften Gerichtes vom Himmel 
herab; er fuhr ſich mit der breiten Hand langſam über 
das ganze Gefidht, dann fchaute er hell auf, denn Nep- 
pendberger rief ihm. Der herbeigebradhte Wein richtete 
ihn bald wieder auf und nun galt es die begonnene 
Rolle muthig fortzufegen. Die Stabtzinfeniften blieſen 
eben nad) einer andern Himmelsgegend und die Klänge 
ſchwebten wie verloren über dem lauten Marftgewühle, 
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Einmal ſprach er eifrig und ganz allein. mit einem 
fremden Händler und es verbreitete ſich raſch die Sage, 
daß er im Auftrage diefes, der noch gar nichts einge: 
fauft hatte, die Händel abfchließe. Diethelm merfte 
bald, daß fein Auftreten dem Marfte eine ganz andere 
Wendung gegeben hatte, es kamen ſchon Unterhändler, 
die fih im Auftrage Ungenannter nah dem Wieder: 
verfaufe erfundigten, eine Weile ftodte er und gedachte. 
mit mäßigem Gewinn darauf einzugehen, aber ber 
Reppenberger hatte Recht, jewt im hohen Verkehr, wo 
Alles im Trab geht, fann man nicht hufen und rüd- 
wärts fahren, wenn Alles vorbei ift, dann läßt fid 
ein guter Treffer machen, dann bat man die ganze 
Gefhichte allein in der Hand, drum jegt nur muthig 
vorwärts. Und immer neue Zahlen ftellten fich in die 
Schreibtafel Diethelms, er hatte ſchon dreimal die 
Schreibtafel in die Taſche geftecft und die Hand darauf 
gelegt mit der Verſicherung, daß er fie nicht mehr'her- 
austhue, und wenn er die Sachen halb gefchenft be- 
fäme, er gehe nicht weiter in’d Waffer, als er Boden 
babe; aber Alles ſchrie über feine Befcheidenheit, fo ein 
Mann, wie er, fünne dreimal den Markt ausfaufen 
und dieſer Ruhm ftachelte ihn immer wieder auf's 
Neue, denn er fah, wie feine prahlerifche Befcheidenheit 
ihm immer mehr Bertrauen an den Hals warf. Der 
Gedanke, wie fehr er dieſes Zutrauen täufhe und viel- 
leicht ganz betrüge, zudte ihm wieder durch die Seele, 
aber jegt fand er eine raſche Aushülfe: Da ift der 
Steinbauer, der fo heilig thut, wie ein frifh vom 
Himmel geflogener Engel, und ohne Widerrede gibt 
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er einen geringeren Preis an, als er befommt und 
betrügt damit alle Anderen. Aller Handel und Wan- 
del ift auf Lug und Trug geftellt, ein bischen mehr, 
ein bischen weniger, und es fann ja wohl fein, es tft 
fo viel als fiher, daß fein Menſch einen Heller ver- 
tiert. Die Leute zeigten einander, wie zuverfichtlich 
und froh der Diethelm dreinſah und beneideten ihn 
um den Haupttreffer, den er heute made. 


Drittes Kapitel. 


Wieder fehrte Diethelm mit großem Geleite in dag 
Wirthshaus zurüd. Es waren nun wirklich feine 
Bafallen, denn ihn umgaben Alle die, denen er abge- 
fauft hatte. 

Unter dem Thore begegnete er feiner Tochter, die mit 
einigen Mädchen dort feiner harrte, fie fragte ihn, ob 
er num mitgehe, ihr, wie verfprochen, einen Marfifram 
zu faufen. Diethelm fagte, er habe feine Zeit und gab 
ihr zwei Kronenthaler, daß fie ſich felber etwas kaufe. 

Mit dem Steinbauer mußte nun vor Allem glatte 
Rechnung gemacht werden. Diethelm nahm ihn zuerft 
allein vor, aber er mochte reden, was er wollte, der 
Steinhauer blieb bei feiner Ausfage, er verlangte ein 
Biertheil des Raufpreifes als Anzahlung und binnen acht 
Tagen die Unterfhrift des Schäuflerdanid als Bürge. 
Diethelm fuchte das Ungerechte diefer Bedingungen, die 
gar nicht feftgeftellt waren, darzuthun, der Steinbauer 
verzog feine Miene und blieb dabei, felbft als Diet- 
beim laut lachte und die Sache in's Scherzhafte ziehen 
wollte, blieb fein Widerpart ohne Theilnabme und 
war, mas man fo nennt, ein beftandener Bauer, ber 
fi) nicht fo leicht aus feinem Schritt bringen Tief. 


Schnell in Zorn überfpringend, ſchalt ihn Diethelm 
einen Betrüger, da er einen geringeren Kaufpreis an- 
geben habe, um die Anderen zu bintergehen. Der 
Steinbauer Täugnete dieß und behauptete, er habe zur 
Angabe Diethelms nur gefchwiegen, er könne aber jegt 
aud) reden und vielleicht mehr als Lieb fei. 

„Was meinft? was?” fragte Diethelm haftig. 

„Ich mein’ gar nichts, ich will mein Geld und da 
bleibt ein Seder wer er iſt.“ 

„Hältft mid) für ein Schuldenbauerle?” fragte Diet- 
beim halbzornig. 

„Nein, b'hüt Gott, ich könnt' mit dir taufchen, wenn’g 
drauf ankäm', aber weißt, zahlen mit baar Geld, dag 
zwingt die Welt. Du braudft ja nur pfeifen, da 
haſt's, und wenn ich) mein Sach wieder an mid) zieh, 
und das thu’ ich, wenn du mich nicht baar bezahlft, 
ich ließ es aber nicht dabei, ich müßt’ vor’d Amt da— 
mit, fo hart es mid ankommt. 

Diethelm fühlte, was es heißt, fidy in ſchwankender 
oder gar in verzmeifelter Lage zu befinden, da muß 
man fich fo zu fagen über’s Ohr hauen kaffen und 
thun als ob nichts gefchehen wäre, nur um Auffehen 
und genauere Nahforihung zu vermeiden. 

„Sn einer Stunde haft all dein Geld, rief Diet- 
heim den ungerecht Bedrängenden überbietend. 

„Sp recht,“ fagte der Steinbauer „wie viel Uhr 
ift jest? Drei? Um viere bin ich wieder da. B'hüt 
dich Gott und zürn' nicht.“ 

Die Uebrigen, die den zähen Steinbauer fo zufrieden 
davon gehen fahen, waren ſchnell befriedigt, und Diet- 
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beim drang felber drauf, daß fie „wegen Leben und 
Sterben” eine Handſchrift von ihm nehmen mußten. 
Nun eilte er zu dem Advokat Rothmann und verlangte 
von ihm ein Darleihen für den Steinbauer; der Ad- 
vofat beglüdwünfcte Diethelm zu feinen guten Ein- 
fäufen und ſchloß eine eiferne Geldkiſte, indem er fagte: 
„Das find Pfleggelver, ihr feid ja ſelber Waifenpfleger 
und wißt, daß ich folhes Geld nicht ohne gerichtliche 
Bürgfchaft verleihen darf.” Diethelm ging um die 
Kifte herum mie die Kate um einen Wurftbäffer und 
ſah mit Schmerzen das Alles verfchließen, ohne Miau 
zu machen; er blieb noch eine Weile harmlos plaudernd 
bei dem Advofaten und that als ob er nie ein Anliegen 
gehabt hätte, mit dem er abgewiejen war. Er ver- 
fiherte Rothbmann, daß er weit davon entfernt fei, ihn 
aus der Abgeordnetenftelle verdrängen zu wollen; ber 
Advokat entgegnete, dag er Diethelm Glück wünfche, 
wenn er als Candidat der fih fo nennenden Confer- 
vativ- Liberalen durchdringe, die Herren möchten dann 
einmal ihre fogenannte Möglichfeitspolitif verfuchen, um 
zu erfahren, daß das Echlechte Leichter möglich ſei ale 
das einfach Rechte. 

Diethelm zeigte fi) eifrig in Darlegung feiner. Ge— 
finnungen und doch dachte er jegt an nichts weniger 
als an dieß. 

Dffen und verftedt Taufen überall und allzeit die 
verfchiedenften Intereffen durdeinander. 

Als Diethelm das Haus verlieh, traf er glüdlich 
den NReppenberger vor demfelben; durch diefen ließ er 
nun ein gut Theil des Eingefauften unter der Hand 


zu baar Geld machen, mit der Bedingung, daß nicht 
hier unter den Augen der Marftauffeher, fondern 
morgen auf dem eine Stunde entlegenen Dorfe oder 
noch beffer in feiner eigenen Heimath abgeliefert werde. 
Bis diefes Gefhäft abgemacht war, wollte fih Diet- 
beim verborgen halten und dazu gab es fein befleres 
Berfted als der Tanzboden im Stern, wo eben bie 
Muſik auffpielte, dort würde ihn gewiß Niemand fuchen 
und dorthin follte Reppenberger mit dem fremden 
Händler fommen. 

Es war, als ob doch etwas von dem Wunfche 
Diethelms, mit feinen zwei Rappen in den Stuben 
herum zu futfchiren, erfüllt wäre; denn faum war er 
auf dem Tanzboden, wo fich eben in lärmender Paufe 
die erhisten Paare verliefen, als Alles ehrerbietig vor 
ihm auswich und da und dort hörte er feinen Namen 
pifpern. Einige ältere Leute, die ihm zutranfen und 
ftolz darauf fehienen, daß er das Glas annahm, fragte 
er nad) dem Neppenberger, den er zu fuchen vorgab; 
fogleih erboten fi mehrere Trinfgelds-Bedürftige den 
Reppenberger aufzufuchen. Diethelm hatte abzuwehren 
fo gut er fonnte, und glüdlicherweife erlöste ihn ein 
junger, modiſch gefleideter Dann, der mit vielen Büd- 
lingen auf ihn zufam, ſich als älteften Sohn des Stern— 
wirths vorftellte und Diethelm bat in die Herrenftube 
zu fommen. 

Die Welt duldete es gar nicht mehr, aud wenn 
er es felbft gewollt hätte, daß er in niederem Bereiche 
verweilte. Diethelm betrachtete fich felbft, um zu er- 
funden, was denn an ihm fei, daß ihm Jeder unge- 
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fragt eine höhere Stufe anmwies. Er folgte dem jungen 
Manne, der äußerft ehrerbietig war, die Treppe hinab 
und als er eben die Klinfe zur Herrenftube in ver 
Hand hatte, hörte er einen Soldaten unter der Haus- 
thüre fagen: „komm nur.” Diethelm drehte fi) um, 
die Stimme war ihm befannt, und der Soldat fuhr fort: 

„Tanz' du nur einmal, während der Zeit wird 
dein Bater um ein paar taufend Gulden reicher und 
ich frieg’ dich immer weniger.” 

„Ich weiß nicht, ob's recht’ ift,“ fagte eine Mädchen- 
ftiimme und halb gezogen erfchien Fränz auf der Schwelle 
mit hochglühendem Antlite, 

„Sol ich euch auffpielen?” rief Diethelm, fih um- 
wendend. Der Soldat und Fränz ließen vor Schred 
die Hande los. ' 

Der Soldat faßte ſich ſchnell wieder und grüßte 
Diethelm, diefer aber fagte: 

„Du biſt's? wie fommft du daher, Munde?“ 

„Ich bab’ Urlaub genommen und es freut mich, 
daß ih auch meinen alten Herrn ſeh'.“ 

„So? Willft eine Halbe trinken?” 

„Freilich.“ 

„Sieh, da haſt' Geld, trink eine,“ und Diethelm 
reichte mit dieſen Worten dem über und über erröthenden 
Soldaten einen Sechsbätzner. Der Soldat, der nicht 
anders erwartet zu haben ſchien, als Diethelm würde 
ihn mit zum Wein nehmen, wußte nicht, ſollte er die 
Hand zum Fauſtſchlag ballen oder zum Empfang der 
Gabe darreichen. Beides ſchien gleich mißlich, offene 
Feindſeligkeit wie die beabſichtigte Demüthigung vor den 
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Augen der Geliebten, es fand ſich aber noch ein Aug- 
weg und lächelnd fügte der Soldat: 

„Dank gehorfamft, ich will warten, bis ich einmal 
ein’ Halbe mit euch trink, vor der Hand hab ich ſchon 
nod), um von meinem Geld ein Glas auf euer Wohl: 
fein zu trinfen.” 

Mit einem Gemisch feltfamer Empfindungen reichte 
Diethelm dem Soldaten die Hand und ftand von dem 
Borhaben ab, dem Burſchen auf firenge Weife zu zeigen, 
an welden Pla er gehöre; dieſe geſchickte, böfliche 
Wendung und der Stolz, der darin lag, gefiel ihm. 
Das geftand fi Diethelm, nicht aber, daß er fih in 
dieſem Augenblide felber zu ſehr gedemüthigt fühlte, 
um die Unterwürfigfeit Anderer herauszufordern. Er 
fagte daher nichts weiter, winfte dem Soldaten einen 
Abfchied zu und verfchwand mit Fränz hinter der Thüre 
der Herrenftube. Der Soldat ging im Hausflur auf 
und ab wie ein Wachpoſten und feine Gedanken gingen 
mit ihm bin und ber: follte er auch hinein in die 
Herrenftube und fich auftifchen laſſen? Aber wer weiß, 
wozu das führt? Es find viele Fälle möglih. Der 
Schluß blieb jenes fette Mittel, das Gelehrten und 
Ungelebrten gleih genehm ift, nämlich: vor Allem und 
vor der Hand nichts thun, da macht man nichts gut 
und nichts böfe und kann getroften Muthes und ruhigen 
Gemiffens die fommenden Ereigniffe abwarten. 


Viertes Kapitel. 


Der Soldat ging nah dem Schafmarft. Biele 
Hurden waren bereits leer, die noch zurüdgebliebenen 
Schäfer hatten ihre allzeit bei ſich behaltenen Mäntel 
bereits loſe zufammengerollt auf der Schulter hängen. 
Das Marktgewühl brauste und toste in der Ferne, 
bier aber war Alles fo ſtill wie auf einfamer Höhe, 
an deren Fuß ein wildraufchender Bach über Felfen 
braust; nur bisweilen hörte man das Flagende Blöcken 
eines Schafes, dem ein Mebger durd einen Schnitt 
in’s Ohr das Kennzeichen feines Eigenthums gab. 
Die alfo bezeichneten Schafe dudten die Köpfe und 
fahen traurig und dumpf nieder, als müßten fie, daß 
die Tage ihres Weidganges gezählt find. Bon einer 
Heerde führte ein Mebger eben einen Hammel weg, 
und das fonft fo gebuldige Thier war flörrig und 
mußte mehr gezogen und geſchoben werben als daß 
es ging, es fümmerte ſich wenig um Bellen und Beißen 
des Hundes und blödte nur kläglich. Der Soldat 
fhaute dem Allem mit dumpfer VBerwunderung zu, er 
war felber Schäfer gewefen und doch war ihm Alles 
Das wieder neu und faft ſeltſam. Er ſah die Hurde 
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feines Bruders, des Schäfers Medard, den wir fchon 
beim Ausfpannen gefeben haben, und fchon von ferne 
zerrte der falbe Hund an der Kette, die am Gurte 
feines Herrn befeftigt war und wedte dieſen aus ftillem 
Niederfchauen, fo daß er aufblidend rief: 

„Haft fie gefunden ?“ 

Der Soldat nidte mit dem Kopfe und erft als er 
bei feinem Bruder war und den Hund geftreichelt hatte, 
erzählte er, wie er die Franz allein auf dem Marfte 
getroffen, wie fie miteinander umbergejchlendert und 
eben zum Tanze gehen wollten, als Diethelm dazwifchen 
fam und ihn fo fonderbar davon ſchickte. 

Der Schäfer dagegen berichtete, wie es ihm fei, als 
ob die ganze Welt aus dem Leim ginge, daheim babe 
ber Meifter fo nöthlich gethan, wie wenn Alles bei ihm 
auf Spig und Knopf ftebe und faum auf den Marft 
gefommen, Faufe er wie befejfen ein und thue, wie 
wenn er fragen möchte, was foftet das Schwabenländle 
da? Er habe die Hämmel verfauft und fünne den 
Herrn nirgends finden, um ihm das Geld zu geben. 
Ueberhaupt erzählte er, fei der Meifter feit faft einem 
Jahr zweierlei Menfchen, bald ftreichele er einen wie 
mit Sammtpfoten, bald fei er ein borftiger Igel, bald 
lobe er Alles, bald mache man ihm gar nichts recht. 
Die Brüder beſprachen fich noch lange über das felt- 
fame Wefen des Meifters, denn auch der Soldat hatte 
ehemals bei Diethelm als Schäfer gedient. 

Als der Schäfer äußerte, daß der Diethelm viel- 
leicht um fo größer thue, je Feiner er geworden fei 
und vielleicht noch einen tüchtigen Raps mache, fo lang 


man ihm traue, fuhr der Soldat dagegen los, als ob 
er felber beleidigt wäre, und es war noch mehr als 
das, denn da gilt ja gar nichts mehr, wenn man gegen 
folh’ einen Mann nur fo was denfen darf, worauf 
der Andere lächelnd ermwiederte: 

„Büble, Büble, du wirft dein Lebtag nicht gefcheit, 
du glaubft den Leuten, wag fie dir vormachen.“ 

„Laß fehen, was du für Tubak haft,” fchloß er 
und nahm dem Soldaten die Pfeife aus dem Mund 
und rauchte fie weiter; der Soldat fagte fein Wort 
dazu. 
Es war ein feltfames Brübderpaar, das da bei 
einander ſaß. Medard hätte dem Alter nad der 
Bater Munde’s fein fünnen, aber ähnlich fahen ſich 
die Brüder nicht. Medard hatte ein Tanges dürres 
Gefiht, das durch den zottigen Badenbart und die 
aufgefträubten röthlihen Augenbrauen Aehnlichfeit mit 
dem Scäferhunde hatte, während Munde Ffugelrund 
ausfahb und Angefiht und Hals von dunfelbrauner 
Farbe war, er hatte Eohlichwarzes Haar und kleine 
in fetten Augenlivern verftedte braune Augen, aus 
denen ein ftilles fanftes Gemüth ſprach. Medard fah 
aus, als könnte er nie lachen, und Munde ſah noch 
jest in feiner Betrübnig aus, als fünnte Schmerz und 
Zorn feine Heimath in feinem Gefihtsausdrude finden. 

Medard war gerade um fünf und zwanzig Jahre 
älter als fein Bruder, und diefe beiden und noch eine 
Schwefter, die dem alten Vater in Buchenberg Haug 
hielt, waren von neun Kindern am Leben geblieben. 
Als der Feine Munde fo verfpätet und plötzlich ge- 
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boren wurde, verließ Medard unter Verwünſchungen 
das väterliche Haus und betrat ſechs volle Jahre deffen 
Schwelle nit mehr, es war nicht Aerger wegen des 
Erbes, da war ja nichts zu theilen, aber Medard 
fhämte und ärgerte fi über den nadhgebornen Sohn, 
dag er von feinen Eltern gar nichts mehr wiſſen wollte; 
er verdingte fi weit weg und fam erft nad ſechs 
Sahren wieder, als er aus dem Zudthaufe entlaffen 
wurde, wo er wegen einer Nauferei, in der er einen 
Nebenbuhler erjchlagen hatte, fünf Jahre gebüßt hatte, 
Es war ihm nun doch nichts übrig geblieben, als in 
das elterlihe Haus zurüd zu fehren. Als er zum 
erften Male wieder in des Baters Stube trat, die 
Mutter war fchon feit fehs Jahren geftorben, und 
wie der Bater fagte, an den Folgen der Berheim- 
lihung ihrer Schwangerfchaft, die fie vor dem er- 
wachfenen Sohne verbergen wollte, da war’s, als ob 
der fleine Munde es dem Bruder wie mit Zauber 
angethan hätte, er umflammerte gleich beim Eintreten 
feine Füße und Medard Tieß den fchon ziemlich großen 
Bengel oft Stunden lang nicht vom Arm herunter und 
tolfte mit ihm umher wie närrifh, Die ganze ver- 
haltene Bruderliebe ſchien auf Einmal fich zu entfalten 
und eine Sühne für ein dem Gefege nicht erreichbareg 
Berbrehen zu Tage zu fördern. 

Diethelm that gerade um dieje Zeit eine großartige 
Scäferei auf und auf die Bitten des alten Scyäferle 
und die Zureden feiner Frau nahın er den Medard in 
Dienft, der nun von Georgi bis Michaeli im freien 
Felde war und ſtets den Munde bei fi hatte und 
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ihn mit einer Sorgfalt ohne Grenzen wartete und 
pflegte. Der alte Schäferle überließ ihm gerne das 
Kind; er war mit Allem zufrieden, wenn er nur hin— 
länglih Tabak hatte, um feine Holzpfeife in beftän- 
digem Brand zu erhalten. Medard verforgte ihn jett 
mit Tabaf, während er fonft oft hatte dürre Nuß- 
blätter rauchen müſſen. 

. Wenn Medard mandmal dachte, dag ihm das Kind 
fterben fönnte, fühlte er alle Haare zu Berg ftehen. 
Stundenlang konnte er in das braune Antlig und in 
die dunfeln Augen des Knaben ſchauen und fih nur 
ärgern, daß dieſer ihn gewiß nicht fo Tieb habe, wie 
er ihn, es wenigftens nicht darthun fonnte; dann fonnte 
er aber auch Stundenlang vor fi) bin Tächeln über 
eine einfältige oder Fluge Bemerkung des Munde. Auf 
den falben Schäferhund, den Paßauf, war Medarb 
oft eiferfüchtig, denn der Knabe war mit dem Hunde 
fo zutraulich und verfchwendete fo. viel Liebe an ihn, 
die doh ihm gebührte. An Einer Sache hatte aber 
Medard ftets feine ungetrübte Freude. Munde war 
nämlich äußerft gelehrig in der Muſik. Vielleicht ift 
es noch ein Leberbleibfel aus den verflungenen Schal- 
meienzeiten, daß die Schäfer in der Regel Funftfertige 
Pfeifer find, und Medard war hierin noch ein bejon- 
derer Meifter. Er verftand nicht nur den nothwen- 
digen Signalpfiff, der dem Paßauf ald Commando 
galt, er fonnte aud alle Bögel des Waldes nad)- 
ahmen und hatte noch dazu eine unerfchöpfliche Duelle 
von Lieder- und Tanzweifen, in denen er trilfern fonnte 
wie ein Kanarienvogel. Er Iehrte nun den Munde 
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diefe Fertigfeit, und wenn der Knabe dann vor ihm 
ftand und den Mund fpiste und hellauf pfiff, umfaßte 
Medard mit beiden Händen feine Schäferfchippe und 
bohrte fie tief in den Boden vor Freude. Im Herbfte 
lockte Medard andere Knaben zu ſich auf's Feld, da— 
mit fie mit dem Munde fpielen, denn diefer fam ihm 
mandmal fo traurig und nachfinnend vor, fo verlaffen 
wie ein Schäfchen, das von der Heerde genommen ift, 
und das einfam in fich hinein jammert. Da däuchte 
es dann Medard, als ob fein Munde über Alle herrſche, 
fie beugten fi) ihm ungeheißen, und alte Sagen famen 
ihm in den Sinn, wie ein Schäferfnabe plößlich zu 
einem König geworden und eine ſchöne Prinzeffin im 
diamantenen Palafte zum Ehegemahl erhielt. Er 
lächelte wohl über diefe Sagen, er wußte ja, daß 
daran fein wahres Wort fei, aber Munde war gewiß 
zu etwas Großem geboren, wenn aud juft nicht zu 
einem König, und dann wollte fih Medard in feinen 
alten Tagen das Gnadenbrod bei ihm ausbitten und 
unter der Stallthür ftehend glüdlich fein, wenn fein 
Bruder in der Kutfhe dahinfuhr oder auf einem 
fhönen Apfelfhimmel daherritt. Was läßt fih nicht 
Alles ausdenfen draußen bei den ftill weidenden Thieren! 
Medard erfhien fi oft ganze Wochen wie verzaubert, 
Alles, was er that, fam ihm fo vor, als wäre dag 
nur für einftweilen, nur noch jett, in einer Stunde 
wird's anders, da fommt auf ein Mal ein groß Glüd, 
und manchmal fonnte er es gar nicht faffen, daß der 
Munde no fo Fein und jung fei und noch fo lange 
zu wachfen babe, bis er ein großer Mann, mindefteng 
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ein reiher Graf fei. Natürlich fehlte es auch nicht 
an Zeiten, wo fih Medard vor die Stirne ſchlug und 
fi) felber auslachte über all die Narretheien, die er 
im Kopfe herumtrage, er war dann froh, daß Nie- 
mand davon wußte und fchlug fi Alles aus dem 
Sinn, aber innerlih verborgen konnte er doch eine 
gewiffe Hoffnung des Unerwarteten nicht ertödten, er 
wußte nicht was und wie, aber doch blieb’s. 

Als Diethelm feine Fränz geboren wurde, hatte 
Medard diefer ſchon einen Ehemann. beftimmt, lange 
bevor fie ein Wort ſprechen fonnte. 

Munde war acht Jahre alt geworden. Es war 
im hoben Sommer, im Thale war abgeweidet und 
der Pferh begann noch nicht, Medard hatte feinen 
fänmtlihen Schafen Schellen umgehängt, und es ging 
nun auf den Trieb in’s hohe Waldgebirge. Das 
Schellengeläute währte unaufhörlid vom Morgen big 
zum Abend, denn die Schafe auf der Weide freffen 
beftändig im Gehen und ftehen meift faum fo lange 
ftill, um das Gras auszuraufen; Medard war immer 
in wunderfamer Aufregung, und er dachte mit ſchweren 
Sinnen, daß diefes der legte Sommer fei, wo er ben 
Munde bei fi hatte, zu Dftern mußte diefer bei 
Strafe endlih in die Schule. „Es ift vorher ges: 
gangen, e8 muß nachher auch gehen,” tröftete ſich 
Medard, wenn er überlegte, wie er diefe Trennung 
ertragen werde, An einem Mittag, an dem die Nebel 
„richt von Berg und Thal widhen, ſaß Medard am 
Waͤldrande, an dem ein ſchmaler Holzweg ſich hinzog, 
und vor ihm, den jähen Berghang hinab, weideten die 

3* 


36 
Schafe; Munde ftand weiter unten, juft in der Biegung 
des Weges in einer Brombeerhede und erlabte ſich 
an der faftigen Frudt. Vom Walde oben vernahm 
man Haden und Knaden der Holzhauer, und dag 
Schellengeläute war fo jummend, dag Medard faft in 
Schlaf verfinfen wollte, da hörte er über ſich etwas 
poltern, er ſchaute rüdwärts — hat ſich ein Felſen 
aus feiner uralten Ruhe Tosgelöst? Da fommt es 
den Weg herab, ein in Schuß gerathener lediger zwei— 
rädriger Karren, Medard ift ganz erftarrt, er ſchaut 
auf und fchaut hinab und ruft Schnell: Munde, geh’ 
bei Seite, Munde, um Gottes Willen ug’ auf! Aber 
das Kind hörte nicht, und der Wagen ift fchon fo 
nahe, fommt er bei Munde an, ftürzt er die Halde 
hinab und zerfchmettert das Kind, es tft fein Stein 
am Wege, nichts, damit man einhalten fann. Al’ dies 
Denken, Schauen, Rufen, war das Werf eines Augen- 
blides, jchon ift das zermalmende Rad nahe, Medard 
fann fih retten, aber das Kind! Schnell ftredt 
Medard halb träumend, halb wiflend, was er thut, 
den rechten Fuß weit vor, es fnadt, der Karren fteht 
ftill... Die Leute, denen der Karren entronnen war, 
famen mit Gefchrei hinterbrein, fie fanden Medard mit 
zerfnicdtem Fuße Ieblos, fie warfen ſchnell das Holz 
ab und Iuden Medard auf den Karren, führten ihn 
nad dem Dorfe, wo er Monate Tang eingefchindelt 
lag, um fo Iuftiger aber fprang Munde um ihn 
ber, und das erquidte den Leivenden mehr, als all’ 
die guten Tränfchen, die der alte Schäfer bereitete, 
und als die forgfame Abwartung der Meiftersfrau. 
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Medard war nicht fo großmüthig, feinem Bruder nie 
zu fagen, was er ihm für ein Opfer gebradt; das 
Kind verftand deffen Bedeutung noch nicht, und ale 
fpäter der Knabe und der Süngling foldhes erfannte, 
war die That eine Tängft gewohnte, wenig beberzigte, 
wenn gleih Munde dem Altern Bruder mit findlicher 
Hingebung zugethan war, und es ihm nie in den Sinn 
fam, eine Einſprache dagegen zu erheben, daß ihn 
Medard ftets „Büble” hieß. Medard fonnte, wenn 
auch mit einem lahmen Fuße, feinem Gefchäfte nach— 
geben, die Ruhe, die es mit ſich brachte, war ihm 
nun befonders genehm, Munde war in der Schule und 
Medard blidte auf die Tage, da es ihm das Kind 
wie mit einem Zauber angethan hatte, mit verwun- 
dertem Lächeln zurüd und doc war etwas eingetroffen, 
und wer wußte, was noch daraus wird. Munde lebte, 
wie von felbft verftehend, im Haufe Diethelms, wie 
das eigene Kind, und ed war nicht anders zu ver- 
mutben, al8 Diethelm würde dem Munde gerne feine 
Franz zur Frau geben, denn Diethelm war wegen 
feiner Gutherzigfeit berühmt, die er allerdings zunächſt 
nur auf feine Freundfchaft (Verwandtſchaft) anmen- 
dete. Munde war und blieb eben der Schäferprinz, 
wie ihn Medard oft im Stillen nannte. Bei all’ feiner 
Zärtlichkeit für das Feine Brüderchen und deſſen große 
Hoffnungen, verfäumte indeffen Medard doch feinen 
einftweiligen Bortheil nicht, er wollte für alle Fälle 
geborgen fein, er verftand es, wie man bier erft recht 
fagen fann, fein Schäfchen in’s Trodene zu bringen 
und zwar mit fo verfchlagener Lift, daß Diethelm das 


unbedingtefte Vertrauen in ihn feste, obgleih er es 
ihm noch mandmal vorrüdte, daß er ein Sträfling fei. 
Medard machte fid) nicht im Entfernteften ein Gewiffen 
daraus, das Bertrauen Diethelms zu mißbrauden, 
denn das ift das Unergründlihe in des Menfchen - 
Bruft, daß oft Betrügerei neben Treuherzigfeit, Ver— 
ftoctheit neben Zartfinn friedlih zu wohnen vermag. 
Als Munde confirmirt war, wurde er Echäfer, aber 
ber ältere Bruder gab feine Hoffnung noch nicht auf, 
Munde mußte einft die Fränz heirathen, und je mehr 
das Mädchen heranwuchs, um fo größer wurde auch 
feine Liebe zu dem jungen Schäfer, immer hütete 
Medard feinen Bruder wie feinen Augapfel und diente 
ihm, als wäre er fein angeborener Herr. Erft als 
Munde Soldat werden mußte und der Diethelm ihn 
nicht Tosfaufte, faßte Medard einen tiefen Haß gegen 
feinen Meifter; e8 genügte ihm nicht mehr an den ge— 
wohnten kleinen Beruntreuungen, er wünfchte fih eine 
gewaltige That, um Zorn und Rache logzulaffen; nur 
die Meifterin that ihm leid dabei, und wenn fie nicht 
wäre, fagte er oft, hätte er den Meifter fchon im 
Stall erwürgt. 

Als Medard jest den Bericht feines Bruders hörte, 
fagte er nichts, fondern ftieß nur den Rauch der Pfeife 
immer rafcher heraus. 

„Ich wollt’, fchloß der Soldat, „der Diethelm 
würde über Nacht ein armer Mann, nachher könnt’ ich 
die Fränz heirathen ungefragt.” 

„Büble, du bift ein Narr,“ rief Medard, „du mußt 
fie haben mitfammt ihrem Geld, und mag fie noch fo 
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hoffärtig ſein und ein Nickel iſt und bleibt ſie, aber 
freilich da drüber darf man mit dir nicht reden. Wenn 
ich nur wüßt' wie's mit dem Meiſter ſteht, ſauber iſt's 
nicht, das glaub' mir.“ 

Und nun beſprachen die Brüder das Leben des 
Meiſters. Diethelm war ehedem ein wohlhäbiger, ſtill 
arbeitſamer Bauer geweſen, er war als Knecht nach 
Buchenberg gekommen und hatte die reiche Wittwe, die 
Schweſter des Schäuflerdavids gegen den Willen ihres 
Bruders und ihrer ganzen Familie geheirathet. Stolz 
war er von je, und ſelbſt ſeine vorherrſchende Tugend, 
die ihm einen großen Namen machte, ſchien davon nicht 
frei. Damals, als Diethelm die reiche Wittwe hei— 
rathete, lebten ſeine Eltern noch, aber ſie wie ihre 
anderen ſechs Kinder, die theils dienten, theils ſelber 
Familien gegründet hatten, lebten in äußerſter Dürftig- 
feit. Das nahm nun fohnell ein Ende, denn mit reicher 
Hand fette Diethelm alle feine Angehörigen in Wohl- 
habenheit und Alles was Diethelmifch hieß, ftand plöglich 
in Ehre und Anfehen. Hatte Diethelm im Allgemeinen 
eine freigebige Hand, fo war diefes noch befonders für 
einen auffälligen Zwed. Er fleidete nämlich gerne die 
Armen und es war feine befondere Luft, dag Alles 
ftattlicd) daher käme, und wurde er auch oft von foldhen 
mißbraucht, die fremder Gabe gar nicht bedurften, immer 
wieder fand ihn Jeder bereitwillig und hülfreihd. Wenn 
unfer Meifter nad) Letzweiler fam, ftand Alles ftill, 
als erjchiene ein höheres Wefen und die Lippen be— 
wegten fich wie zu Segensfprüdhen, denn fold einen 
Wohlthäter hatte man noch nie gefehen und Diethelm 
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hatte nur abzuwehren, daß ihm nicht Kinder und 
Greife die Hände Füßten. Seine hülfreihe Mild- 
thätigfeit war aber auch ohne Grenzen und man 
fabelte allerlei über feine unermeßlichen Reichthümer: 
er habe ein großes Loos in einer fremden Lotterie 
gewonnen, er habe einen Schag gefunden und der— 
gleihen mehr, und Diethelm gefiel fih in dem 
Ruhm feines Reichthums und feiner Wohlthätigkeit. 
Sn den beften, mannesfräftigen Jahren, als er 
Schultheiß geworden war, fiel es ihm auf einmal 
ein, daß er genug gearbeitet habe, er verpadhtete da- 
ber feine Aecker und lief müßig und mit eingebildeten 
Kranfheiten im Dorf umher, aber auch dieß Leben 
verleidete ihm nad wenigen Jahren, zumal er mit 
den Pachtbeſtändern vielerlei Duengeleien hatte. Er 
wollte ändern, mochte aber nicht mehr zurüd, verkaufte 
nun troß heftigften Widerſpruchs feiner Frau alle feine 
Acker, nur die Wiefen behielt er und lebte von Zinfen, 
Bald aber fing er einen fleinen Kornhandel an, der 
nicht ohne Gewinn war’ und nun ging er Tag und 
Nacht auf fogenannte Spekulationen aus, die ihm auch 
meift glücten. Diefes Verwenden der ganzen Lebens— 
arbeit feiner Dorfbewohner als blofen Werthgegen— 
ftandes hatte fchon in fih etwas Herausforderndeg, 
Feindfeliges. Der ewige Kampf zwiſchen den Hervor— 
bringenden und denen, die folches mühfame Händewerf 
mit Reden und Schreiben zu eigenem Bortheil ver- 
wenden, ift auf dem Lande naturgemäß ein Widerftreit 
gegen die Kornhändfer, der fich je nad) den Zeitläufen 
zu ausgefprochenem Haffe entwidelt. Das Borhalten 
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des Gedanfens von dem großen Weltverfehre und daß 
die Thätigfeitsergebniffe der ganzen Menfchheit ein- 
ander angehören, will bei dem, deffen Auge auf der 
befhränften Stätte feiner Arbeit haften muß, nicht 
Eingang finden; in diefer wie in andern Beziehungen 
arbeitet die Zeit noch überall an der Erhebung zum 
Gedanken der großen Weltgehörigfeit. Auch Diethelm 
erfuhr in feinem Thun mancherlei Haß und ftatt ihn 
zu verfühnen, reizte er ihn noch, indem er oft Taut 
fagte: „ihr arbeitet euch Frumm und lahm und ih ſchau 
zum Fenfter hinaus und hab’ meine grünen Safftan- 
Pantöffele an, und verdien’ dabei in einer Stunde 
mehr, als ihr in drei Monaten.” Das war aber 
nicht immer der Fall und in demfelben Sahre, als 
Diethelm in feinem Handel eine große Schlappe er- 
fitt, wurde er auch nicht mehr zum Scultheiß ge- 
wählt und er begann nun das Schafhalten und den 
Wollhandel. Die Umgegend von Buchenberg eignete 
fih allerdings dazu, die Schafe ihre fieben Monate 
auf dem Weidgange zu erhalten, aber auch Seuchen 
blieben nicht aus, die empfindliche Verlufte mit ſich 
führten. 

Medard war gegen feinen Herrn voll Zorn und 
Haß, und wiederum voll ergebener Abhängigkeit. Wenn 
er num auch ſchon fo viele Jahre bei ihm diente, Tieß 
es ihn Diethelm gelegentlich doch noch immer fühlen, 
dag er ihn als Sträfling zu fi) genommen und be- 
handelte ihn oft mit tyrannifcher Willfür, gegen die 
auch nicht der Teifefte Widerſpruch fich erheben durfte, 
In der Seele des Scäfers ſetzte fih daher eine 
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Bitterfeit feft, die ihn wünfchen ließ, daß fein Herr 
einmal zu Falle fommen oder in feine Hand gerathen 
möge. 

Munde dagegen war voll aufrichtiger Liebe gegen 
Diethelm, der ihm dafür auch mit befonderer Freund- 
lichkeit zugethban war. 


Fünftes Kapitel. 


Während die beiden Brüder draußen vor dem 
Thore fi) über das Leben ihres Meifters beſprachen, 
faß Diefer drinnen beim Sternenwirtb im hintern 
Stübchen vor einer Flaſche vom Beften, die der Sternen- 
wirth zu Ehren feines Gaftes auftifchte und dabei feine 
FSamilienverhältniffe darlegte. 

Halb Flagend, halb ruhmredig erzählte er, wie fich 
bie Zeiten ändern, er felber fei noch Metzger gewefen 
und habe dabei gewirthet, jest aber müffe ein Wirth 
alle Sprachen fennen und ein Handwerf daneben 
treiben fei gar nicht denkbar, fein Wilhelm fei aber 
aud in Genf und „auf der Univerfität von allen 
Kellnern, im Schwan in Franffurt gewefen.“ 

Diethelm zeigte fi) diefen Mittheilungen beſonders 
. theilnchmend und aufmerffam, denn es ift dem ban- 
genden Herzen oft nichts erwünfcter als durch Auf- 
nahme fremden " Schidjals feines felbft zu vergeflen. 
MWährend der Sternwirth erzählte, hatte fi eine von 
beffen Töchtern und der Sohn angelegentlih mit Fränz 
befchäftigt und waren oft in lauten Scherz ausge- 
brocdhen; der Sternwirth rüdte nun, von der Theil- 
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nahme feines Zuhörers ermutbigt, weiter heraus, wie 
glüdlidh ein vermöglihes Mädchen mit feinem Wilhelm. 
werden fünne, er wolle den Engel in der obern Stadt 
faufen und ausbauen und fei ohne Nühmeng der ge- 
fhidtefte Wirth. Diethelm nidte einverftändlih und 
bemerfte nur, daß der Wilhelm noch jung fei und 
wohl noch ein paar Jährchen warten müffe, und der 
Wirth flieg eben mit ihm an, als der Reppenberger 
eintrat. Diethelm nahm ihn bei Seite und vernahm, 
daß nichts zu verkaufen fei und höchſtens um’s halbe 
Geld. 

„Sag nur, ich behalt! den Poften auch noch,” rief 
Diethelm plößlih Taut und fagte dann, daß es Alle 
hören fonnten leichthin zu dem Wirth: 

„Kannft mir nicht auf eine Stunde fünf hundert 
Gulden geben?” 

„Auf eine Stunde fann’s ſchon fein,” ermiederte 
der Wirth, „es hat mir ein Händler taufend Gulden 
aufzubewahren gegeben. Nicht wahr, du bringft mir’s 
gleich wieder? Bon wegen, wenn’s mein wär’ könnteſt's 
behalten fo lang du willft, wär’ mir ficherer als im 
Kaften. Es ift Halb Silber und halb Papier. Was 
willſt 2” 

„Die Thaler, der Steinbauer hört das Geld gern 
flappern, er traut ihm eher.” 

Diethelm empfing ein graues Säckchen mit ben 
Geldrolfen, er übergab die Fleine Laft dem Reppenberger 
zum Tragen, befahl der Franz ihn bier zu erwarten 
und ging mit feinem Geleite ſtolz durch das Marft- 
gewühl. Sn der Poft bradh er alle Rollen auf und 
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zählte und Flimperte lange mit dem Gelbe, dag er dem 
Steinbauer einhändigte; das graue Sädchen betrachtete 
er dann eine Weile ftill und ſteckte es endlich zu fich, 
wobei er es an Spottreden auf den Steinbauer nicht 
fehlen ließ; diefer aber zählte aber und abermals die 
Häufhen ab und hörte auf Nichte. 

Bor dem Haufe athmete Diethelm tief auf und 
fagte dem Reppenberger, daß er taufend Gulden haben 
müffe, und wenn er fie aus dem Heiligenkaften ftehlen 
folle. 

„Sn dem Neft muß Geld fein, Hilf’s holen,” er- 
mahnte er den Reppenberger. Diefer wußte aud) Rath, 
der Kaftenverwalter hatte einen großen Poften bereit, 
aber nur auf Hypothek oder Wechſel. Bon erfterer 
fonnte bei Diethelm feine Rede mehr fein, er hatte 
nichts Unbewegliches als fein Haus und die Wiefen, 
und das war die legte Sicherheit der Frau; und hätte 
er aud) diefe, wie er wohl wußte, zu einer Unterfchrift 
bewegen können, er durfte es für ſich felbft nicht thun, 
denn mit Aufnahme einer Hypothefe wäre al’ fein 
Anfehen vernichtet; vor dem Wechſel aber hatte Diet- 
helm eine Höllenfcheu, der Reppenberger mochte das 
einen albernen Bauernaberglauben ſchelten und darüber 
fpötteln wie er wollte. Bor der Thüre des Kaften- 
verwalters ftand Diethelm mit Reppenberger wie ans 
gemwurzelt, er lachte zwar, wenn Reppenberger das 
„Haus Diethelm” aufforderte, zu verfahren wie ihm 
zufam, aber innerlich bebte ihm das Herz; endlich 
mußte doc ein Entſchluß gefaßt werden, und weil denn 
einmal das Unvermeidliche zu vollziehen war, entlehnte 
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Diethelm gleich noch ein zweites Taufend. Dennoch 
erhielt er nur mit großer Mühe fechshundert Gulden 
baar, das Uebrige mußte er in fremden Staatspapieren 
zu hohen Tagespreifen übernehmen. Noch nie zitterte 
die Hand Diethelms fo fehr, ald da er den Wechfel 
unterfchrieb. Auf der Straße war’s ihm, als fähe es 
ihm Sedermann an, daß er fi) dazu verpflichtet hatte, 
nah drei Monaten in ſchmähliche Gefangenfchaft zu 
geben; aber die Leute waren ſo ehrerbietig wie je und 
im Stern fand man es nit im KEntfernteften ver- 
wunderlih, daß Diethelm auf die Minute fein Wort 
hielt, und als diefer dem Wirthe die Staatspapiere 
aufzubewahren gab, fam ein neuer Stolz über ihn: 
„zaufende handeln ja nur mit Credit, warum foll ich 
es nicht auh? Ich kann auch mit einem Federftrich 
Summen hin=- und berfchieben.” 

Die Furcht vor einer Wechfelfhuld war ihm in 
der That nur ein Aberglaube, und der Wein erfrifchte 
ihm jest das Herz wie noch nie. Auf die Vitten der 
Wirtheleute und der Fränz verfprad er, über Nacht 
zu bleiben und den Honoratioren-Ball zu befuchen. 
„Das Haus Diethelm bleibt,” fagte er halb felbft- 
fpöttifh, e8 wußte Niemand was er damit meinte, 
Er ging nun hinaus vor das Thor, um feinen 
Schäfern Befcheid zu fagen und der Mutter Nachricht 
zu geben, 

Sp traf Diethelm die beiden Brüder mitten im 
Gefpräce über ihn; er war voll guter Laune, als ihm 
Medard das Geld für die verkauften ſiebzig Paar 
Hämmel übergab, händigte ihm ein namhaftes Trinf- 
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geld ein und befahl ihm ein Fuhrwerk zu nehmen und 
rafh nad Buchenberg zu fahren, dort der Meifterin 
Befcheid zu geben und Alles herzurichten zur Aufnahme 
der neuen Waaren und Schafe. Bald fuhr Medard 
mit feinem Bruder in die finde Nacht hinein, Buchen⸗ 
berg zu. 


Sechstes Kapitel. 


Diethelm wollte nun fogleih, von dem Kaftenver- 
walter den Wechfel auslöfen, aber er überlegte, daß er 
dann ohne baar Geld fei und noch nie hatte er folche 
Freude an diefem gehabt wie heute. 

Das Marftgewühl verlief fih allmälig, die großen 
Leiterwagen mit luftigen Bauern und Bäuerinnen voll 
bejest, fonnten fchon in ungehemmtem Schritte durch 
die Straßen heimmwärts fahren, in den Krämerbuden 
wurde bereits eingepadt und gehämmert und die Pferde 
der Uebernachtenden wurden zur Abendtränfe an den 
Marktbrunnen geführt. Es war Diethelm, der Allem 
in Gedanfen verloren zufchaute, als bliebe er zum 
erftenmal in feinem Leben in einem fremden Drte über 
Naht und als fei er fern in der weiten Welt und 
diefe Stadt nicht ihm mwohlbefannt und heimiſch. Er 
wartete noch bis auch feine Rappen zur Tränfe ge- 
führt wurden, dann ging er abermald nad dem Kauf- 
haufe, um die Beförderung der eingefauften Borräthe 
nad) feinem Heimathsorte anzuordnen. Als begänne dag 
eben am Himmel aufflammende Abendroth zu tönen, 
fo war's als jegt die Stadtzinfeniften den feierlichen 
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Abendchoral vom Thurme erfchallen Liegen. Diethelm 
achtete nicht lange darauf und die Dedigfeit und 
Kühle, die jest in dem vor Stunden fo menfchenvollen 
Kaufhauſe herrſchte, machte ihn eine Weile fröfteln, 
aber er ließ es dennoch nicht an Umficht fehlen und 
der Reppenberger verfah fein Auffeheramt meifterlich. 
Fünf große Wagen fuhren nad Buchenberg als Diet- 
heim wieder in den Stern zu feiner Fränz zurüdfehrte, 
und zu neuem Auffehen eine weitere Summe zum 
Aufbewahren übergab. Das Innere des Haufes hatte 
in wenigen Stunden ein ganz anderes Anfehen gewon- 
nen und ein Mädchen Tachte in der Stube Diethelm 
aus, weil er ed lange anftarrte, und nicht erfennen 
wollte; e8 war Fränz, die in dem weißen Kleide der 
Wirthötochter mit veränderter Haartracht in der That 
ganz unfenntlih war, Diethelm fchalt offen über diefe 
Bermummung, denn theils regte fich fein Bauernftolz 
in ihm, theils fühlte er auch wohl wie ungemäß diefe 
Erjheinungsart für die Fränz war. Der Wirth fuchte 
ihn zu befhwichtigen, aber eine Stimme aus der Ede 
tief: 

„Der Herr Diethelm hat ganz recht, die gewohnte 
Tracht ziert den Bauersmann am beften, und ift auch 
die nüßlichfte, weil fie nicht aus der Mode kommt.“ 

Zu feinem Schreden erfannte Diethelm den Kaften- 
verwalter und doch that er raſch freundlich zu ihm 
und rühmte fi) beim Glaſe fehr viel, wie ftolz er 
darauf halte, ein echter Bauersmann zu fein. 

„Dreieckiger Hut, dreifache Verficherung, hat ehemals 
bei uns gegolten,” fagte ein hagerer Stammgaft mit 
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langer Pfeife, der neben dem Kaftenverwalter ſaß und 
fih als den Kaufmann Gäbler aus der Stadt zu er- 
fennen gab. Und wo drei im Baterlande heutigen 
Tages beifammen fisen, fprechen fie über die fort- 
fchreitende Noth und Berarmung des mittlern Bürger- 
und Bauernftanded. So auch ging es bier. 

Leicht aber nehmen ſolche Geſpräche eine felbftifche 
Wendung, die mehr oder minder ausdrüdlich darauf 
binausfäuft, fih am eigenen Wohlgefühle zu erquiden. 
Diethelm verftand es dabei meijterlich, eine befcheidene 
Großthuerei an den Tag zu legen und ale der Kaften- 
verwalter die ficheren Hypotheken lobte, gab Diethelm 
zu verfteben, daß er deren auch mande habe, daß er 
fie aber für den Handel nicht angreife, „das wäre 
ja,” fagte er, „wie wenn man einen Balfen aus dem 
Haus nähme, um damit Feuer auf dem Heerd zu ma— 
chen.” Der Kaftenverwalter fand das Flug und lobte das 
Haus Diethelm und diefer fand ein eigenes Wohlge- 
fühl darin, mit Prahlereien um ſich zu werfen und es 
dünfte ihn bald nichts als pure Wahrheit, denn es ift 
ja gleih, was man befigen mag, wenn nur die Men- 
fhen daran glauben, der Glaube madt felig und der 
Glaube macht reich. Endlich rüdte der Kaufmann 
Gäbler mit feinem eigentlichen Borfat heraus, er war 
Agent einer Brandverfiherungs-Gefellfchaft und Diet- 
beim follte die eingefaufte Waare und all feinen Haus— 
vath verfihern. Mit überlautem Widerfpruche ver- 
neinte Diethelm. diefe Anmuthung und hatte dafür 
allerlei unhaltbare Gründe vorzubringen, die der Kaften- 
verwalter mit Siegesſtolz widerlegte, wobei er mit 
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beſonderm Nachdrucke wiederholte, daß nicht der Bauer 
Diethelm, ſondern das Handlungshaus Diethelm ver— 
ſichern müſſe. Als endlich auch der Sternwirth bei- 
ſtimmte gab Diethelm nad, aber unweigerlich beharrte 
er gegen den neuen Vorſchlag auch fein Leben zu ver- 
fihern, ja er wäre vielleicht darob zu einem heftigen 
Streite mit dem Kaftenverwalter gefommen, wenn nicht 
plöglih ein Zwifchenfall eingetreten wäre, ber Diet- 
heim im bellften Glanze ftrahlen machte. Ein junger 
Mann trat ein und fragte nad Diethelm, diefer ging 
auf ihn zu und begrüßte ihn mit hoher Freude und 
zwang ihn mit an den Herrentifch zu figen. Nach vielem 
Miderftreben willfahrte der junge Mann, der ein Zeug— 
mweber aus der Stadt war und fo viel aud Diethelm 
abwehrte, bald fprad Alles am Tiſche nur Lob und 
Preis über ihn, denn der junge Handwerker, Kübler 
mit Namen, war Bräutigam mit der Bruderstochter 
Diethelms aus Legweiler, und Diethelm war es allein 
der das Mädchen ausftattete, fo daß zu Neujahr die 
Hochzeit fein follte. Diethelm nidte bejahend als der 
Kaufmann Gäbler fagte: „wenn der Better Diethelm 
für euch gut fagt, Kübler, könnt' ihr bei mir holen, 
was ihr wollt.” Immer auf's Neue erhob ſich dag 
Lob Diethelms, der mit fürftlicher Freigebigfeit feinen 
Verwandten aufhel und der Sternwirth nannte ihn 
fogar einen Napoleon, Anfangs war Diethelm diefer 
Ruhm im Beifein feines Gläubigers peinlich gewefen, 
als aber auch der Kaftenverwalter einftimmte, war ed 
ihm, als wachfe er immer und als endlic der Beginn 
bes Honoratioren-Balls in der Poft angefündigt war, 
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trat Diethelm fo breit in den Saal, daß die beiden 
Flügelthüren nicht vergebens aufgemacht waren. 

Diethelm fühlte ſich bei all feinem Stolze doch bald 
nicht recht wohl bei diejer Luftbarfeit und fo genehm 
es ihm aud war, mit Beamteten an Einem Tiſch zu 
figen, er machte fih doch bald zu dem alten Gtern- 
wirth, der daheim in der unteren Stube geblieben war 
und bier ging ihm eine neue Hoffnung auf. Der 
Sternwirth fagte offen, daß er und Diethelm feine 
Unterhändler brauchten und erflärte geradezu, dag fein 
Wilhelm und die Franz wohl für einander paßten, er 
verbreitete fich fehr über die wirthliche Tüchtigfeit eines 
Fugen Bauernmädchens und wie wohl angelegt bier 
eine reiche Mitgift fei. Diethelm gab nur abgebrochene 
Antworten nnd hielt dabei immer der Art inne, dag 
der Sternwirth etwas einfchieben mußte, Immer wohl- 
gemutheter und zutraulicher wurden die beiden Genoffen, 
benn der Sternwirth bewährte heute an fich feine alte 
wirthlihe Ermahnung: „Der Wein hängt an einan- 
der.” Mit diefem Worte brachte er immer wieder 
volle Flaſchen auf den Tiſch. | 

Spät in der Nacht, als die Gäfte fich bereits. ent— 
fernt hatten, faß Diethelm und Fränz noch bei den 
Wirthsleuten und es war ihnen allen fo vertraut zu 
Muthe, dag man fih gar nicht trennen mochte und 
body ſprach man nichts von der neuen Familieneini- 
gung, aber dieſe fchien allen in der Seele zu leben, 

Um diefelbe Zeit faß in Buchenberg noch die Frau 
Diethelms harrend bei der einfamen Lampe. Es war 
eine Frau von großer bagerer Geftalt und feinem fa 
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vogelartigem Gefichte, fie war erfichtlih After als 
Diethelm, und wie fie jest tief Athem bolend vom 
Spinnen auffhaute und in die Lampe hinein flarrte, 
fab man, daß ein fchwerer Kummer fi in dieſem 
Antlige heimifch angefiedelt hatte. Sie hatte heute 
alle heimfehrenden Marktgänger nah ihrem Manne 
ausgefragt, die einen gaben nur halben Befcheid, bie 
anderen verfündeten Dinge die unglaublidh waren, 
Freilich hielt Diethelm ftrenge darauf, daß fie Feine volle 
Einfiht in feine Handelfchaft hatte, fo viel aber wußte 
fie doch, daß er jest baar Geld brauchte, er fonnte 
alfo unmöglich eingefauft haben. Mit den heimfehren- 
den Marftgängern, ihren mitgebradhyten Reberfpangen, 
Gewandftoffen, Kinderpfeifen und Kindertrompeten, mit 
der Mufterung der eingefauften Pferde und Kühe, vor 
Allem aber mit der Tärmenden Laune der Angetruns 
fenen war etwas von dem geräuſchvollen Marktgewühle 
in das ftille Dorf gedrungen und die Heimgebliebenen 
faben dem verwunderlich zu; vor Allen aber betradh- 
tete die Grobbäuerin — wie Martha Diethelm noch 
immer nach ihrem verftorbenen Manne genannt wurde 
— das Alles als wäre es etwas Unerhörtes. Da 
zeigten die einen die neuen Schuhe und Stiefel, die 
fie in der Hand trugen und Tiefen um ben Preig 
rathen, oder fie übergaben den Kindern die für fie ein- 
gefauften, die damit davon rannten; andere ließen ihre 
neuen Hüte muftern, die fie auf dem Kopfe trugen, 
während fie die alten in der Hand hielten und man- 
her Spaßvogel ftülpte den neuen Hut über den alten 
auf den Kopf. Der Schmied hatte feinen Weißdorn- 
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od quer über den Rüden gelegt und die Arme als 
Hafen darüber gefhlungen, Martha wußte nicht, war 
es die Weinlaune oder Ernft als er ihr berichtete, der 
Diethelm käme zehnmal fo reich wieder heim, Als es 
wiederum ftilfe im Dorfe wurde, in den Käufern bie 
Lichter erflammten und ein Jedes im Kreife der Seinen 
erzählte, was ihm an dem heutigen wichtigen Tage 
begegnet war, faß Martha noch immer im Dunfeln in 
ihrer Stube; ihr war fo bang, fie war wie feltgezau- 
bert, daß fie nicht der Magd nad Licht rufen Fonnte, 
und als diefe endlich von felbft damit fam, heiterte fie 
ſich wieder auf, es war ja nichts gefchehen, worüber 
fie zu bangen ein Recht hatte, und fie Tieß fich gerne 
von der Magd berichten, welche neue Kleider u. dgl. 
in das Dorf gefommen waren. Als endlih Schlafeng- 
zeit und noch immer fein Diethelm und feine ausdrüd- 
lihe Nachricht von ihm fommen wollte, fchicte fie die 
Magd zu Bette und feste fih an ihren Spinnroden, 
um fih wad zu halten. Die Wanduhr flug neun, 
die an Ketten hängenden Gewichte raffelten nieder 
und pochten an den Uhrenfaften. Martha erhob fi) 
und zog die Uhr auf, fie erinnerte fich, wie in der er- 
ften Zeit ihrer Ehe, als Diethelm nody „hauslich” war, 
er jeden Abend felbft zur beftimmten Stunde die Uhr 
aufgezogen; fie betrachtete das Zifferblatt, da ftand mit 
großer Schrift ihr Name und der Diethelms, fo wie 
die Jahreszahl ihrer Hochzeit in einem Blumenfranze; 
damals als die Uhr zum Erftenmal hier hing, war 
große Freude und wie viel fehwere Stunden bat fie 
feitvem gefchlagen und wie ift fie felbft ein Erinne- 
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rungszeichen des Zerfalls geworden, denn dieſe einfache 
Uhr koſtet dreitauſend Gulden; Diethelm hatte für ſeinen 
Schwager, der ſich mit dem Uhrenhandel beſchäftigte, 
um dieſe Summe Bürgſchaft geleiſtet, der Schwager 
war in der Fremde geblieben, und man konnte noch 
von Glück ſagen, * er A: Familie nachkommen 
dieß, nachdem man fie e Jahre ernähren — 
Ach! An Alles entf en fic) trau 









öffnete das Fenfter, horchte hinal 
in die fterngligernde Nacht, dann feste * 
zur wachhaltenden Arbeit und ihr ganzes geben J 
an ihrem Sinnen vorüber. Jung verheirathet an einen 
grämfihen, bis zum Hungerleiden geizigen Mann, der 
nicht umfonft der Grobbauer hieß, hatte fie ein fhwe-r 
res Loos, fie gebar drei Kinder, von denen fie zwei 
begrub und nur das ältefte, eine Tochter war ihr ge= 
blieben als auch ihr Mann ftarb. Sie verfeindete fich 
mit ihrer ganzen Familie, befonders aber mit ihrem 
Bruder, dem Schäuflerdavid, als fie ihren überaus 
fchmuden Knecht, den Diethelm beirathete. Die Leute 
fagten, der Diethelm habe um die Tochter Marthas ger 
freit, die Mutter aber habe ihn für fich behalten. Bald 
nachdem die Tochter auf den Koblenbof, zwei Stunde 

von Buchenberg, verheirathet war, feierte Martha ve 
Hodyzeit mit Diethelm. Diefer, obgleich zwölf Sahr jün- 
ger, ſchien überaus glüdlid) mit feiner rüftigen wohl⸗ 
häbigen Frau, er ehrte und erfreute fie, wo er es nur 
demer vermochte und ſchien ſich noch immer faft als 
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Knecht zu betrachten, denn er verfügte über nichts im 
Haus und Feld, ohne vorher die Frau darum zu befragen. 

Buchenberg gehört noch zu jenen Dörfern, mo 
Alles mit einander- verwandt tft, weil die großen 
Bauern nur unter ſich beiratben.ollm fo glüdlicher 
durfte ſich Diethelm Khäßen, vom fremden Knechte zum 
reich gefefienen 3 ofbauer en zu fein. Er fchiem 
das nf zu erfennen, - ber erhielt Martha die 
| Rüden über Großes ver- 









—J 2 bei den geringſten Anläſſen brach ſie in 
oh — ————— in Schelten und Weinen aus, daß 
es zu Grunde gerichtet werde, und die Erwartung, 
Diethelm endlich felber feine geheime Schuld be- 
+ fennen würde, fonnte immer ſchwerer in Erfüllung 
geben, denn Diethelm ſah nun auf Einmal in feiner 
Frau ein verändertes zänfifhes Wefen, ſah fih für 
fein ganzes Leben an's Unglück gefchmiedet und freute 
fih im Stillen dop eh daß er in der Aufhülfe feiner 


es noch ei Eöttube habe, während ihm fonft 
niur Leid bevorftand: 












er wußte doc jegt, wofür er 
ye8 zu erdulven Habe, Dem allzeit feifenden Wefen 
r Frau feßte er unverbrüchliches Stillſchweigen 
| Dies endlich) brach, da die Frau 
Beifein des Mebgers über den eigenmächtigen 
Berfanf eines Kälbchens hart anließ, erfuhr er endlich 
die fange verbaltene Urfache vom Zorne feiner Frau. 
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Sebt aber war in ihm der gerechte Grund ihres Un— 
willens Tängft vernichtet und abgebüßt und mit fchnei- 
dendem Spott erflärte er feiner Frau, daß er nicht, 
wie fie, fein Herz für feine Familie babe. 

Sp verfehrt es auch war, daß Diethelm feiner 
Frau ein Verhältnig zum Vorwurf madte, das doch 
aur um feinetwillen eingetreten war, fo wirfte Dies 
doch fo erbitternd auf Martha, daß fie, ohne ein Wort 
zu fagen, mit bervorgequollenen Augen, mit Enirjchen- 
den Zähnen und zitternd gefrallten Fingern auf Diet- 
heim eindrang, als wollte-fie.ihn in Stüde zerreißen. 
Diethelm ftand ſtarr und regungslos bei diefem An- 
blicke. So hatte er ſich nie gedacht, daß feine Frau wer- 
den fünne. Als fie nun ihm ganz nahe war, verzerrien. 
fih ihre Mienen zur grimmigften Frage, aber fie legte 
nicht Hand an ihn, fondern ſtieß nur einen unartifulirten 
Schrei höchſter Beratung aus und verlieh die Stube, 

Bon jenem Tage an und gerade aus dem Aug» 
bruch von fo mächtigen Zorn» und Hafgedanfen war 
eine feltfame und doch wieder fo Teicht erflärlihe Ein- 
fehr in den Gemüthern der beiden Ehegatten vorge- 
gangen. Diethelm erfannte und fprah es aus, daß 
er feiner Frau unrecht gethan, da fie vollberedhtigt fei, 
in der Verwendung ihres Beſizthums darein zu reden 
und erklärte nun die Hülflofigfeit feiner Angehörigen, 
und wie er fih fhämen müßte, felber im Weberfluffe 
zu leben, während feine Nächften darbten. Auch Martha 
erkannte dies und daß fie ungerecht gegen ihrem Mann 
gewefen, aber ausdrücklich befennen Fonnte fie das 
nicht, obgleich fie oftmals auf Diethelm's Gutherzigfeit 
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zu fprechen Fam und dabei das zum VBerzweifeln Farge 
Weſen ihres verftorbenen Mannes erwähnte. Sie 
ſchickte nun felbft, fo oft fich Gelegenheit gab, Allerlei 
nad) Letzweiler und Diethelm, nun vollfommen gededt, 
wollte allen feinen Angehörigen gründlich aufhelfen. 
Ein wirffih ungewöhnlih mächtiger Familienfinn, da- 


bei aber auch die Luft, frei und offen über ein großes, 


Befisthum zu verfügen und vor Allem die Ehre und 
der Ruhm, der ihm dadurch ward, Tießen ihn faft feine 
Grenzen mehr fennen. 

Das Haus des Grobbauern, das ehedem von den 
Bettlern gemieden war, zeigte fi) ſeit Diethelm’s Zeiten 
als die reichite Duelle der Wohlthaten, und es wurde 
vief gerühmt, dag Martha nie einem Armen eine 
abgerahmte Milch gab. 

Eine Eigenfchaft zeigte ſich bei Diethelm in Allem, 
e8 war eine unerfättliche Ehrbegierde, er hätte lieber 
das tiefſte häusliche Elend ertragen, ehe er davon 
etwas in der Welt verlauten und fo feine Ehre blos— 
ftellen ließ. Als nun nah fünf Jahren Finderlofer 
Ehe die Fleine Franz geboren wurde, war er voll fteten 
Jubels und an dem Kinde fchien immerwährend fein 
ganzes Leben zu hängen. Aus dem Gefpräcde ber 
beiden Schäfer ift ung noch erinnerlich, weld’ eine 
feltfame Lebenswendung Diethelm einſchlug und wie 
bald feine Spur mehr davon übrig war, daß er einft 
das Befisthbum feiner Frau wie ein Dienftbote be- 
ER Er ſchien fortan feine Ruhe mehr in 
feinem Haufe und in feinem ganzen Leben zu haben; 
e8 fam hierüber zu heftigen Erörterungen, und Diet- 


heim behauptete ein für allemal, er habe es verfäumt, 
feine jungen Jahre zu genießen und müffe das jest 
nachholen. Bon jener Zeit an ſah Martha, welch' 
ein Leben ihr geworden war, fie lieg Alles ohne Wider- 
rede gefchehen, den Güterverfuuf, den Fruchtbandel, 
die Schafhalterei; fie hatte einen Mann, der fie des 
Reichthums wegen geheirathet, und der nun, deſſen ge= 
wohnt, ihrer faum mehr achtete und feine Freude außer 
dem Haufe ſuchte. Das war aber nicht immer der Fall, 
denn Diethelm hatte Zeiten, da er voll Ehrerbietung 
gegen feine Frau war und fie fcherzweife Meifterin 
nannte, und die Frau hatte bei all’ ihrem vergrämten 
Weſen doc oft Mitleiven mit dem Mann, der vielleicht 
mit einer jungen minder begüterten Frau glüdlicher 
geworden wäre. So Iebten diefe Leute ſchon zwei und 
zwanzig Sahre in der Ehe und hatten noch ihre Eini- 
gung nicht gefunden, und doch ftrebte eigentlich) im 
Innerſten ein Jedes dem andern zu Gefallen zu leben 
und war auch viel Streit und Zanf zwiſchen ihnen, 
war das eine vom andern entfernt, gedachten fie mit 
inniger Sehnſucht einander und die Frau befonders 
war dann beftrebt, gegen Jedermann ihren Diethelm 
zu preifen. An Franz, wenn fie zu Haus war und 
nicht nad) ihrer Gewohnheit den Vater überall geleitete, 
hatte fie feine Stüge, denn das Mädchen hatte das 
hoffärtige Wefen ihres Vaters geerbt, Großthun, die 
Welt in Neid von ſich reden machen, war ihr ewigeg 
Dichten und Trachten, und fie fchalt wie Diethelm’ 
die Grämlichfeit und das Schwarzfehen der Mutter 
eine Altersfranfheit, die fie höchſtens bemitleidete. 


Martha faß jest allein, rückwärts fehauend in bie 
Vergangenheit und vorwärts nad ihrer einzigen Sehn- 
fudht, vem Tod. Da hörte fie einen Wagen die Straße 
daherfahren, eine Männerftimme rufen, und mit ber 
Freude eines Mädchens, das den Bräutigam erwartet, 
rief fie zum Fenfter hinaus in die Naht: Willfommen 
Diethelm! Es antwortete Niemand, fie ftedte ſchnell 
die Ampel in die Laterne, eilte hinab und als fie die 
Ankommenden fah, fehrie fie jammernd laut auf, 

„Was habt ihr Meifterin?” fragte der Schäfer, 
dem fein Bruder voraufgegangen war. 

„Was will der Landjäger?” fragte die Frau, 

„Das ift fein Landfäger, das ift ja mein Munde,” 
antwortete der Schäfer, und Munde faßte die Hand 
der Frau, die zitternd und falt war. 

ALS Medard in der Stube die Vorgänge in ber 
Stadt erzählte, preßte die Frau die Lippen und ihre 
vogelartige Nafe wurde freidemweiß, fie fprach fein Wort 
und fehüttelte nur mehrmals mit dem Kopfe. Als fie 
endlih in ihrer Kammer allein war, warf fie fi 
auf die Kiffen und weinte hinein und fchrie die Worte: 
„Ausborger! VBergantet! Letweiler Lump.” Dann 
richtete ‚fie fih wieder fchnell auf, riß die Kiffen vom 
Bette und fehrie wie rafend: „Das Alles wird ver- 
fteigert, Alles. Auf's Stroh, auf's Stroh bringft du 
mich.“ Und fie warf fih auf das Stroh, meinte lange, 
bis fie endlich entfchlummerte. 


Siebentes Kapitel. 


Bon Trompeten- und Pofaunenfhall erweckt fchlug 
Diethelm am Morgen die Augen auf, es fchien ihm 
faft, ale ob es die Stadtzinkeniſten gerade auf ihn 
abgejehen hätten und ihm war jest fo ſchwer, als ob 
die ganze Laft des Erfauften Teibhaftig auf ihm läge; 
er überfchaute jeßt nochmals die Zahlen in feiner rothen 
Schreibtafel und erfannte, daß er mehr eingethan alg 
in’s Mäß will. Sept galt es aber muthig einzuftehen, 
Fränz war fehr mißlauniſch, fie hatte ſich in den vor- 
nehmen Kleidern doch ausnehmend gefallen und fam 
fid) wie erniedrigt vor in der gewohnten Tradt. Cie 
mußte nun den Bater zu dem Kaufmann Gäbler be- 
- gleiten, wo man feines blaues Tuch zu einem Mantel 
für die Mutter einfaufte, und von den Zureden Gäblers 
untefügt ließ fie nicht ab, bis auch für fie mehrere 
ſtädtiſche Kleider eingekauft wurden. Gäbler war 
überaus freundlich und fagte, daß Diethelm mit Recht 
den Ruhm. habe, dag gut mit ihm handeln fei und er 
etwas an fich verdienen laffe. Als Diethelm die Waare 
bezahlen wollte, lehnte diefes Gäbler mit dem höflichen 
Beifage ab, folhe Kunden müffe man fefthalten, denen 


ftelle man Jahresrechnung und Diethelm Tächelte in 
fi hinein; fo Fein auch Diefe Summe war, es zeigte 
fi doc) wieder, wie die ganze Welt ihm ihr Befisthum 
aufprang und Bertrauen in ibn hatte. Warum follte 
er das felbft nicht haben? Gäbler rief Diethelm noch 
auf der Straße nah, daß er in den nächſten Tagen 
mit dem Brandfehägungs-Commiffär nah Buchenberg 
fäme, um Alles aufzunehmen und zu verfichern und er 
hoffe, daß das Beifpiel Dietbelms ihm mehr Kunden 
im Dberlande verfchaffen folle. Diethelm hatte das 
eingefaufte Manteltuh im Arm, jest ließ er «8 
plöglich fallen und als er fih darnach büdte, fiel er 
nad der ganzen Körperlänge auf den Boden. Fränz 
und ber herzugeeilte Gäbler boben ihn rafh auf 
und Diethelm behauptete mit fehmerzverbiffenem Ant- 
Yıge, daß er über einen Pflafterftein geftrauchelt 
ſei. Der Abfchied von den Wirthsleuten im Stern 
hatte etwas erzwungen Heiteres, der Sternwirth fagte 
noch bei der Testen Handreihung: „es bleibt alſo 
wie wir abgeredet.” Diethelm nidte bejahend. Mit 
einem befondern Behagen legte er dann das Mantel- 
tuch in die Kutfchentruhe, er fonnte feiner Frau da- 
mit doch beweifen, wie er ihrer gedacht, und erft als 
er ſchon fuhrfertig oben faß, fam Fränz — 
glühenden Wangen und verweinten Augen. Die beiden 
Wegfahrenden ſprachen kein Wort mit einander, und 
Diethelm ſchaute immer rechts und links nach den 
Häuſern, ſein Blick haftete beſonders auf jenen 
Täfelchen, darauf im ſchwarzen Felde zwei rothe 
Hände in einander verſchlungen waren. Erſt vor der 
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Stadt nahm Diethelm die Peitſche auf und ſchlug 
fluhend und im heftigen Zorn auf die beiden Rap— 
pen, daß fie im wilden Trab dahin rannten. Es war 
ein ſchöner heller Auguftmorgen, die Leute am Wege 
arbeiteten als wäre nicht geftern Marfttag geweſen 
und mander ſchwere Garbenwagen, der langſam des 
Weges daherfam, hatte faum Zeit dem pfeilfchnellen 
Gefährte auszuweichen, und Mander im Felde drohte 
mit dem Garbenfnebel, mander Bauer fluchte mit ge- 
ballter Fauft hinter Diethelm drein, denn er war beim 
rafhen Ausweichen in einen aufgefchichteten Steinhaus 
fen am Wege oder gar in den Weggraben gefahren 
und fonnte num lange nicht mehr vom led, während 
Diethelm rafh aus den Augen verfhwand. An der 
erften Anhöhe begegnete Diethelm einem leeren Wagen, 
er hielt an, und erfuhr auf die Frage: woher? daß 
dieß der Knecht des Steinbauern war, der ihm Wolle 
zugeführt hatte. 

„Haft ein Trinkgeld befommen?” fragte Diethelm. 

„Wüßt' nicht von wem. Die Frau bat fih gar 
nicht ſehen laſſen, ein Schäfer und ein Soldat haben 
die Ballen abgenommen. 

Sn einem Gemifh von Demuth und Stolz fagte 
Diethelm, in die Tafche greifend: „Ich bin der Diet- 
helm, bin felber Knecht gewefen und weiß, was ein 
Trinfgeld if. Mein’ Frau ift krank. Säh,“ und er 
warf bucftäblih das Geld auf die Straße und fuhr 
davon. 

Diethelm fchimpfte gegen Fränz über die Mutter, 
bie ihn gewiß wieder „mit ihrem Gruchzen in ber 
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ganzen Welt verbrüllt habe’ und Franz hatte darauf 
nichts zu erwidern, als daß das Berbleiben in der 
Stadt ja fo Schön geweſen fei. Trotz der Erwähnung 
diefes Säumniffes dachte Feiner von beiden daran, wie 
es Pflicht geweſen wäre, alsbald felbft heim zu eilen 
und die Uebernahme und Einräumung felbft anzuordnen, 
ftatt fie der Mutter über den Hals zu fchiden. Franz 
und Diethelm waren wie zwei Menſchen, bie, ohne 
es fich offen zu geftehen, daß fie ein Unrecht begangen 
und doc deffen bewußt, gegen den Iosfahren, deſſen 
Leiden ihnen den Spiegel ihres Thuns vorhält. Diet- 
heim ſchwur, daß er nun der Mutter das Manteltuch 
gar nicht gebe, fie habe es nicht verdient, und nur 
hierin beſchwichtigte Fränz und deutete auf die Kränf- 
lichfeit und daraus folgendes grämliches Wefen der 
Mutter hin. Nun waren fie wieder beide wohlgemuth, 
denn fie fonnten jeden fommenden Vorwurf mit mit- 
leidigem Achfelzuden von fid) weifen. 

Am Waldrande in der Mitte des Weges erhob fi 
eine Staubwolfe und als die Fahrenden näher famen, 
zeigte fi eine große Heerde Schafe, Der Schäfer 
fannte Diethelm und fagte, daß er am Abend in Buchen- 
berg fein werde und lobte überaus bie eingefaufte 
Heerde. Diethelm empfahl ihm ruhigen Trieb zu halten 
und warf auch ihm ein Stück Geld zu, 

„Das iſt Alles unfer,” fagte Diethelm dann mit 

triumphirender Miene zu Fränz und mit Stolz wieg 

er weiter hinaus, wo wieder eine Heerde in einer 

Staubwolfe ſich zeigte, und es war ihm, als ob nir- 

gends Raum genug wäre und auf allen Wegen fi 
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fein Reichthum ausbreitete, mit dem er Hohes, Unüber- 
ſehbares erobern wollte. Mit Behagen erzählte er zum 
hundertſten Male der Fränz, wie er vor dreißig Jahren 
mit dem Stab in der Hand und neun Kreuzer in ber 
Taſche nad) Buchenberg gefommen fei und wie er jest 
auftrete, und noch höher hinaus müffe „und Alles nur 
für dich und für die Meinigen in Legweiler” jchloß er 
und redete nun Fränz in's Gemiffen, daß fie den Schäfer 
Munde, der jest daheim gewiß auf fie warte, ein- für 
allemal aufgeben müſſe. Franz erklärte fich biezu 
bereitwillig, fie fpottete über die Liebfhaft mit Munde 
als über ein Kinderfpiel, nannte ihn ein an Pfennig- 
wirtbichaft gewöhntes Schäferle und fagte geradezu, 
daß fie nur noch in reichen Berhältniffen leben und ſich 
nicht abplagen möge, wie eine Viehmagd. 

An der fogenannten falten Herberge auf der Anhöhe 
ftanden noc drei beladene Wollwagen. Diethelm ftieg 
ab und hörte, daß dieſe Fuhren für ihn feienz; er Tief 
nun den Fuhrleuten auftifchen nad Herzensluft, be— 
Ihenfte die Armen und Wanderburfchen, die fich wie 
gerufen eingeftellt hatten und geberdete ſich überhaupt, 
als ob er einen großen Schag gefunden und Gelb für 
ihn gar feinen Werth habe. Er freute fih bes ban- 
fenden Lobes von den Fuhrleuten und horchte aus dem 
Verſchlage hinaus nad der großen Stube, denn er 
wußte wohl, daß die Leute dort den Ruf im Lande 
machen. Es war aber nicht allein diefer Ruhm, der 
ihn erfrente, er hatte feine Luft an der Freigebigfeit 
ſelbſt; dieſes Aufleben der Befchenkten durch die Gabe, 
dieſes Erleuchten des Antliges gleih dem glänzenden 
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Auffproffen einer Pflanze nach erfrifchendem Wegen, 
das that ihm im Innerſten wohl. 

Sinnlihe Naturen, d. h. ſolche, die mit mächtigen 
Trieben ausgeftattet find, neigen auch leicht zu Frei- 
gebigfeit und Wohlthätigfeit, das Mitgefühl ift raſch 
erregbar und jener dunkle Zufammenhang mit ber 
Außenwelt offenbart fih in Leid und Luſt. Was man 
die Gutherzigfeit nennt und mit Recht hoch halt, ift 
durch ſolchen Urſprung nicht aufgelöst, die Eonne freier 
Erfenntniß färbt die Frucht, der aus dunflem Grunde 
der Saft zuftrömt. 

Diethelm empfand eine wahre Gfüdfeligfeit in der 
Anfchauung und in dem Gedanfen, wie Viele er labte 
und erquidte. 

Der Wein mundete vortrefflidh, und da einmal aug 
Berfehen ausgefpannt war und die Frau zu Haufe - 
gewiß fein Effen bereitet hatte, Tick fih Diethelm 
ſolches, troßdem es noch fo früh am Tage war, trefflich 
fhmeden; zanfte nun die Frau daheim, fo hatte er doch 
vorgeforgt und der Wein gab Muth zu Allem. Der 
Wirth äußerte in redfeliger Weife feine Freude über die 
Einfehr Diethelms und erzählte, wie es ihn ſchon Yang 
verdroffen habe, daß er immer ohne anzufehren vorüber- 
gefahren fei. „Freilich,“ fegte er hinzu, „früher hat das 
Haug fein Anfehen gehabt, aber jest, feit ich neu gebaut 
babe, befuchen mich die Herrichaften aus der Stadt.” 

„Haſt deswegen neugebaut?” 

„Rein, ich hab’ müffen, ich bin ja abgebrannt.“ 

„So?“ fagte Diethelm und ftürzte ein volles Glas 
hinab. „Bift verfichert gewefen?“ 
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„Darüber Fönnt ich nicht Hagen, der Kaufmann 
Gäbler auf dem Marfte hat mir den Schemel unterm 
Tiſch vergütet.” 

Diethelm fchwieg während ber weitläufigen Er- 
zählung von dem Brande und dem Neubau. Er hörte 
mißtrauifch die ganze Darlegung von der Anklage auf 
Brandftiftung und der vollfommenen Freifprehung von 
derjelben, und fo heiter er in das Wirthshaus einge- 
treten war, eben fo mißmuthig verließ er dasjelbe, der 
Mann und alle feine Habe, alle die Tiſche, Stühle, 
Thüren erfchienen ihn fo verbrederifh, das ganze 
Haus fo unheimlich, als ſpräche aus jedem Stein und 
Balfen das Verbrechen, das es gegründet haben follte, 

Als flöhe er vor einer verzauberten Behaufung, 
die ihn feftbannen wolle, machte fih Diethelm davon 
und die Leute fchauten ihm verwundert nad, als er 
in geftredtem Galopp über die Hochebene davon jagte. 

Als es wieder bergab ging, hemmte Diethelm fein 
Rad und die Rappen ftemmten fih rechts und links 
und Diethelm fuhr immer hin und ber, um dadurch 
eine Schlängelung des Wagens zu gewinnen, da Frachte 
es plöglih, der Sattelgaul flürzte und rig Diethelm 
mit fih vom Wagen herab, daß Fränz laut auffchrie, 
Herbeieilende Wegfnechte halfen bald wieder auf, 
Diethelm hatte fih nicht befhädigt, nur hinfte er am 
Yinfen Fuße, die zerbrochene Deichfel wurde zufammen- 
gebunden und die wild gewordenen Pferde an ber 
Hand führend, ging Diethelm mit der Franz neben 
ihnen her. ine gute Strede gingen fie lautlos da— 
bin, jett hielt Diethelm an, nahm feufzend den Hut 
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ab, feine Haare fchienen in der That feit zwei Tagen 
fehr gebleicht zu haben und an das ftaubbededte Pferd 
gelehnt, fagte er mit zitternder Stimme: „Franz, id 
that fterben, ih thät mir felber den Tod an, wenn 
ih auf meine alten Tage in Noth käm'; wenn id 
Yaufen müßt’ und nicht mehr fahren könnt', gud, id 
mein’, ich geb knietief im Boden, fo ſchwer wird mir's. 
Wenn ich fo weit ’runterfäme, nein, es darf nicht 
fein. Ich bin nicht allein, ein ganzes Dorf ftürzt mit 
mir. Wenn ih Niemand mebr was ſchenken könnt' 
— lieber möcht’ ich geftorben fein.“ 

Fränz tröftete fo gut fie fonnte und nannte dieſe 
Schwermuth nur eine Folge des Schredens. In Un— 
terthailfingen, faum noch eine Stunde von Buchen- 
berg, war Diethelm eigentlih ſchon zu Haufe, denn 
hier hatte er einen Weidgang für vierhundert Schafe 
gepachtet. An der Schmiede wurde nun die zerbro- 
chene Deichfel wieder feftgenietet und der Wein im 
Wirthshaufe feftigte faft ebenfo das gefnidte Gemüth 
Diethelms, ja er fühlte fih fo friſch geftimmt, ale 
ginge es zu einer befondern Feftlichfeit und in felt- 
famer Laune fchidte er nah dem Bader und Tieß 
fih von ihm mitten in der Woche die Bartitoppeln 
abnehinen, 


Achte Kapitel. 


Mit auffehenerregendem Wagengeraffel fuhr Diet- 
helm in Buchenberg ein, aber es ſchaute Niemand 
nad ihm, denn eben läutete die große Glocke, die ſo— 
genannte alte Kathrin’, die nur bei Sterbfällen und 
in Feuersgefahr allein angezogen wurde. Diethelm 
fühlte wie diefer Klang ihm den Athem ftellte. Wär’s 
möglih, daß feine Frau fih ein Leid angetban? Er 
mußte die Leute auf der Straße für die arme Seele 
beten laffen und fonnte nicht fragen. „Wer ift geftor- 
ben?” fragte er beim Wirthshaufe zum Waldhorn 
anhaltend und erhielt zur Antwort, daß man dem alten 
Küfermichel zum Berfcheiden läute. Diethelm knallte 
mit der Peitihe. Es war nicht der Mühe werth, um 
den alten Mann fo viel Aufhebeng zu maden. Hei- 
tern Sinnes fuhr er das Dorf hinaus nad feinem 
Gehöfte. Im hellen Mittagsglanze Tag Haus und 
Scheuer und Ställe ftattlih da. Das Haus, mit der 
Giebelfeite nach der Straß@gefehrt, von den Grund- 
mauern bis zum Dache um und um mit graugewor- 
denen Schindeln vertäfelt, die als Wetterpanzer dienten, 
öffnete fo zu fagen jett feinen Mund und erhielt große 
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Broden, denn in dem Borbaue am Dade fanden 
zwei Männer und zogen an der Radwinde die Woll- 
ballen herein, die von unten binaufgefchrotet wurden. 
Aus dem Schornftein ftieg fein mittäglicher Rauch auf 
und e8 war nun doppelt gut, daß in der falten Her- 
berge vorgeforgt war. Während er den Fleinen Hügel 
binanfuhr, überlegte Diethelm, wie er dem feifenden 
Wefen der Frau begegnen folle und es blieb fchlich- 
fih dabei, daß er zu Allem lächeln und geheimniß- _ 
voll thun müffe, ale ob er einen großen Gewinn in 
der Tafıhe und noch einen größeren in Ausficht habe. 
Als er anhielt und abftieg, Tieß fih Niemand fehen, 
Diethelm führte felbft die Pferde in den Stall und 
fhidte mit der Fränz das Manteltuh der Mutter, 
bann ging er an der Stubenthür vorbei, drinnen er 
laut weinen hörte, hinauf auf den Speicher, und als 
er bier mit Medard zanfte, weil er die verfchiedenen 
Sorten unter einander gelegt, erwiderte dieſer troßig, 
daß das ganze Geſchäft eigentlich nicht feine Sache fei, 
er fei Schäfer und nicht Kaufmannsdiener. Zu jeder 
andern Zeit hätte Diethelm auf ſolche trogige Art tapfer 
ausgefchirrt, heute aber brummte er nur vor ſich bin 
„wart nur frummer Spisbub” und fprad fein Tau- 
tes Wort. Er mollte es vor Allem vermeiden, vor 
ben vielen ein- und ausgehenden Fremden im Haufe 
irgend Zanf laut werden zu laffen, denn es Fonnte 
dabei Manches zu Tage ommen, was beſſer verbor- 
gen blieb, auch wußte er wie große Stüde feine Frau 
auf den Schäfer und feine ganze Sippfchaft hielt. Als 
er wieder die Stiege herab fam, fand die Frau am 
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Heerde und zündete ein Feuer an. Er reichte ihr bie 
Hand und fragte: 

„Warum haft denn bis jest Fein Feuer angemacht?“ 

„Ih hab’ warten wollen, bis du's felber anzün- 
deſt,“ erwiderte die Frau in fchmollendem Tone. Diet- 
beim ftand erftarrt und big auf die Lippen. Was 
meinte die Frau mit diefen Worten? Wie fonnte fie 
ahnen, daß heute ſchon zum zweitenmale ein folder 
Gedanfe ihm wie ein brennender Funke in die Seele 
fil? Die Frau aber ſchien diefe Worte nur unbe- 
dacht als fcharfe Widerrede geſprochen zu haben, denn 
ohne weiter darauf einzugehen, ſchalt fie die Franz: 

„Was Täufft fo rum wie ein Schlittengaul? Zieh 
deine Sonntagsfleiver aus, Es ift ja Sünd’ und 
Schad. Wirft doch nicht fo daheim ’rumlaufen wollen? 
Bei rechtfchaffenen Bauersleuten ifl’8 immer fo gewe- 
fen, wenn man beim fommt, zieht man feine Werf- 
tagsfleider an und legt die guten ordentlich in den 
Schranf. Aus dem Weg! Darfft mir nichts anrühren. 
Fahr in der Welt herum oder zum Teufel, wohin bu 
magſt.“ 

Der Zorn gegen den Vater ging wie ſchon ſo oft 
an dem Kinde gus, denn einerſeits hatte Martha nicht 
den vollen Muth gegen ihren Mann, andrerfeits wußte 
fie, daß eine Kränfung der Franz ihm doppelt wehe 
thue. Fränz wollte laut aufweinen, aber Diethelm 
befhwichtigte fie und fagte # 

„Die Mutter hat recht, ganz recht hat fie, aber 
beut ift eine Ausnahme, heut fommen noch viele Leut' 
und da darf man nicht fo verhubelt 'rumlaufen.“ 
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„Und ih? ic) kann das Afchenputtel fein?” frug die 
Mutter, 

„Du mußt dich auch beffer anthun. Wie gefällt 
dir das Manteltuh? Frau, du wirft dein Freud 
haben an dem Marktgang,“ fagte Diethelm mit zutrau- 
liher Stimme, während er Fein Holz bäfelte, eine 
Aufmerffamfeit, die er feit den erften Jahren der Ehe 
nicht mehr gehabt hatte. 

Der Hausfriede war nun nothdürftig bergeftellt, 
und Diethelm mußte bei Tifche thun, als ob er noch 
nirgends gefpeist habe; er würgte jeden Biffen mit 
Mühe hinab und fein ganzes Heimweſen erfchien ihm 
auf einmal fo düſter. Wie war's draußen in der 
Welt fo hell und freundlih und Alles fo zuvorkom— 
mend, und bier mußte er immer thun, als ob er dag 
Gnadenbrod eſſe; die freie Stimmung, die er aus 
der Ferne mitbrachte, war plöglih gefängnigdumpf, 
und als er wieder binabfam und feine Halbkutſche 
fah, meinte er, er müffe gleich wieder anfpannen und 
fort, immer weiter, auf der falten Herberge, im Stern, 
in der Poft, überall war’s viel beſſer, fonniger und 
luftiger. 

Wagen an Wagen kamen angefghren, Heerden 
bielten unten am Wege und blödten fo kläglich, und 
Diethelm war's wieder, als ob ihn all das neue Be— 
ſitzthum erdrüdte, er hatte außer Medard nod) zwei 
Schäfer in Dienft genommen, und nod hatte jeder 
mehr als die gewohnte Zahl Vierhundert zu hüten. 
Aber er that freundlih und wohlgemuth, er half felber 
die Ballen oben in der Lufe einziehen und einmal 
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fhrie Alles laut auf, denn Diethelm hatte ſich zu weit 
hinausgewagt, er hing frei in der Luft am Seile, es 
war ihm, als fchwebte er über dem Abgrunde, er 
wußte nicht, follte er fefthalten oder freiwillig hinab- 
flürgen, daß er zerfchmettere und Alles auf ein Mal 
aus fei; aber unmwillfürlich hielt er feft, und befonders 
ber Geiftesgegenwart und dem entjchievenen Commando 
des Schäferfoldaten Munde war es zu banken, daß 
vor lauter Staunen über den möglichen Unfall der- 
felbe nicht in der That eintraf, Die Männer unten 
liegen leiſe die Laft wieder herabgfeiten, und Diethelm 
ftand ſchwankend auf dem Boden, und er fühlte, wie 
er aus Noth und Tod plöglich wieder in's Leben ge- 
ftellt war. Die Gefahr, in der Diethelm gefchwebt, 
hatte plöglich wieder all’ die Liebe Martha’s zu ihm 
gewedt, fie umbalfte ihn aut weinend und danfte 
Gott für feine Rettung. Bor einer Stunde noch voll 
Jahzorn und giftiger Verwünſchungen, verfiel fie jetzt 
in die ganz entgegengefegte Stimmung, daß fie ihren 
Diethelm „verkindelte,” fo daß diefer einft von ſolcher 
altmütterlichen Behandlungsart gefagt hatte: „es fehle 
weiter nichts, als dag ihm feine Frau noch Kindcheng- 
brei koche.“ Martha duldete es nicht mehr, daß 
Diethelm irgend Hand anlege, fie beforgte felber die 
Empfangnahme alles Eingefauften, Diethelm mußte 
in der Stube fisen, und wie er draußen lärmen und 
rufen hörte, fam er fi vor, ald wäre er im Fieber 
gefangen und Alles ftürmte auf ihn ein, und er konnte 
fih nicht wehren und mußte ftill Alles mit ſich ge- 
ſchehen laſſen. 


Endlich waren die leeren Wagen abgefahren, bie 
Heerden in den weitläufigen an das Haus angebauten 
Ställen untergebraht, es war Abend und Diethelm 
fühlte fih fo wohl daheim, daß ihm die vergangenen 
Tage und das Hinausfehnen wie ein Traum erfcien. 
Hier allein war Friede und Glückſeligkeit. Er ließ den 
Munde in die Stube rufen, danfte ihm für feine ent- 
fehiedene Hülfe und fchenfte ihm einen Kronthaler. 
Munde nahm zaghaft das dargebotene Geld, aber er 
nahm es doch, und faft ftolperte er über Fränz, die 
am Spinnroden faß und verlieh ohne ein Wort die 
Stube. Diethelm war fo hingegeben, daß er faft ge- 
neigt war, feiner Frau die ganze Lage feiner Berhält- 
niffe zu offenbaren, aber er hielt noch zeitig genug an 
fih und erflärte ihr nur, daß er entichloffen fei, nur 
noch diesmal die Handelichaft zu treiben, dann wolle 
er wiederum bier oder anderswo ſich Aeder Faufen 
und ruhig bauern, wie ehedem. Diefe tröftliche Aug- 
fiht, die das Antlig der Frau faft verjüngte,-erfüllte 
Diethelm jelbft mit einer heitern Gemüthsruhe, und 
in ihm fprad’s: Es muß Alles wieder gut werben, 
Gott darf eine fo ſchöne Zukunft niht zu Schanden 
werden laffen. Eine andächtige Stille herrjchte in der 
Stube, und Diethelm zog die Uhr auf, das war dag 
Zeichen, daß es Zeit zum Schlafengehen fei. 


Keuntes Kapitel. 


Fränz allein war voll Unruhe und Widerftreit. 
Es war ein feltfam geartetes Kind, wie es in 
einer Ehe, die fo oft von Zwietracht zerftört war, 
faum anders erwacfen fonnte. In der Kinderzeit 
fheuten fih Anfangs die Eltern, noch irgend einen 
Zerfall vor dem Kinde Taut werden zu laffen, nad 
und nach aber verlor fi diefe Zurüdhaltung, ja die 
bäffigen Reden des einen und des andern wurden 
immer an das Kind gerichtet, da hieß es oft: „Das 
Bermögen fommt Alles von deinem Bater her, darum 
darf er’s verlumpen” und andererfeits, „dein Mutter 
fann in ihren jungen Tagen nichts als pruchzen und 
flennen.” Es fielen aber auch nod unummundene 
und viel derbere Neden, und das Kınd ftand dazwifchen, 
wie wenn wilde Bügel ihm um’s Haupt fihwirrten 
und wußte nicht, wie ihm gefhah. Wenn der Zwie- 
fpalt auf's Aeußerfte gediehen war, und doch wieder 
ein jedes innerlic fühlte, wie fehr es an dag andere 
gebunden war und nur den Weg zu diefer Neuerung 
nicht finden Fonnte, dann hafchte ein Jedes nad) dem 
Kinde und ſchwur auf fein Haupt: „Wenn du nicht 
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wärft, dann wäre ich ſchon lange in’s Waſſer ge- 
fprungen, oder ic) hätte mi an einen Baum gehängt” 
u. dgl. Bei diefen Reden ftand das Kind wie ein 
Opferlamm da, und wie es die großen braunen Augen 
auffchlug, ſprachen Worte und Gedanfen daraus, die 
Niemand verftehen fonnte und wollte, bisweilen wurde 
auch Franz zum Friedensboten gemacht und wurde von 
der Mutter nad dem Wirthbshaus zum Waldhorn oder 
in den Stall gefchidt, dem Vater leife zu fagen, wenn er 
Alles wolle aus fein Taffen, möge er zum Effen fom- 
men; oder auch umgefehrt, der Bater ſchickte Franz 
nad der Mutter, die fi in der Regel in das Haug 
des alten Schäferle, zum Bater von Medard und 
Munde flüchtete. Natürlich Fonnte hierbei von einer 
Kinderzucht gar feine Rede fein, und es war nur dem 
guten Naturell des Mädchens zu danken, daß es nicht 
widerfpenftig und höhniſch gegen die Eltern war. 
Die Kameradfhaft mit Munde, der ein aufgewedter 
und Außerft zartfinniger Knabe war, trug viel dazu 
bei, eine gewiffe Milde in das berrifhe und heftige 
Wefen des Mädchens zu bringen. Als Franz zur 
Sungfrau zu reifen begann, war fie oft unbegreiflich 
fhwermüthig und fill. In jener Zeit begann aber 
der Fruchthandel und bald darauf die Schafhalterei 
Diethelms; er nahm nun das Kind fo oft als möglich 
mit auf feine Fahrten, und von da an lernte Franz 
das Leben außer dem Haufe als das allein fchöne 
fennen und wurde Meifterin einer weltläufigen Ver— 
ftelungsfunft, denn wenn man den Diethelm erinnerte, 
zu welcher Stellung er, der frühere Knecht, gefommen 
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war, verfehlte er nicht, fein häusliches Glück zu preifen. 
Schon mit ihrem fünfzehnten Jahre merfte Fränz die 
bald offenen, bald verftedteren Werbungen um fie, 
und fie verftand es, ſolche hinzuhalten, während fie 
daheim den getreuen Munde am Bändel führte und 
ihn in der That von Herzen Tieb hatte. Denn Fränz 
war bei alle dem doch fein durchaus verdorbenes 
Weſen, fie war gutherzig und arbeitfam, nad Laune 
oft bis zum Uebermaaß, fie hatte die Luft zu fchenfen, 
wie ihr Bater, nur erfchien ihr dag, was man als 
Liebe pries, oft wie ein Poflenfpiel, fie fah es ja vor 
fi) bei ihren Eltern; fie glaubte nicht an einen Frieden, 
und Alles war nur der Welt wegen, damit die draußen 
nichts merken. Wenn Zanf und Hader zwifchen den 
Eltern war, erging es ihr faft noch am beiten, da 
wurde fie von Jedem gehätfchelt und durfte thun, was 
fie wollte, und wenn dann eine Berföhnung ftattge- 
funden hatte, in der fich jedes beftrebte, dem andern 
befonderg Tiebreich zu fein, hätte fie gerne vor Ber- 
achtung die Zunge gegen beide berausgeftredt; fie _ 
wußte ja wohl, daß feine Friedjamfeit von Dauer 
war. Fränz war in der That, wie fie fhon Medard 
auf dem Marfte genannt hatte, ein Nüdel. Ein Ober- 
deutfcher weiß gleich, was es heißen will, und es wird 
ihm doch fchwer, dies zu erflären, denn damit, daß 
es ein Wefen voll Tüden und Nücken bezeichnet, ift 
noch nicht Alles erfchöpft, ift ja damit noch nicht dar- 
gethan, daß man dem Nüdel aud gut fein muß, man 
mag wollen oder nicht; der Nüdel fann bie zu einem 
gewiffen Grade aufrichtig treuherzig fein, er Tann es 
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manchen Menfhen anthun, dag fie ihm zu Willen 
eben müffen, und wenn fie fih taufendmal darüber 
ärgern, und dann hat der Nückel feine bejondere Freude 
mit den Menfchen zu fpielen, fie gegen einander zu 
beten, und wenn die Händel ausgebrochen find, da— 
neben zu ftehben, als ob man fein Wäfferlein trüben 
könne. Das einzige Beftreben der Franz war nur, 
recht bald aus dem Haufe zu kommen und in recht 
fhöne reihe Berhältniffe hinein. Bon den Tändlichen 
Bewerbern, die fie ehedem kaum angefehen hatte, zeigte 
fih auffallenderweife feit einem Jahre feiner mehr und 
Fränz, die vielgewanderte, fagte ſich auch, daß fie feine 
Luft hätte, auf einem einfamen Bauernhofe ihr Leben zu 
verbringen, wo man froh ift, wenn eine Samenhändlerin 
fommt und einem von der Welt berichtet. „Engel- 
wirthin! das ift das rechte, aber nur bald, nur fort aug 
dem Haufe,” fagte fih Franz, während fie ftill fpann, 
So verließ aud jest Fränz wieder die Stube und 
ohne fich deutlich zu machen, was fie wollte, ging fie 
vor das Haus, um vielleiht noh Munde zu fehen, 
der faft über fie geftolpert war, als er den Kronthaler 
empfing. Die Liebe des fehönen jungen Burfchen, der 
fie mit den Augen verfchlingen wollte, that ihr wohl, 
fie zeigte doch, was fie noch vermödte, und wie fie, 
wenn fie nur wollte, an jedem Finger einen nad) ſich 
ziehen könnte. Am Stalle hörte fie drinnen fprecen, 
das war die Stimme Munde’s, der in Berwünfchun- 
gen feinem Bruder Flagte, daß er nicht den Muth ge- 
habt habe, dem Meifter das Geldgefchenf vor die Füße 
zu werfen; er betrachte ihn noch immer als Meifter 


79 
und wolle es auch nicht mit ihm verderben wegen der 
Franz. Medard tröftete fo. gut er Fonnte und fchalt 
über die Meiftersleute, die zu Grund gehen müßten, 
und eben z0g er über Fränz los und fagte, daß in ihr 
feine getreue Ader fei, ald Fränz unter die Stallthüre 
trat und als hätte fie nichts gehört, dem Munde fagte, 
fie wolle ibm noch „bhüts Gott” fagen, weil er wohl 
morgen früh abreife. Raſch trat Munde heraus und 
hielt zitternd die Hand der Franz in feinen beiden 
Händen, er wollte eben fpredhen ald man vom Haufe 
ber Schritte vernahm und halb widermwillig zog er die 
Fränz mit fih fort in den Grasgarten hinter den 
Schafftall. Richtig fam nochmals Diethelm und fchärfte 
dem Medard ein, ja niemals bei Licht Heu vom Boden 
herabzuholen, es Täge jegt ein ganzes Vermögen auf 
dem erften Speicher. Medard mußte ihm noch die 
Laternen zeigen, damit er wife, daß feine befchädigt fei, 
und er befahl ihm, fie morgenden Tages mit Drabht- 
gitter überziehen zu laffen, dann fehrte Diethelm wieder 
in’s Haus zurüd, Unterdeifen war Munde in feliger 
Liebe bei Fränz, fie nedte ihn damit, daß fie wahr- 
fheinlih Engelwirthin in G. werde, aber Munde 
fhalt fie über diefe Nederei und glaubte nicht daran, 
Als fie ihm fagte, daß fie ganz gewiß nad) der Haupt- 
ftadt fäme, um dort das Kochen und Nähen zu lernen, 
war Munde voll Jubels und gab Franz genau an, 
wo fie ihm Nachricht geben fünne und Fränz nedte 
ihn nicht mehr mit der Engelwirthin. Als fie ihm 
endlih den Testen Kuß gab und verfchwand, rief ihr 
noch Munde nad „aber nur für heut,” 
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Franz fehrte wohlgemuth in's Haus zurück. Wenn 
alle Stränge brechen, bleibt ihr noch der Munde, deffen 
war fie gewiß. 

Als Munde neben feinem Bruder in der Stall- 
fammer lag, fagte diefer: „Und ich wette meinen 
Kopf, der Diethelm will das Haus anfteden um wieder 
reich zu werben, drum ift er fo ein Laternenpifitator, 
aber mich betrügt er nicht.“ 

„Sei ftil, das darfſt nicht reden, oder ich muß 
bir aufs Maul fchlagen,” rief Munde in größter 
Heftigfeit. 

„Du mir, Büble, wer bift denn du?” rief Me- 
dard und paff! hatte der Bruder einen Schlag weg, 
aber er ftedte ihn ruhig ein und ohne ein Wort zu 
fagen, ftand er auf und machte fi) mitten in der Nacht 
auf den Weg nad der Garnifon, 


Zehntes Kapitel. 


Eine fefte Friedjamfeit Tag in dem Wefen Diet: 
helms, als er am andern Morgen in feinen berühmten 
grünen Safftanpantoffeln im fonnigen Hofraum umber- 
fpazierte. Die Nacht, vor der es ihm fo feltfam bange 
war, ift glüclich vorüber und fo wird auch alles Sorgen 
und Zagen ein heiteres Ende nehmen, es gilt nur 
ruhig Stillhalten und die günftige Gelegenheit erfaflen. 
Ein beveutungsvolles Anzeichen fündigte ſich eben jetzt 
an. Der Metzger, mit dem Diethelm vorgeftern nicht 
handelseins werden fonnte, fam gerade den Hügel 
heran, batte allerlei Ausreden, wie er zufällig daher 
fomme und begann nochmals einen geringeren Kauf- 
preis feftzuftellen, aber Diethelm war flug genug, die 
Kaufluft des Metzgers zu erfeben und fagte ſtolz und 
feft: wenn nichts mehr geredet werde, halte er fein 
Wort, und bleibe es bei dem auf dem Marfte Be- 
fprocdhenen, wo nicht, wenn er nicht bevor die Heerde 
den Berg hinab ift in die Hand einjchlage, verlange 
er für jeden Hammel einen Gulden mehr. Der Metger 
ſchlug ein und Diethelm hatte fhon am frühen Morgen 
dreibundert Hämmel verfauft und dabei eine nambafte 
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Summe gewonnen. Diethelm ging mit dem Mekger 
in’s Feld und übergab ihm die gejondert gehaltene 
Heerde, die ſogleich nach der Hauptitadt getrieben wurde, 
und eben als er nod im Wirthshaus faß und dort 
die baare Bezahlung empfing, fam ein Wagen ange- 
fahren und in die Stube trat bald darauf der Kauf: 
mann Gäbler mit noch zwei Männern, die Diethelm 
als die Dberfeuerfhau vorgeftellt wurden. Diethelm 
war fichtlih betroffen, aber fchnell fagte er mit Ent- 
fchiedenbeit, daß er es mit dem Berfichern nicht fo 
ernft gemeint habe, fein Haus läge fo einödig und er 
könne ſchon felber jede Feuersgefahr abwenden und 
ſei überhaupt entfchloffen, die erworbenen Vorräthe 
bald wieder Toszufhlagen. Der Kaufmann Gäbler 
widerfprad beftig und die Feuerfchaumänner, ver 
Mebger und felbft der Waldhornwirth redeten Diet- 
beim zu, er möge doch verfihern, da fei man für alle 
Gefahren geborgen und der Zins fei fo gering. Gäbler 
faßte fchnell den Waldhornwirth beim Wort und hatte 
ihn bald gewonnen. Während nun die Fahrniß im 
Wirthshaus aufgenommen wurde, eilte Diethelm heim 
um feine Frau gütlich vorzubereiten. Er übergab ihr 
zuerft das eingenommene Geld für die Hämmel und 
zeigte ihr zum Erftenmal in feiner rothen Schreibtafel 
den Einfaufspreis und Tieß fie den Gewinnft felber 
ausrechnen. Die Frau nidte zufrieden und verfchloß 
eben das Geld in ihren Schranf, als Diethelm von 
der bald anfommenden Feuerfhau und der Fahrniß— 
verfiherung fprad. Wie gewaltſam gepadt Fehrte ſich 
Martha um und fah ihrem Manne, der am Yenfter 


ftand, ftarr in's Geficht, dann feste fie fih raſch auf 
einen Stuhl, legte die Hände gefaltet in den Schooß 
und jammerte vor fi nieder; „Iſt's fo weit?“ 

„Bas meinft? Was haft?” fragte Diethelm. 

„Mußt du anzünden?” fragte Martha ohne auf- 
zufhauen, und wild auffahrend ermwiderte Diethelm: 

„Weib, dag du mich für fo fchlecht hältſt, hätt’ ich 
doch nie geglaubt. Guck, aber nein, du trauft mir ja 
nicht aufs Wort. Gud, mid foll die Sonn’, wie fie 
jest am Himmel fteht, nie mehr befcheinen, nie mehr 
warm machen, wenn ich nur einen Gedanfen an fo 
was hab'.“ 

Und plöslich fühlte Diethelm, wie es ihm froftig 
den Nüden hinablief, als wären die Sonnenftrahlen 
auf Einmal eisfalt, er ſchaute fih um und verichloß 
lächelnd das Fenfter, das er in der Heftigfeit aufge: 
ftoßen hatte, fo daß durch die offen ftehende Thüre ein 
Luftzug ftrömte, 

„Verzeih' mir, was ich gefagt hab und glaub mir, 
ih hab's nie gedacht,” fagte die Frau aufftehend, „ich 
will nur ein bisle Ordnung machen, daß nicht Alles 
fo unters über ſich ausfieht, wenn die Herren fommen.” 

Raſch veränderte fich der leidmüthige Ausdrud ihres 
Gefihts und es war leicht zu erfennen, daß fie mit 
Stolz daran dachte, welche Augen die fremden Herren 
machen würden, wenn fie über Kiften und Kaſten 
kämen. Feſten Schrittes verließ Martha die Stube. 

Diethelm ftand wie gebannt an das Fenfterfims 
gelehnt, er rieb fih die plöglich fo troden und Falt 
gewordenen Hände, und fühlte mit Behagen, wie bie 
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Sonne ihm den Rüden durchwärmte. Durch feinen 
Sinn z0g die gräßliche Anmuthung, die ihn auf dem 
Marftplage in G. zum Erftenmale getroffen und nieder- 
geworfen hätte, dann auf der falten Herberge fo ver- 
Iodend und doch widerlih und jest daheim fo vor- 
wurfspoll an ihn gefommen war. Wie fann nur ein 
Menfh daran denfen und gar ihm ſolches zumuthen? 
Und doch, drängt ihn nicht Alles mit Gewalt dazu 
und ift das nicht die legte Rettung, wenn er fih in 
feinen Ausfihten betrogen und die Waare ihm auf 
bem Halfe Liegen bleibt? Diethelm war's, als ob die 
Mauer, daran er fi Tehnte, plötzlich morſch würde 
und zurüdwicdhe und ein Schwindel erfaßte ibn wie 
geftern, als er oben in freier Luft zwifchen Himmel 
und Erde ſchwebte. Diethelm ſchob die Urfache hievon 
auf die brennenden Sonnenftrahlen, die wie zu Zeugen 
angerufen ihm heiß auf Haupt und Rüden brannten. 
Wie mit traulihem Gruß an alle feine Habe ging er 
durh Stube und Kammern, durch Ställe und Scheu- 
nen; er gedachte der Zeiten, wie er als armer Burſch 
biehergefommen war und nichts fein nannte, als was 
er auf dem Leibe trug, und wie er fo glüdlich war, als 
das ganze Haus mit allem was darin fein Beftsthum 
genannt wurde; jedes Meffer, jede Senfe, jedes Feld- 
geräth bewillfominte er damals mit freudigem Blicke, 
das war jest Alles fein eigen. Das ift doch ein ander 
Leben, in der Welt zu Haus zu fein, Theil zu haben 
an ihr. Es war ihm damals, als hätte er an dem 
Haufe und dem, was es erfüllte, einen neuen Xeib 
gewonnen. Wer darf daran denfen, das Alles in Staub 
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zu verwandeln? Iſt das nicht wie ein Selbſtmord? 
Freilich find das nur Teblofe Dinge, die man neu viel 
fhöner und beffer haben kann, aber es find doch nicht 
die alten treu gewohnten... Und wenn man fidy nicht 
anders helfen fann und Alles verbrennen muß, dann 
iſt's noch Zeit genug daran zu denken, dann brüdt 
man die Augen zu und thuts — aber jegt, jet darf 
man nicht daran benfen. 

Sp ging Diethelm in Gedanfen hin und her und 
mußte gerufen werden, denn er hatte nichts davon ge— 
merft, dag die Fenerbefhau ſchon in der Wohnftube 
verfammelt war. Nochmals Iehnte er die Verficherung 
ab und fagte, aud feine Frau wünfche fie nicht; aber 
Martha widerfprady und nun ging’s im Geleite noch— 
mals treppauf und treppab und Alles wurde aufge- 
zeichnet und gewerthet. Diethelm that oft Einſprache, 
dag man ihn zu boch einfchäge und Tief fih nur von 
dem Waldhornwirth befhwichtigen, der ihm die Nüßs- 
Iichfeit hievon "immer mehr darlegte; Diethelm fah 
fehnell, daß die Unbefangenheit, mit der er Einfprade 
erhoben, ihm für jest und fpäter fehr zu flatten käme, 
und als es nun endlih an die Wollvorräthe und die 
Zahl der Heerde fam, gab er felbft einen hohen Werth 
an, der in Betracht feines früheren Widerftrebens ohne 
Einfprahe angenommen wurde. Die Berficherungs- 
fumme belief fi gegen zwanzig taufend Gulden und 
Diethelm fehmunzelte als die Feuerbefchauer rühmend 
fagten: man fehe es einem befcheidenen Bauernhaus 
gar nicht an, was darin ftede, befonders die Ausfteuer 
ber Fränz dürfe fich fehen Yaffen. Staunend gab man 
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Diethelm verneinende Antwort, als er zulegt einen 
großen Pad Papiere holte, mehrere davon vorzeigte 
und die prahlerifche Frage ftellte, ob man aud) Staats- 
papiere und Unterpfandsjcheine nach dem vollen Werthe 
verfihere. Für fo reich hatte den Diethelm doch Nie- 
mand gehalten. 

Scherzbaft fragte er noch zulegt: „Wie hoch 
habt ihr die Wanduhr dort angefchlagen? die koſtet 
mid feinen Heller mehr und feinen weniger, als acht 
taufend Gulden.“ 

Er erzählte nun unter Lachen wie ihn fein Schwager 
betrogen, und da er bie Summe faft um das Dreifadhe 
zu hoch angegeben, vermied er es, dem Blicke feiner 
Frau zu begegnen, der, wie er zu fpüren glaubte, zu— 
rechtweifend auf ihm rubte. 

In Ermangelung eines Fenfterladens wurde endlich 
das Täfelhen mit den zwei rothen Händen auf die 
Hausthüre genagelt. Martha faß daneben auf ver 
fteinernen Hausbanf. Diethelm ftand bei ihr. Als der 
erſte Hammerfchlag geführt wurde, fagte fie leife vor 
ſich hin: 

„Mir iſt's, wie wenn ich den Nagel in meinen 
Sarg fchlagen hörte.” Diethelm blickte fie nur ſcharf 
an und ob diefer Rede erzürnt, blieb er nicht zu Haufe 
und ging mit den Männern hinab in das Waldhorn und 
blieb dort den ganzen Tag big tief in die Nacht. Als 
die feinwolligen Schafe, die man nicht im Pferch über- 
nadıten lieg, am Abend heimkamen, ſchauten fie, den 
DBliden ihres Führers folgend, verwundert nad dem 
hellfarbigen Täfelhen über der Hausthüre, Heute 
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fam Diethelm nicht zur Laternenpifitation und noch 
fpät in der Nacht trug Medard feine geringe Habe zu 
feinem Bater in das Dorf und übergab ihm noch ein 
Päcklein Tabaf und einen Theil des Trinfgeldes, das 
er auf dem Kirchheimer Wollmarft erhalten hatte, 
Der alte Schäferle, ein ſchweigſames, dürres Männ- 
hen nidte froh, er bedurfte zu feinem Lebensunterhalte 
faft nichts als ein paar Kreuzer zu Tabaf und ein 
Trinfgeld Tieß er nicht gern altbaden werden. Vom 
Waldhorn herab tönte durch das ftille Dorf Lachen 
und lautes Hin- und Herreden. Als der alte Schä- 
ferle in die Wirtbeftube trat, wurde er mit großem 
Halloh empfangen, und Diethelm ließ ihm fogleich einen 
Shoppen einfhenfen, denn Alles um ihn her follte 
luftig fein, wie er’s felber war. Er hatte heute wie- 
der feinen Hauptipaß, er gab dem Lehrer und vielen 
anderen ſchwere NRechnungserempel auf, Räthſelrech— 
nungen, die Niemand herausbradhte, und wenn Alles 
ringsum ihn lobte und ihm huldigte, rühmte er den 
alten Kopfrechner in Letzweiler, von dem er das ge= 
lernt, und die Bewunderung und die Schmeichelreden 
Aller gingen Diethelm mit dem Weine leicht ein. Als 
man fpät in der Nacht nicht eben ficher auf den Bei— 
nen aufftand, machte ein Witzwort des alten Schäferle 
noch auf der Straße viel Gelächter, denn er hatte ge— 
fagt: „Diethelm dir ſchadet ein Brand (Rauſch) nichts, 
du bift ja in der Brandverſicherung.“ 

Diethelm lachte laut und wurde auf Einmal nüch— 
tern, und: auf dem ganzen Heimmwege verließ ihn das 
Wort nicht. 
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Es war nun fo hellgemuth daheim, daß Diethelm 
nur mit Schmerz daran dachte, auf Gefchäftsreifen in 
der Ferne fih tummeln zu müffen. In der That 
famen jest auch von Reppenberger und Anderen ange- 
wiefen mehrere Händler, befahben die Vorräthe Diet- 
helms, fonnten aber nicht handelseins mit ihm werden 
und die Mahnung, wie fehr die Wolle durch Tangeg 
Lagern an Ausfehen und Gewicht verliere, wies Diet- 
beim Teicht von fih, es war ihm zur Gewißheit ge- 
worden, daß der gute Schick, auf den er harrte und 
hoffte, nicht ausbleibe, er glaubte an ihn wie an eine 
Verheißung und faft noch mehr als an eine ſolche; es fiel 
ihm dabei gar nicht ein, rüdwärts dem Urgrunde dieſer 
Zuverfiht nachzufpüren und mit, einem allgemeinen 
Trofte befchwichtigte er dag Grübeln, wenn er fid 
ausdenfen wollte, in welcher Weife denn fein zufünf- 
tiges Glück eintreten folle. Diethelm war jest auf 
fallend weihmüthig und gutherzig gegen jedermann 
und faßte auch immer beffere VBorfäge für kommende 
Tage; und folh ein Mann, fagte er fih dann oft, 
folh ein Dann darf nicht untergehen, wenn noch Ge— 
vechtigfeit bei Gott und im Himmel ifl. Ohne eg 
auffällig zu machen, ging Diethelm öfters in die Kirche 
und im Wirthshaus zum Waldhorn unterhielt er fich viel 
mit dem Pfarrer, und diefer fagte oft zu den Wirthe- 
leuten und zu Anderen, er habe den Diethelm gar 
nicht fo gefannt, unter feinem ftarfthuerifchen Gebaren 
ruhe ein demuthoolles und gläubiges Gemüth, und 
dabei fei er ein guter politifcher Kopf. Diethelm war 
fein Liberaler, er war zu fehr monardifcher Natur 
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und dünkte fi zu erhaben über alle unter ihm, als 
dag er eine Gleichberechtigung anerfannt hätte, nur in 
Sachen der Wahlen wich er davon ab, die Ehre von 
fo Vielen erwählt zu werben dünkte ihn faft noch grö- 
fer als von der hohen Regierung ernannt zu werben, 
Mande Schalten jest fogar auf Martha, die mit ihrem 
zänfifchen und fhwermüthigen Wefen den braven Mann 
oft aus dem Haufe treibe; ed muß aber zur Ehre 
Diethelms gefagt werden, daß er immer entfchiedene 
Einfpradhe that, wenn er Derartiges merkte; er hielt 
e8 für eine Verfündigung, durch Ungerechtigkeit gegen 
Andere erhoben zu werden, aber fo ſehr war er bereits 
in inneren Wirrwarr gerathen, daß er diefe einfache 
Ehrlichkeit für ein befonderes Dpfer hielt, wofür ihm 
der Gotteslohn nicht ausbleiben dürfe. Diethelm hielt 
fih überhaupt viel im Waldhorn auf und fartelte. 
Hier war gewiffermaßen fein zweites Heimmefen und 
ein noch viel willfährigeres als das eigentliche. Diet- 
beim hatte eine Hypothek auf das Wirthshaus und der 
ohnedieß gefchmeidige und fchmeichlerifche Wirth war 
fein Neffe, dem er zum Anfauf diefes Haufes ver- 
bolfen batte; wie natürlich, daß Diethelm bier eine 
unbedingte Botmäßigfeit fand, wie fonft nirgends 
und er ließ ſich diefe gerne gefallen. Im Waldhorn 
wartete er nun jedesmal den Voftboten ab, die Quit- 
tung für eine drängende Schuld, die er mit der erwor— 
benen baaren Summe getilgt hatte, blieb nicht aug, 
aber auch andere Briefe famen, in die er nur furze 
Dlide warf und auf dem Heimmwege in Fleinen Stüd- 
hen verzettelte, die der Herbſtwind luſtig davon trug. 
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Ganz buchſtäblich ſchlug er alle Sorgen in den Wind, 
und wenn die Frau, die wohl tiefer ſah, mit ihm 
Alles befprehen wollte, hatte er bunderterlei Ausreden 
und verfiherte Martha, fie folle nur auf ihre Sade 
feben, er werde die feinige fhon auseinander haspeln. 
Martha war wie alle Frauen vornehmlich aufs Er- 
halten bedacht und dieſe dur die Fleinlihen Hand» 
thierungen des Lebens bedingte Tugend erfhien Diet- 
helm in feinen weit ausgreifenden erobernden Planen 
als engherzig. Martha war fehon zufrieden, daß er 
ihrem Drängen nachgab, ſich nicht zum Abgeordneten 
wählen zu Iaffen, was er eigentlich nie recht im Sinne 
hatte und nur jest that, als ob er damit feinen 
liebften Wunfch opfere. 

Franz beftürmte den Bater, fie, wie er verfprocen, 
nad der Stadt zu bringen, die Mutter aber widerſetzte 
fi) unnachgiebig diefem Borhaben. Fränz fhwieg und 
that als ob fie nidht mehr daran dächte, je mehr es 
aber Herbft wurde, im Dorfe die Drefchzeit begann 
und die Wege fo grundlog wurden, dag man oft ganze 
Wochen faum in’s Dorf hinab Fam, um fo mächtiger 
wurde die Sehnſucht der Fränz nad dem Stadtleben; 
fie war wie ein Wandervogel, der gewaltſam zurüd- 
gehalten wird vom Zuge. Trotz des Widerfpruchs der 
Mutter wußte fie es dahin zu bringen, daß fie den 
Bater auf einer Fahrt nad der Amtsftadt begleiten 
durfte, und als Diethelm hier nicht, wie er gehofft 
hatte, KRaufluftige für feine Vorräthe fand, warb eg 
ihr nicht ſchwer, ihn zu beftimmen, mit ihr nad) der 
Hauptftadt zu fahren. Wie ein Bogel, der angftvoll 
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von Zweig zu Zweig hüpft, bald ausfchaut, bald ruft, 
fo wanderte Diethelm bier hin und ber und verftand 
fih endlich zu dem ſchweren Entichluffe, felber Aner- 
bietungen zu machen und durch Zwifchenhändler ver- 
breiten zu laffen. Der Erfolg war aber ein geringer. 
Diethelm brachte nichts mit nach Haufe als Ausfichten 
auf den Verkauf der Staatspapiere, die er zu einem 
fehr niedrigen Tagespreife abgeben follte; Fränz aber 
brachte er nicht wieder, denn fie blieb im NRautenfranze, 
in dem Wirthshaufe, wo Diethelm ftets feine Einfehr 
hatte, um bier die Koch- und größere Wirthichaftsfunft 
zu erlernen. 

Sn Buchenberg ging es nun gar ftille her, wenn 
nidt bie und da Fuhren mit Heu anfamen, von dem 
immer neue Vorräthe zur Ueberwinterung der Schafe 
gefauft werden mußten. Diethelm hatte eine wahre 
Kaufwuth; wo nur irgend etwas zu haben war, eignete 
er fih’8 an, bezahlte Anfangs baar, gerietb aber auch 
nad und nad in's Borgen und bebaftete fid) mit einer 
Anzahl fugenannter Feiner Klettenfhulden, fo daß das 
einfame Haus von Dräangern aller Art überlaufen 
wurde, die bejonders die befümmerte Frau peinigten, 
denn Diethelm blieb jegt mehr als je und ganz ohne 
Grund tagelang aus dem Haufe, nur um der Ans 
fhauung feines hereinbrechenden großen Unglüds und 
den kleinen Bedrängniffen zu entgehen. Er ärgerte 
fi jest über viele Menſchen und fah erft jest, wie 
er es hatte gefchehen Taffen, daß er von Jedem aus- 
geraubt wurde, der etwas an ihn zu forbern hatte, 
Menfchen, die ihm fonft brav und rechtfchaffen erſchienen 


92 
waren, erfannte er nun in ihrer offenfundigen Schled- 
tigfeit und hatte vielerlei Streit und Gerichtsgänge. 
Noch böfer hatte es Martha daheim. Leute, die fie 
fonft nicht lange bei ſich geduldet hätte, faßen jetzt oft 
tagelang auf der Ofenbank, denn fie liegen ſich nicht 
damit abmweifen, daß Diethelm nicht zu Haufe fei, fie 
wollten feine Rüdfunft abwarten und Martha, die vor 
Zorn und Kummer faft vergehen wollte, mußte noch 
freundlich thun, mußte diefen Leuten zu effen und zu 
trinfen geben und fich faft entichuldigen, wenn fie etwag 
für fi bereitete, denn fie ſah nicht undeutlich die 
höhniſch Frechen Blide, als ob fie vom Eigenthum 
fremder Menfchen Tebte. Sie fürdtete fich, die Stube 
zu verlaffen, denn fie wußte, wie hinter ihrem Rüden 
über den Berfall diefes Hauſes gefprochen wurde und 
wie bald die Kunde hievon landauf und landab ſich 
ausbreiten würde. Dft war es Martha als follte fie 
das ganze Haus mit Allem was darin ift verlaffen 
und davon rennen; ed war ja himmeljchreiend, wie 
ihr einziges Kind fie fo heimtüdifch verlaffen hatte und 
wie ihr Mann fie dem Elende und der Schande 
preisgab, während er Iuftig lebte. Dennoch war fie 
wie feftgebannt an das Haus und endlich griff fie 
ihren legten Hort an, ed war dieß eine nicht unbe- 
trädhtlihe Summe, die fie verborgen hatte und bie 
man erft nach ihrem Tode finden follte. Mit diefer 
erledigte fie fih nun der Klettenfchulden und Diet- 
beim war bei feiner Heimfehr überaus wohlgemuth, 
als er folhes vernahm. Als fie ihm den Reſt übergab, 
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„Nur um Gotteswillen feine Schulden. Schau, 
wenn fo Gläubiger über einen fommen, iſt's grad 
wie beim Drefhen. Anfangs, wenn die Drefchflegel 
auf die volle Spreite fallen, da geht's langſam, und 
man hört's nur wenig, je leerer aber das Korn wird, 
da geht’s immer lauter und ſchneller. Verſtehſt mich?” 

„Wohl, du bift gefcheit. Aber haft nicht noch mehr 
fo geheime Bündel?” 

Martha verneinte, Diethelm aber glaubte es ihr 
nit und war wieder voll Liebe gegen fie, wie in ber 
erften Zeit ihrer Ehe, fo daß fie gar nicht dazu fam, 
gegen ihn den Gram und Zorn über feine Fahrläffig- 
feit auszulaffen. Er vertröftete fie. auf den großen 
Schi, der unfehlbar nächſtens eintreffe und half nun 
felber für die laufenden Ausgaben Leinwandballen ver- 
faufen, von denen Martha fchon mehrere aus Zorn 
gegen Fränz verfilbert hatte, 

Einft fehrte Diethelm wieder nad) einer vergeb- 
lihen Umfahrt von mehreren Tagen heimmwärts, da 
ſah er am Wege im Walde an einem ausgehauenen 
Baumftumpf eine große Schidhte von Kienholz. Raſch, 
ohne fih klar zu machen wag er wollte, hielt er an, 
ſprang ab, raffte einen Arm voll auf, riß den Sie 
ab, öffnete das Kutſchentruckle, verfchloß das Kienholz 
in dasfelbe und fuhr raſch davon; aber bald flieg er 
wieder ab und wuſch ſich die harzigen Hände im 
Schnee. 

Seltfam! Ag er heute heimfam,. fragte ihn 
Martha: 

„Haft nichts im Kutjchentrudfe 2 
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„Warum fragft?” erwiderte Diethelm erfchredt. 

„Ich weiß nit warum, ich mein nur fo.” 

„Es ift nichts darin,“ Schloß Diethelm feft. 

Spät in der Nacht, als Alles im Haufe fchlief, 
fhlidy Diethelm noch einmal hinab, Taufchte, ob Medard 
in feiner Stallfammer fchlief, ging dann nad der 
Scheune, öffnete den Kutihenfis, nahm das Kienholz 
heraus, trug es die Leiter hinauf nah dem Heu— 
boden und verſteckte es unter einem Dachſtuhlbalken; 
aber faum war er wieder die Hälfte der Leiter berab, 
als ihm gerade diefes Verſteck befonders gefährlich er— 
fchien, er fehrte wieder um und fand am Ende nichts 
befferes, als das Kienbolz wieder in den Kutſchenſitz 
zu verfchliegen, er faßte dabei den Vorſatz, bei ber 
nächſten Ausfahrt Diefes willfährige Brennmaterial 
wieder auf die Straße zu fchleudern. Er ſchauderte 
vor ſich felber, indem er dachte, was ihm durch den 
Sinn gegangen war und die Hand auf das Kienholz 
gelegt, ſchwur er vor fih in ftiller verborgener Nacht, 
jede Verfuhung von ſich abzuthun, und wie aus einem 
wüften Traume erwacht, frob, daß es nur ein Traum 
war, fohlief er ruhig und feft. 

Am andern Tage, e8 lag ein leichter Schnee auf dem 
Telde, fuhr Diethelm in Angelegenheiten feines Waifen- 
pflegeramtes wieder nad) der Stadt. Er wollte unter- 
wegs das Kienholz wieder wegwerfen, und zweimal 
bielt er an und öffnete den Kutfchenfig, als jedesmal 
Leute daher famen, fo daß er in feinem feltfamen 
Thun geftört wurde und wieder davon fuhr. Es war 
ibm, als ob er auf lauter Feuer fige, aber bald Tachte 
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er über diefe alberne Furcht und wollte fi nun ge— 
rade zwingen fie zu überwinden, und beiteren Blickes 
fuhr er in die Stadt ein. Am Stern wußte er nid, 
follte er befondere Achtfamfeit empfehlen da er etwas im 
“ Kutfchenfige babe, aber das fonnte aufmerffam machen, 
er müßte Ned und Antwort darüber geben, darum war’s _ 
beffer er fchwieg ganz und fo blieb’s Dabei. Als er 
auf dem Waifenamte war, fühlte er mitten in den 
Verhandlungen plöglih einen jäben beißen Schred, 
er glaubte, er babe den Kutſchenſitz nicht recht ver- 
ſchloſſen, es war ihm faft ficher, daß er offen war; wenn - 
nun Jemand darüber fam und den wunderlichen Schag 
fand, was fonnte das für Gerede geben, welche Ahnungen 
mußten in den Menfhen auffteigen. Ohne nachzu— 
feben unterfchrieb Diethelm Alles was man ihm vor— 
legte und eilte nach dem Wirthshaus; feine Vermuthung 
batte ihn betrogen, der Kutjchenfig war wohl ver- 
fchloffen, aber er wagte es nicht ihn jest zu öffnen 
und nad dem verrätherifhen Inhalte zu fchauen. 
Als Diethelm hierauf an dem Kaufladen Gäblers _ 
oorüberfam, rief ihm diefer zu und übergab ihm mit 
einigen balb höflihen Worten die Rechnung für die 
eigenen Einfäufe und für die des Zeugmwebers Kübler. 
Diethelm verfprach zu Neujahr zu bezahlen und Gäbler 
fagte, er verlaffe fih darauf. Ueberhaupt fehien eg 
Diethelm, als ob alle Menfchen ein verändertes Be— 
nehmen gegen ihn hätten, felbit der Sternwirth mar 
wortfarg und ging feinem Geſchäfte nad, während er 
fonft ungertrennlich bei Diethelm faß und mit ihm über 
Allerlei in Gegenwart und Zufunft plauderte, Was 


hatten denn die Menfchen, daß fie auf Einmal fo ganz 
anders waren? War denn Diethelm nicht noch immer 
derfelbe, der er von je gewefen? Damals am Marft- 
tage erglänzte ihm jedes Angeficht und ftredte fi ihm 
jede Hand entgegen. Was ging denn jest vor? Der 
Zeugmweber Kübler, der „den Herrn Vetter und Familien— 
fürften” auffuchte und fih ihm zu Beforgungen erbot, 
fonnte nicht begreifen, warum Diethelm über die ganze 
Welt fluchte und immer fagte, der fei ein Narr, der 
nur eine Stunde einem Menfhen glaube. Woher es 
. Tam, das wußte Diethelm nicht, aber offenbar fchien 
es ihm, dag man Schlimmes von ihm dachte und feine 
Ehre angegriffen fei, daß etwas wie eine Verſchwörung 
aller Menjhen gegen ihn in der Luft ſchwebe. Das 
von Zweifel und Bangen gepeinigte Herz verlangt be- 
fonders huldreihe Zuneigung der Welt, und gerade 
da bleibt fie aus, und das düſter blickende Auge des 
Bedrängten ſah Unfreundlichfeit der Menfchen, wo 
fonft gar nichts gefeben wurde, Diethelm beauftragte 
dann Kübler, eine geweihte Kerze, ein vier und zwanzig 
Stunden haltiges fogenanntes Taglicht zu Faufen für 
den verftorbenen Bater des Waifenfindes, in deffen 
Angelegenheiten er eben in der Stadt war. Kaum 
war Kübler weggegangen, als ein Briefchen vom 
Kaftenverwalter fam, der Diethelm daran erinnerte, 
daß er das Geld, das in fehs Wochen fällig war, 
bereitö anderweit verfagt hätte. „Der hat aud was,“ 
knirſchte Diethelm, den Brief in die Tafche ſteckend, 
und hätte er in diefem Augenblide ein Verbrechen an 
der ganzen Welt begehen können, e8 wäre ihm eine 


Luft geweſen. Er hielt noch die Hand auf dem Briefe 
des Raftenverwalters als Kübler fam, aber er brachte 
ftatt Einer Kerze ein Gebund, das vier folcher ent- 
hielt. 

„Ih hab’ nur Eine gewollt, aber es ift fo auch 
recht,” fagte Diethelm und hielt in zitternder Hand 
die Kerzen. Es war ihm, als müßte er damit fengen 
und brennen, 
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Der Schnee wirbelte um ihn her und Diethelm 
fuhr durch die Nacht dahin heimmwärts, feine Wangen 
glühten und die Schneefloden, die darauf fielen, konn— 
ten die Gluth nicht Töfchen. Am erften Berge bielt 
er an, öffnete den Kutfchenfig, aber nicht um feinen 
inhalt, verborgen vor jedem Späherauge, zu zerftreuen ; 
er legte drei der geweibten Kerzen noch zu dem Kien— 
holz. Er fühlte einen Stich durch's Herz, und doch 
bewegte ihn ein freudiger erfindungsreiher Gedanfe: 
Diefe Kerzen brennen eine volle Tag- und Nachtlänge, 
mit ihnen läßt fih verdachtlos etwas bewirken. 

Im Schritt den Berg binanfahrend überdachte 
Diethelm fein ganzes vergangenes Leben. Er fpürte 
ein Suden in den Augen, als er der unſäglich vielen 
Freuden gedachte, die er feinen Eltern und allen feinen 
Angehörigen bereitet hatte, und plötzlich ſtand es vor 
ihm, daß fein Brudersfind in Elend verfomme, wenn 
er nicht dem Kübler zur Anfäffigmadhung verbelfe, 
Alles, was er thue, fei ja zum Guten. Und jet war 
es, als fähe er feine Fränz, wie fie unter den Men— 
fhen berumgeftoßen würde, die fein Erbarmen haben 
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und fi felber fah er fterbensfranf und in Noth und 
verlaffen. Es muß fein... 

Heute kehrte Diethelm freiwillig auf der falten 
Herberge ein. Es war ihm bier nicht mehr wie in 
einem verzauberten Haufe zu Muthe, Alles hatte einen 
freundlihen Anſchein und das behäbige und mwohlge- 
muthe Wefen des Wirthes ſprach es beutlih aus, 
daß man nad einer foldhen That wieder frifchauf Teben 
kann. Diethelm fuchte fi) immer mehr einzureden, 
daß der böfe Leumund, die Wahrheit verfünde und 
diefer Wirth ein Brandftifter fe. So faß Diethelm 
in fi gefehrt und mit glänzenden Augen umfchauend, 
als ein alter Bekannter, der Reppenberger, eintrat 
und feinen Glüdsftern pries, der ihm einen Weg er- 
fparte, den er eben zu Diethelm machen wollte Er 
berichtete, wie er endlich einen willigen Käufer gefun- 
den, der den gefammten Wollvorrath zu einem Preife 
übernehme, bei dem für Diethelm noch ein mäßiger 
Gewinn fi) ergab. Neppenberger hatte ein fo Ieben- 
Diges Mundftüf und mußte es durch Weinzufuhr immer 
neu zu beleben, daß er gar nicht merkte, wie zer- 
ftreut und ftotternd Diethelm ftets antwortete, wenn er 
nicht lautlos darein ftarrte, als hätte er gar nichte 
gehört. Denn Diethelm war es in der That, als 
treibe der Teufel fein Spiel mit ihm. Kaum gibt er 
ihm die Kerzen in die Hand und erregt in ihm bie 
erfindungsreihen Gedanken, da fommt die Berfuhung 
und will Alles zum leeren Poffenfpiel und zu nichte 
machen. Iſt darum alles Bedenken und alles innere 
Zagen überwunden, damit Alfes ein eitleg Spiel um 
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nichts fei? Das Herz, das einmal den feften Willen 
zur böfen That gefaßt, fieht Leicht diefe fhon als in 
fih vollbraht an und mie mit dämonifcher Gewalt 
wird es immer wieder dazu gedrängt und alle Ab- 
Venfungen erſcheinen nicht als das was fie find, fon- 
dern als Hinderniffe, die überfprungen und befiegt 
werden müſſen. Denn das ift das unergründlice 
Dunfel, daß das innere Sinnen, fei es gut oder böfe, 
alle Borfommniffe wie eine leibliche Speife verwan- 
beit und fi gleih madt. Was vor Kurzem nod in 
Kämpfen und Bedenken als freier Entfchluß ſich dar- 
ftellte, verkehrt fi in unabänderlihe Nothiwendigfeit 
und wie in einen Zauberfreis gebannt, aus dem nichts 
mehr zu weden vermag, erfüllt fi das Geſchick. 

Darum muthete diefe fonft frohe Kunde Diethelm 
jett mit Betrübnig an und er fnirfchte innerlich vor 
Zorn, wie ihm die Rechtfertigung vor fi genommen 
war, daß fonft fein anderer Ausweg blieb. Wie zum 
Hohne öffnete ihm jest die fchlechte Welt einen Aus— 
meg, den er doch nicht mehr einfchlagen fonnte. Einen 
großen Schi wollte er machen und was foll jest ein 
feiner Gewinn? Der fpielte ihm die Möglichkeit einer 
völligen Rettung aus der Hand und überließ ihn fort 
und fort den taufend Fleinen Pladereien, deren Ende 
gar nicht abzufehen war. Darum muß gefchehen was 
befchloffen it... 

Als erriethe er Diethelm’s Gedanken, fagte der 
Reppenberger jest: 

„Sud einmal den Wirth an, figt er nicht da fo un— 
fhuldig und fromm wie der heilig Feierabend, und doch 


weiß er, was er gethan hat und hat fein Haug ange-, 
zündet und beim Brandlöfchen fich einen naffen Finger 
gemacht und Alles abgewifcht was angefreidet geweſen 
ift. Segt hat er ein neues Haus und baar Geld ftatt 
Schulden.” 

„Ver weiß, wie es ihm zu Muth ifl,“ fagte Diet- 
heim fi) mit der Hand hin und her«durd das Hals- 
tuch ftreifend, al8 wollten die Worte nicht heraus. 

Der Reppenberger lachte laut und fagte: 

„gab ſchon gehört, dag du fromm geworden feift, 
aber glaub mir, wenn alle Leute, die was Ungrades 
gethban haben, frumm gingen, da fünnt fih ein Auf- 
rechter um's Geld fehen laſſen.“ 

„sh will nichts mehr davon hören,” fagte Diet- 
beim ftreng verweifend und fprad nun von dem VBer- 
fauf, zu dem er fi willfährig zeigte. Er wußte nicht 
recht warum er das that, aber fo viel war ihm Far, 
er mußte feheinbar darauf eingehen, um nicht Verdacht 
auf fich zu lenken. Auf diefe Rüdfiht wollte er fortan 
alle Klugheit verwenden und er war im Innern ftolz 
darauf, wie weit er e8 bereits in der Berftellungsfunft 
gebracht hatte. Diethelm nahm den Reppenberger mit 
nad) Buchenberg, und da der abgehauste Mann feinen 
Mantel hatte, gab er ihm eine Pferdedede, in die fi 
derjelbe behaglich wickelte. Diethelm aber fröftelte es 
bei dem Gedanfen, daß auch er einft wie diefer einer 
geliehenen Pferdedede fih freuen fönne, und wie er 
Peitfche und Leitfeil in die Hand nahm, ſprach es in 
ihm: Darum muß geholfen werben fo lang ih das 
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Der Reppenberger entichlief bald, aber Diethelm 
wurde von mühfamen Gedanfen wach gehalten. Zum 
Scheine verfaufen und vor den Leuten ſich höchlich 
darob freuen, aber vor der Ablieferung noch Alles in 
die Luft fprengen, und mit der hohen Berficherungs- 
fumme fi wieder frifch flott machen — das war die 
Beftimmung, die endlih fo feft fand, als wäre fie 
gar nicht die Geburt feines eigenen Entichluffes, und 
fo ruhig warb er dabei, daß er die Peitfche neben fich 
fteddte und die des Weges gewohnten Pferde laufen 
ließ und in Schlaf verfanf wie ein Kind nach dem 
Nachtgebete. In Unterthailfingen vor dem Wirthe- 
baufe hielten die Pferde an und Diethelm erwachte, 
taumelnd fchaute er auf und mußte ſich befinnen wo 
er mar, und im erften Augenblide erfchien die weiß- 
verhülfte Geftalt neben ibm wie ein Gefpent. Im 
Dorfe ſchlief Alles und Niemand bemerfte das Anhalten 
eines Fuhrwerks, nur Reppenberger erwacdte, als 
Diethelm mit einem plöglidhen Rud im geftredten Trab 
davonfuhr. 

„Wenn ich nur ſo ein Kütſchle hätt' wie du,“ ſagte 
der Reppenberger, „wenn ich meine ſiebzig Jahre da 
hüben ſo 'rumfahren könnt', könnten ſie meinetwegen in 
der andern Welt mit mir machen was ſie wollen.“ 
Und wie nun Diethelm immer weiter ſein Glück preiſen 
hörte und wie der Reppenberger erzählte, welch ein 
elendes Leben er führe, empfand Diethelm immer mehr 
ein Wohlgefühl, daß er den Muth und den rechten 
Weg gefunden habe, ſich eine heitere ſorgenfreie Zu— 
kunft zu ſichern. Als der Reppenberger ſeine Pfeife 
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geftopft hatte und jest Feuer ſchlug, fiel Diethelm im 
Anfchauen der fpringenden Funfen der Traum ein, den er 
fo eben gehabt: er ging über eine große weite Haide und 
es regnete Funken, fie flogen ihm in's Gefiht und auf 
ben blauen Mantel, aber fie zündeten nit und er 
ging darunter hinweg als wären es Schneefloden, und 
weiter hinaus in der Ebene ftanden Funfenfäulen und 
firömten auf und nieder, und plöglich ftand fein Bater 
vor ihm und fagte lächelnd: es regnet Gold — da 
hielten die Pferde an, dahin war das Traumgeficht. 

Träume gelten zwar nichts, fagte fih Diethelm, 
aber dieſer hat doch eine gute Borbedeutung. 

Am Waldhorn in Buchenberg flieg der Reppen- 
berger ab und Iuftig knallend fuhr Diethelm nach feinem 
Haufe und erzählte der Frau, daß der gute Schi nun 
in dieſen Tagen eintrete und alle Wolfe fo viel als 
verfauft fei. 

„Sott Lob und Danf!” rief die Frau, die Hände 
in einander fchlagend, „ich hab’ dir's nicht fagen 
wollen, daß mir’s immer gewefen ift, wie wenn bie 
Deck und Alles was darauf ift mir auf dem Kopf Liege.” 

„Mir auch,” fagte Diethelm zutraulich und ſchnell 
dachte er jetzt in dieſer heitern, arglofen Stimmung 
Borforge zu treffen und er fuhr fort: „Ich hab’ immer 
Bangen gehabt, es geht einmal ein Feuer aus und 
der Teufel hat doc fein Spiel und wenn aud) dag 
Sad verfichert ift, was nußt das wenn eind von ung 
umfäm, und da hab’ ich mir ſchon oft gedacht, da 
zu dem Fenfter "nausfpringen thut man fich feinen 
Schaden, weil der Dunghaufen da ift.“ 
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„Red' fo was nicht; das beißt Gott verſuchen,“ 
wehrte die Frau ab und Diethelm erklärte, daß das 
nur ein vorübergehender Gedanfe war, innerlih aber 
fühlte er fich erleichtert, feiner Frau den Weg gezeigt 
zu haben, wenn er fie nicht vorher aus dem Haufe 
bringen fonnte, denn allein, von Feiner andern Menjchen- 
feele gefannt, follte die That gefchehen. 

Heute machte Diethelm feinen Berfuh mehr den 
inhalt des Kutfchenfiges zu zerftreuen, er freute ſich 
des fallenden Schnees, der die Halbfutfche in der 
Scheune ließ und den Schlitten zur Berwendung brachte, 

Am Morgen fühlte Diethelm noch einmal ein 
Bangen über feinen Borfag, und doch war's ihm, 
als hätte er Jemanden das Berfprechen gegeben, ihn 
zu vollführen. Eben wollte er die geweihte Kerze in 
das Pfarrhaus fchiden, als feine Bruderstochter aus 
Letweiler anfam. Noch bevor fie ein Wort reden 
fonnte, meinte fie laut und erflärte endlih, daß man 
in ®. fage, Diethelm werde ihr feine Ausfteuer geben, 
die Hochzeit nicht flattfinden und fie im Elende bleiben. 
Man fonnte nicht herausbringen woher das Gerücht 
gefommen war und das Mädchen, das immer auf 
der Bank figen blieb und nicht aufftand, fhwur, daß 
fie fih ein Leid anthue, wenn dag Gerüdht wahr jei. 
Diethelm ftand lange ftill vor dem Mädchen, betrach— 
tete es fcharf, fo daß es die Augen niederfchlug und 
fih auf die Bruft fchlagend, daß es dröhnte, ſchwur 
Diethelm: „Guck, mir foll die Kerze da auf ber 
Seele verbrennen, wenn du nicht Alles von mir be- 
fommft, wie ich's verfprochen habe.” 
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Er ging mehrmals mit ſchweren Schritten die 
Stube auf und ab und fand wieder vor dem Mädchen 
fill und fagte: 

„Warum haft denn ein fo fhlechtes Kleid an? 
Haft feine beſſeren?“ 

„Freilich, ich hab’ jr die zwei, bie ihr mir ge— 
fchenft habt, aber ich will fie ſparen.“ 

„Du weißt ja,” fuhr Diethelm auf, ich kann nicht 
leiden, wenn eines von den meinigen fo verlumpt da— 
ber fommt. Mein’ Frau muß dir von der Fränz ein 
anderes Kleid geben. So darfft du nicht durch das 
Dorf. Sch will der Welt zeigen wer ich bin.” 

Muth gegen die Welt, die feinen Ehrennamen fo 
grundlos angriff und ein freudiger Hohn, daß er es 
in der Gewalt habe, Rache zu nehmen, alle böfen 
Nachreden zu Schanden zu machen, fochten in feinem 
Herzen. Er ftand gerechtfertigt vor fih da, dag 
Schlechtefte zu thun; muthete man ihm ja das Schledh- 
tefte zu, und Niemand hatte ein Recht oder einen 
Grund dafür. Das Mädchen, das ſich wohl auf einen 
fcharfen Zanf gefaßt gemacht hatte, ſchaute mit gefal- 
teten Händen wie anbetend zu Diethelm auf, der ihm 
liebreih die Wangen ftreichelte, denn ein freudiger 
Gedanfe erhob ihn; fichtbarlich zeigte es fih ihm, er 
mußte die That thun, um die Stüge feiner Familie 
zu retten. Die ganze Macht feiner Familienliebe 
erwachte in ihm, nicht für fih, für alle feine An— 
gehörigen mußte er der bleiben, der er war, alles 
Berdammungsmwürdige in feiner That war nur ver- 
fannte Tugend. 
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Medard fam in die Stube und berichtete die Zahl 
der Lämmer, bie in diefen Tagen ſich zahlreich einge- 
ftellt hatten, indem er dabei bemerfte, der Meifter 
möge doch auch wieder einmal in den Stall fommen 
und nachſchauen. Diethelm wies den Medard mit 
firengem Blick ab und fagte, er habe jest anderes zu 
thun; als er aber dem ftechenden Blick Medards be- 
gegnete, fagte er: ich komme gleih. Er überdachte 
fchnell, daß er nichts auf fih fommen Laffen dürfe, 
was als Fahrläffigfeit gegen fein Eigenthum erfcheinen 
fönne. Sonft hatte er im Winter immer feine be- 
fondere Freude an den Schafen gehabt; im Sommer 
find fie auf der Weide, dem Auge entrüdt, im Winter 
aber gibt es oft täglich Junge, und Stundenlang war 
Diethelm im warmen Schafftalle gefeffen. Als er jest 
dahin Fam, drängten fih alle Schafe auf ihn zu, fo 
daß ihm ganz ängftlich zu Muthe wurde, er zählte bie, 
Lämmer faum und machte fid) wieder davon, 


Zwölftes Kapitel, 


Auch im Schidfal der Menfhen gibt es veränder- 
liches Aprilwetter, wenn neue Keime aufgehen. Ein 
Drief des von Reppenberger beftellten Käufers mel- 
dete einen Berfchub feiner Ankunft auf mehrere Wochen 
- and erfuchte Diethelm, wenn er bälver verfaufen wolle, 
mit Proben nad der Hauptitadt zu fommen. Diet- 
beim ließ fich aber dadurd nicht abhalten, im Wald- 
born prahleriſch feine günftigen Ausfichten zu verfün- 
den. Er Tief dann hin und ber und hatte für Alles 
die genauefte Fürforge, und doch war ihm jedes Thun 
nur wie ein Nebengefchäft, wie ein gewaltjamer Zeit- 
vertreib, big es an die einzige und wirkliche That 
ging. Als ihn der Waldhornwirth aufforderte, mit 
auf die Jagd zu gehen, verneinte er, und dod war 
fein Antlig froh gefpannt, denn er erinnerte fi des 
bedeutenden Pulvervorrathes, den er im Haufe hatte, 
und der fih nun aud zu fchidliher Verwendung 
eignete. Als Diethelm beim Nachhauſegehen in der 
Nacht an der Kirche vorüberfam, erfchrad er plöglich, 
da er hellen Schein durch die hohen Kirchenfenfter 
blinfen. ſah. Hat das eine Borbedeutung, daß die 
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Kirhe brennt? Schon wollte Diethelm Taut rufen, 
als es ihm einfiel, daß das ja die Weiheferze war, 
die er felber aus der Stadt mitgebradht; auf die Minute 
bin ift berechnet, wie lange dieſes Licht brennt, und 
ift es nieder und findet feine Nahrung feiner Flamme 
mehr, dann erlifcht es, findet es aber neue weithin- 
ziehende, dann... Als Diethelm fi) endlih von den 
Knieen aufrichtete, ſah er wie verwirrt an fich berab, 
er fonnte fih nicht erinnern, wie er niedergefniet war, 
es mußte das gegen feinen Willen geſchehen fein. 
Haftig verfharrte er die Spuren feiner Kniee im 
Schnee, und wie er weiter fehritt, verfcharrte er jede 
Fußtapfe zur Unfenntlichfeit, und doch magte er es 
nicht, geradenmweges heimzugehen, bald ängftigte ihn 
der Gedanfe, daß er entdedt und verrathen jei, bald 
hatte er eine Angft vor feinem eigenen Haufe, als 
ob die todten Wände wüßten, daß er fie in Aſche yer- 
wandeln wolle und vorzeitig zufammenftürzen und ihn 
unter ihrem Schutte begraben. Eine rubeloje Gewalt 
trieb Diethelm immer weiter, als müßte er entfliehen 
und hinter fich Taffen Alles was ihn Fennt und nennt, 
die Berwandten werden fih fhon der Martha und 
der Franz annehmen, wenn nur er nicht. mehr ba war, 
nur wehe that es ihm, daß er ihnen nicht Lebewohl 
gefagt, und Thränen traten ihm in die Augen über 
feinen eigenen fo jähen Tod, den er doch fuchen mußte. 

In diefer Nacht fämpfte zum letztenmal der gute 
Geift Diethelms mit feinen fehlimmen Borfägen in 
gewaltigem Ringen und eine überrafchende Wendung 
feines Denfens löste auf Einmal allen Hader: Dir 
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bleibt nichts als dich ſelbſt umbringen, das iſt eine 
ſchwere Sünde — oder Brandſtiften, das iſt auch ein 
Verbrechen, aber minder, und du haſt ſchon genug ge— 
litten für das, was du thun wollteſt, du haft deine 
Strafe vorweg empfangen, jest mußt du's auch thun, 
und du retteft dich und all die Deinen, 

An der Gemarfung von Unterthailfingen kehrte 
Diethelm um und fam, man fann faft fagen, als hart- 
gefrorner Miffethäter heim. 

Drei Tage ging Diethelm einfam und in fidh ge— 
fehrt umher; er verftopfte jede Lufe und jeden Spalt 
auf dem Speidher und fagte fih innerlih Wort für 
Wort Alles vor, was er zur gefahrlofen Bollbringung 
zu. thun habe, denn er gewahrte, wie fein Athem 
jhneller ging bei dem Gedanfen an die endlihe Aus» 
führung, er wollte ſich vor fich felbft ficher ftellen, um 
mit Umficht und ohne Leidenschaft und Haft, die Teicht 
das Wichtigfte überfieht, zu Werfe zu gehen. 

Am dritten Abend Fam ein Bote vom Kohlenhof 
mit der Nachricht, daß die Kohlenhof- Bäuerin, die 
Tochter Martha’s erfter Ehe, Frank fei und nad) der 
Mutter verlange. Diethelm erfaßte die fchnell als 
eine erwünfchte Wendung und drang in feine Frau, 
daß fie: fogleich abreiſe; er wußte aber allerlei Aus- 
reden, daß er fie nicht felbft führte, er wollte dem 
Medard den Schlitten mit den beiden Rappen über- 
geben, aber diefer Flagte über Schmerzen in feinem 
zerbrochenen Beine und der Waldhornwirth war gerne 
bereit die Baſe zu führen. Diethelm empfahl ihm, 
"bald zurüd zu fehren, da er morgen auch verreifen müffe, 
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Als das Fuhrwerk mit Schellengeklingel davonrollte, 
hob Diethelm die Arme hoch empor und reckte ſich wie 
zum Ausholen für eine ſchwere Arbeit. 

Spät in der Nacht als Alles ſchlief, ging Diet— 
helm ohne Licht hinab in die Scheune, öffnete den 
Kutſchenſitz, nahm die Kerzen ſorgfältig heraus, that 
das Kienholz in einen Sack, den er ſich über den 
Rücken band, und ſtieg auf der Scheunenleiter hinauf 
nach dem Speicher. In der Mitte der gradaufſtehenden 
Leiter, die er doch tauſendmal auf- und abgeſtiegen 
war, überkam ihn plötzlich ein Schwindel, daß er nicht 
vor⸗ und nicht rückwärts konnte; er hing wieder wie 
über einem Abgrunde zwifchen Leben und Tod und faft 
fohrie er laut auf nad Hülfe, aber nocd hatte er Be— 
finnung genug zu überlegen, daß er ſich damit in’g 
Elend ftürze und mit Tester Kraft in ſich hinein fluchend 
fteınmte er fih an und Fletterte bebende von Sproffe 
zu Sproffe und ftand endlich Feuchend auf dem obern 
Boden. Er Tegte jest Alles nieder, wo er ftand, ja 
felbft die Pulverfädchen that er aus der Tafche. Er 
öffnete einen Laden, um das Mondlicht hereindringen 
zu laffen und faß lange ausruhend auf einem Woll- 
ballen. Endlich vertheilte er das Kienholz in einzelne 
Schichten, die er zwifchen die Ballen Tegte, dabei ſprach 
er faft laut vor fih hin: „Dorthin Die eine, dort bie 
andere Kerze und die dritte zwifchen Die aufgehobenen 
Bretter, daß Fein Licht nach außen fcheint. Ich muß 
fie fürzen, fie dürfen nur zwölf Stunden brennen.” — 
Jetzt hatte er Kienholz zwifchen zwei Ballen geworfen, 
aber es fiel fo dumpf, er griff hinab und ein Schrei 
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des Entſetzens ertünte, Diethelm hatte einen haarigen 
Kopf erfaßt, er zitterte, daß die Bretter unter ihm 
dröhnten, eine Frallige Hand faßte nad) feinem Munde: 
„Der Teufel! der Teufel!” ſchrie Diethelm und fanf 
lautlos zu Boden. 

„Meifter, Meifter, ich bin’g,” rief jegt eine Stimme, 
und Diethelm feste fih auf. War das nicht die Stimme 
des Schäfers Medard? Wunderbar fihnell war Diet: 
beim gefaßt. 

„Was thuft du da? du haft ftehlen wollen, bu 
Zudthäusler ?” rief Diethelm. 

„Und wenn aud), was darnach?“ erwiderte Medard 
fpöttifch, „die Brandfaffe bezahlts doch.” 

Raſch fchnellte Diethelm empor, und mit den Wor- 
ten: „Ich erwürge dich, du krummer Hallunk,“ warf 
er fih auf Medard, fchleuderte ihn nieder und kniete 
ihm auf die Bruft. 

„sh will ja nichts jagen, laſſet nur los,“ rief 
Medard mit balberftidter Stimme und Diethelm ge- 
wahrte plöglih, dag er zum Mörder werten wolle 
und lieg ab. Wie anders war plöglic Alles gewor- 
den, er hatte einen Mitwiffer feiner That und war 
alle Zeit in der Hand eines Frembden. 

„Guck,“ fagte er, und ihn felber ſchauderte vor 
dem, was er fagte, „ich bin einmal fo weit, zurüd 
fann ich nicht mehr, aber ich kann weiter gehen, ich 
muß es, wenn du mir nicht eine Sicherheit giebft, daß 
du nie — nie was redeft.” 

„Es giebt nur Eine Sicherheit, nur eine einzige,“ 
erwiderte Medard, „und die ift fefter als taufend Eide.“ 
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„Heraus, Heraus, was iſt's?“ ſagte Diethelm die 
Hände des am Boden Liegenden feſthaltend, und dieſer 
erwiderte: 

„Der Munde heirathet eure Fränz, und wenn mein 
Bruder all' das Sach kriegt, da iſt die beſte Sicherheit, 
daß ich nie was red.“ 

Diethelm preßte vor Zorn vie Hände des Medard 
zufammen, daß diefer Taut auffchrie, aber allmälig 
ließ er doch Ioderer, und er fagte endlich: 

„Meinetwegen, ja, ja, es foll fo fein, aber bu 
mußt mitthun und du mußt anzünden, wenn ich nicht 
ba bin.“ 

„Das nicht,” erwiderte Medard, „aber mit thu 
ih und wir fchaffen noch ein gut Theil fort eh’ es 
losgeht.“ 

„Haſt denn geſtohlen?“ 

„Was fraget ihr jetzt darnach? das iſt jetzt Alles 
lauter Schwefelhölzle und ich weiß noch was, was 
ihr vergeſſen habt, ich komm morgen in's Sprigen- 
bäusle, ich will helfen die Sprige vom Nädergeftell 
auf den Schlitten bringen, und da will ich nur zwei 
Schrauben an der Sprige Iosmaden, dann mag man 
löſchen.“ 

„Du biſt nicht dumm, du biſt geſcheit,“ ſagte Diet— 
helm und mit dieſen Worten war der Friede zwiſchen 
den beiden geſchloſſen. Diethelm führte den Knecht, 
den ſein kranker Fuß von dem Falle in der That ſehr 
ſchmerzte, ſorglich die Treppe hinab und gab ihm 
Branntwein zum Einreiben. 

Medard ſprach viel davon, wie albern es wäre, 


wenn man nicht noch fo viel als möglich bei Seite 
fhaffe, aber Diethelm wehrte ftrenge ab, er hatte das 
Wort auf der Zunge, aber er fchämte fich es zu be- 
fennen, daß er nicht auch noch zum gemeinen Diebe 
werden wolle, er fühlte voraus den höhnifchen Spott 
feines Genoffen und wies nur auf die Gefahr Hin, 
die ſolches Beifeitefchleppen, ohne daß man’s ahne, 
mit fich führe. Medard hatte wohl zu vertheidigende 
Einwände und Diethelm fühlte fid) geneigt ftrenge zn 
befeblen, daß Alles nad feiner wohlbedachten Anord- 
nung ausgeführt werde, aber indem er den Befehl aus- 
ſprach, verwandelte er ihn in eine Bitte, und es Flang 
faft wehmüthig, wie er den Medard bat, um feiner 
Beruhigung willen nichts hinterrüds zu thun und alfe 
feine Anordnungen auszuführen. 

Medard hatte ſich während deffen gemächlich Knie 
und Wade eingerieben, und als jest Diethelm jchloß: 

„Wir find doc) eigentlich ganz gleich, ich thu' Alles 
wegen meinen Verwandten und du thuft Alles wegen 
deinem Bruder, da fohaute Medard grinfend auf und 
fagte: 

„Aber mein Bruder ift jest euer einziger und 
nächſter Verwandter, eure Legweiler Krattenmacher 
haben fchon genug gefriegt und für den Munde thun 
wir Alles und ihm muß Alles bleiben.” 

Diethelm bi fi) die Lippe blutig über diefe freche 
Nede, die ihm in’s innerfte Herz griff, aber er ſchwieg; 
er ſah, wie der kecke Burfche ihn jetzt ſchon zu meiftern 
begann und ſchaute mit Grauen in die Zufunft. Er 
faßte einen tödlihen Haß gegen den —— und 

Auerbach, Dorfgeſchichten, 3. Band. 


114 





ftampfte auf den Boden vor Zorn und Reue, daß er 
ihn nicht erdroffelt hatte. Jetzt war das nicht mehr 
möglid, von der Stube aus börten die Dienftleute im 
Nebenbau den Hülferuf. Welch ein auegefpister Böfe- 
wicht war es, an den er zeitlebens gefeflelt war, auch 
nit einen Augenblid hatte er ſich befonnen, die That 
zu vollführen, während er ſelbſt doch fo gräßlich mit 
fi gerungen hatte. Diethelm fnirfchte in fich hinein, 
da er die Unterthänigfeit gewahr wurde, in die fein 
immer noch weichmüthiges Naturell gegenüber dieſem 
verfteiften, bartgefottenen Böjewicht gerietb, äußerlich 
aber war er freundlich und zuthunlich, und nidte zu 
dem Borfclage, da Medard fagte, man müfle vom 
obern und zweiten Boden Bretter ausheben, daß die 
Flamme raf einen Durchzug fände, bevor fie hinaus— 
ſchlage. 

Schwer iſt oft die Verzweiflung, die einen Menſchen 
heimſucht, der einſam den Weg des Verbrechens wan— 
delt, aber einen Genoſſen haben iſt höhere Pein, 
man kann den eigenen Mund hüten, daß er nicht rede, 
die eigenen Mienen, daß ſie nicht zucken und es kann 
Tage geben, wo man Alles vergißt und ſich ausredet 
was geſchehen iſt; in einem Genoſſen aber ſpricht bei 
ſeiner Begegnung die That ſich aus, ohne Wort, ohne 
Wink, und weilt er ferne, wer behütet den Mund, wer 
wahrt die Mienen, daß ſie nicht den Ahnungsloſen in's 
Verderben reißen? 

Das erkannte Diethelm als er wieder allein war 
und es ihm vorkam, als kniſtere es ſchon in den 
Wänden. Als der Hahn Frähte erwachte Diethelm 
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und ballte die Fäufte, der Gedanfe ſchnellte ihn empor, 
daß nichts übrig bleibe als den verrätherifchen Genoffen, 
der ihn gewiß fchon feit Jahren betrogen und mit zu 
feinem Elende verholfen, aus dem Wege zu fchaffen;z 
aber er bezwang fih und fo feltfam geartet ift das 
Menfhenherz, daß Diethelm aus diefer Selbftbe- 
herrſchung einen friedlichen Troft fchöpfte, die That, 
die er begehen wollte, erfchien unfhuldvoll, faft ein 
Kinderfpiel, da er das ſchwere Verbrechen, den Mord 
von fid) wies, 

Mit ruhigem Gewiſſen entfchlief Diethelm abermals. 


8* 


Dreizehntes Kapitel. 


Es läßt ſich kaum fagen, was in dem beiderfeitigen 
Dlide lag, als fi) Diethelm und Medard am Morgen 
zum Grftenmale im Tageslicht begegneten, nur mit 
Bligesichnelle ftreiften fih ihre Blide, dann fchaute 
Seder vor fih nieder. Medard aber war wieder 
ſchnell gefaßt, griff in die Tafche und fagte: „Da,“ 
wobei er Meffingichrauben zeigte, indem er mit trium— 
phirender Miene binzufeste: „Die hab’ ich heut’ ſchon 
geholt.“ 

„Bergrab’ fie,’ fagte Diethelm und winfte dem 
Medard nah dem Stalle und fuhr bier fort: „Du 
fagft doch deinem Vater nichts 2” 

„Nein, das ift nichts für einen Sympathiedoctor. 
Der Ofen muß aber heut’ geheizt werden, denn brennt’s 
an einem andern Drt, da merfen fie, daß die Schrauben 
und Kloben fehlen. Das Flugfeuer kann nicht zünden, 
die Dächer find mit Schnee bevedt. Aber Meifter,” 
fuhr Medard fort, das Wort ging ihm jchwer heraus, 
„wie iſt's denn? wollen wir die Schaf’ nicht an einen 
Ort thun? Ihr wiſſet ja wohl, die find bligdumm 
und fünnen das Funfeln nicht Leiden und laufen grad’ 
drein 'nein!“ 
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„Das gebt nicht, das könnt' den Leuten verdächtig 
sorfommen, es muß Alles bleiben, wie es if. Sch 
fag’ dir's noch einmal, es muß Alles bleiben, wie 
es iſt.“ 

So ſchloß Diethelm und ging nah dem Haufe. 
Hinter ihm drein aber ftredte Medard die Zunge heraus 
und fluchte vor fih bin: „Du verbammter Schein- 
beiliger, wart’ Waifenpflegerle, popple du nur die 
ganze Welt an und thu’, wie wenn du fein Thierle 
befeidigen könnteſt, dic) hab’ ich, ich halt’ dich am 
Strif um den Hals, du follft mir’s theuer bezahlen, 
dag du die unfhuldigen Schafe verbrennft, du follft 
mir nimmer Mäh machen und nicht muffen, wenn ich 
dih angud.” In der Seele diefes Menfchen, bereit 
zum Verbrechen, empörte fi nod das Mitgefühl für 
die Thiere, die er jahraus jahrein hütete, und Ddiefeg 
Mitgefühl verwandelte fih in giftigen Haß gegen 
Diethelm, und diefer war ihm fo erlabend, daß er 
fih auf die Vollführung der That wie auf eine Luſt— 
barfeit freute. 

Diethelm aber, der nad dem Haufe ging, lächelte 
vor fih Hinz die Meffingfhrauben wurden zu fihern 
Handhaben gegen Medard, Die Zerftörung der Feuer- 
fprige, das war eine That, mit der er Medard gefan- 
gen balten fonnte, er felber fonnte jede Betheiligung 
leugnen, er fonnte mindefteng damit drohen, und 
wenn die Sache heraus fam, fo wälzte diefer Vorgang 
allen Berdaht auf Medard. Es galt nun behutjam 
in dem Wiffen des Waldhornwirtbs und vielleicht 
bei einem andern feftzuftellen, daß und wie Medard 
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beim Ueberheben der Eprige auf den Schlitten ge- 
holfen habe, und dann mußte Diethelm unter der Hand 
merfen Yaflen, dag er mit Medard unzufrieden fei 
und ihn aus dem Haufe thun wolle. Aber Alles nur 
fein behutfam. 

„Du meinft, du haft mid, und ich hab' dich im 
Sad," fprad Diethelm in fich hinein und freute ſich 
feiner Eugen Benügung der Umftände. So begten 
diefe beiden Menfchen, die fo einig fchienen, im In— 
nerften den tiefften Haß gegen einander, und während 
fie noch gemeinfam die That zu vollbringen hatten 
und noch nicht der Beute habhaft waren, dachte ein 
Jeder fhon daran, wie er dem andern den Genuß 
verfümmere und ihn gefangen halte, 

Unter der Thüre traf Diethelm einen Boten vom 
Kohlenhof mit der Nadhridt von Martha, daß ihr 
noch Mancherlei geſchickt werden folle, da fie die Kranke 
noch mehrere Tage nicht verlaffen fünne. Der Bote 
fah verwundert auf Diethelm, dem die Kranfheit feiner 
Stieftocher gar nicht zu Herzen zu geben ſchien, ja in 
feinem Gefichte drüdte fi fogar eine Freude aus und 
der Bote, ein armer alter Häusler, dachte darüber 
nad, wie hart der Reichtum die Menfchen mache, 
denn die Freude in dem Gefihte Diethelms Fonnte 
gewiß nur von der Ausfiht auf die Erbſchaft her— 
rühren. Diethelm aber dachte an nichts weniger als 
an eine Erbfchaft, er war froh, daß feine Frau noch 
länger wegblieb; in der näcften Nacht mußte die 
unterbrochene Vorbereitung vollführt nnd Alles raſch 
zu Ende gebracht werten. Er ließ daher feiner Frau 
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fagen, fie möge nur ruhig bei ihrer Tochter bleiben, 
da er ohnedieß morgen verreife, 

Sm Waldhorn war heute Diethelm befonders auf- 
geräumt, und als der Wirth fein Gefchi lobte, das 
ihn immer mit unverhofftem und neuem Glück über- 
bäufe, nidte Diethelm ſtill. Er freute fih, daß man 
an den großen Gewinn glaubte, den er aus dem Ber- 
fauf feiner Borräthe made. Das lich gewiß nie einen 
Verdacht auffommen, gefhehe was da wolle. Den- 
noch erzitterte Diethelm innerlih, als der Better 
Waldhornwirth erzählte: „Denf nur, was heut’ ge= 
ſchehen iſt. Wie wir heute die Sprige abheben, ift 
ein Rudel Schulbuben drum ’rum, der Schmied jagt 
fie fort, aber die find wieder da wie Bienen auf einem 
blühenden Nepsfeld. Und wie jeßt der Schmied eine 
Peitſch nimmt und unter die Buben einhauen will, da 
ruft der alt Schäferle: Laß’ fein, bei fo etwas darf 
man ſich nicht verfündigen und die Kinder können nichts 
dafür, fie hören immer davon und ſehen das ganze 
Sahr die Sprige nicht, und da find fie gemwunderig 
froh, wenn fie das einmal am hellen Tag und in der 
Ruhe ſehen.“ Könnet euch denfen Better, was auf die 
Ned für ein Gefchnatter und Getrappel ift, und wo 
man bingudt, hängt fo ein junger Malefizbub, und 
mit Müh’ und Roth werden wir fertig, ohne fo einem 
bie Finger abzutreten. Wie wir eben fortwollen und 
der Schmied das Thor in der Hand hat, um zuzu— 
fchliegen, da hören wir wie die Sprige von jelber 
zweimal pumpt, grad’, als ob man's hüben und drüben 
heben thät. Da ruft der alt Scäferle: „Höret 


ihr? Ch’ drei Tage vergeben, brennt's im Ort.“ 
Der Schmied ift jo bös, daß er die Thbüre zuiclägt 
und faft den alten Schäferle dazwiſchen Flemmt. Dein 
Knecht, des Schäferle's Medard bat fih geihämt, Taf 
fein alter Bater fo dummes Zeug ſchwätzt und iſt da— 
von, und die Schulbuben rennen durd’s Dorf und 
jhreien überall: „In drei Tagen brennt's.“ Dem 
alten Scäferle jollte man jeine dummen Propbe— 
zeihungen verbieten, aber bier fürchtet fih Alles vor 
ihm und — follt! man’s meinen, wo man hört, alauben 
bie Leut’ alle an die Propbezeibung, und da find die 
Leut' Hier noch ftolz auf ihren Drt. Bei uns daheim 
in Letzweiler fände man feine zwei alten Weiber, die 
fo mas glauben thäten, und der Ort liegt doch nicht 
an der Landſtraß' wie Bucenberg.” 

Diethelm griff aus dieſer langen Mittbeilung 
gerne ben letztangeregten Gegenftand auf; der alte 
Wettfampf, der in Spott und Nederei überall zwi- 
fhen einem Dorf und dem andern ift, batte ihn 
fhon viel erluftigt, aber feiner der anweſenden Buchen- 
berger ging heute darauf ein und Diethelm fchien es 
faft, als ob er Mißtrauen errege, weil er von dem 
Schreckgeſpenſt gar nit rede, er fagte daher über- 
lenfend: 

„Der alt Schäferle hat nichts befonderes prophe— 
zeiht. Jedesmal, wenn man was an der Sprige zu 
thun bat, hält man das für ein Wahrzeichen, daß eine 
Teuersbrunft ausfommt , und da ift’8 am gefceiteften, 
man madt den Aberglauben zu Schanden und giebt 
doppelt Act, dag fein Unglüf auskommt.” 


Alles ſchwieg. Nur ein fremder Mann, der auf 
der Dfenbanf faß, fagte halblaut vor fih hin: 

„Abbrennen ift nicht immer ein Unglüd, im Gegen- 
theil —“ 

„Wer iſt der Lump?“ fragte Diethelm ſeinen 
Vetter und dieſer erwiderte: 

„Ein fremder Spindelnhändler. Ich hätt' gute Luſt 
und thät den Kerl die Stiege 'nabwerfen.“ 

„Thu's nicht,“ beſchwichtigte Diethelm, „das giebt 
ein unnöthiges Geſchrei in der Welt.“ Er beredete 
nun ſeinen Vetter, am morgenden Tage mit ihm nach 
der Hauptſtadt zu reiſen, wohin er mit Proben ſeiner 
Wollvorräthe gehen, und dann ſeine Fränz abholen 
wolle, die ihm geſchrieben habe, daß ſie nicht mehr 
in der Stadt bleibe. Gerade der Waldhornwirth war 
ihm ſtets der liebſte Genoſſe, er war halb Kamerad, 
halb abhängiger Untergebener, und draußen, wo man 
dieſes letzte Verhältniß nicht kannte, war Diethelm 
immer beſonders hoch angeſehen, wenn der ſtattliche 
Waldhornwirth ihn überall mit unterwürfiger Ehrer— 
bietung behandelte und hinter ſeinem Rücken ſein Lob 
verkündete. Der Waldhornwirth war ſchlau genug, 
dieſe unausgeſprochene Vaſallenſchaft zu erkennen; er 
that oft, als ob er ſich davon losmachen wolle, um 
den Vetter zu allerlei Nachgiebigkeiten und Vortheilen 
zu bewegen. Dieß gelang ihm auch heute, denn Diet— 
helm verſprach eine Entſchädigung für jegliche Ver— 
ſäumniß. 

In neuer verzweiflungsvoller Pein ging Diethelm 
wieder heimwärts. War es denn nicht, als ob plöß- 
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lich feine innerften geheim gehaltenen Gedanken fich 
von unfichtbarem Munde verbreitet hätten, fo daß jest 
Alles im Dorfe von einer Feuersbrunft fprah, an 
die man fonft das ganze Jahr nicht dahte? Wäre 
es nicht das Beßte, Alles zu verfchieben und zu hin- 
tertreiben, bis die Prophezeihung vergeffen iſt? Aber 
wer weiß, wann die Frau wieder aus dem Haufe fein 
wird? 

Sm Stalle traf Diethelm den Medard, der ein 
großes Seil mit Karrenfalbe einfchmierte und auf feine 
verwunderte Frage erhielt er die Antwort, daß dieſes 
das Seil aus der Radwinde fei, das mit Fett getränft 
als Lunte dienen müffe, um das Feuer blißfchnell in 
den Nebenbau auf den Heuboden zu leiten. Diethelm 
fonnte nicht umbin, auch dieſe erfinderifhe Klugheit zu 
loben, dennoch ſprach er davon, die Sache nod zu 
verfchieben, da man an die dumme Prophezeihung 
glaube, Medard aber ermwiderte: 

„Suft deßwegen müflen wir gleich losſchießen. Weil 
Alle davon ſchwätzen ift jeder vorforglih und glaubt 
Niemand dran, und gefchieht jegt was, da heift’s: das 
bat fein müffen, das hat fein Menſch gethban, es hat 
fein müffen, weil's prophezeit gewefen ift.“ 

Wie doc Alles auch feine Kehrſeite hat, das erfuhr 
jegt Diethelm; die Wendung, die Medarb der Sade 
gab, war doch überaus finnreid und fein berechnet, 
und doch war Diethelm ſchwer beflommen, ſchwerer als 
je, ihm war’s, als wäre die That nicht mehr fein, fie 
war in fremde Hand gegeben und mußte geſchehen, 
ſei er nun willfährig oder nicht. 
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Faft die ganze Nacht hindurch war Diethelm mit 
Medard bejchäftigt Alles berzurichten. Die Mäufe 
liefen ohne Scheu wie toll hin und ber, als ahnten 
fie den Untergang des Haufes. Diethelm zitterten oft 
die Hände, aber Medard war voll heiterer Laune, und 
wenn es Diethelm verfäumte, lobte er fich felbft über 
hundert Fleine Erfindungen, die er noch machte und 
fneifte fich felbft in die Wangen. Diethelm fchauberte 
als Medard über die gemweihten Kerzen im Kirchentone 
einen wild närrifchen Feuerfegen ſprach. 

Als der Morgen graute und ein Iuftiger Wind 
pfiff wurden die Kerzen entzündet und Alles forgfältig 
verfchloffen, daß Fein Lichtſchein nah außen bringe, 
Diethelm fagte nun, daß er verreife. 

„Bis wann fommft du wieder?” fragte Medard. 
Betroffen fah Diethelm drein, daß ihn fein Knecht 
duste, aber er hielt an ſich und ermwiberte: 

„Bis gegen Abend.” 

„Drum,“ erwiderte Medard, „wenn du nicht auch 
ba bift, wenn es losgeht, zeig’ ih dich an, fo wahr 
die Lichter da brennen, oder nimm mich mit, ich will 
nicht allein da fein, daß Alles auf mich kommt.“ 

Diethelm bebte vor Wuth, er fah, in weldhe Hände 
er gegeben war, er griff fih hin und her am Halg, 
denn er fühlte, wie es ihm die Kehle zufehnürte, end- 
lich brachte er unter Zähneflappern die Worte hervor: 

„Kannft dic) drauf verlaffen, daß ich Abends wieder 
da bin, da, da haft mein Hand drauf.“ 

Kaum hatte Diethelm die Hand Medards gefaßt, 
als er ihm einen Stoß vor die Bruſt gab, daß er 
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dem Halstuh die Hände zufammen, aber Medard big 
ihm in den Arm, fchnell raufte Diethelm eine Hand 
vol Wolle aus einem benachbarten Sade, ftopfte fie 
Medard in den Mund, band ihm die Füße mit Striden 
zufammen, betradıtete ihn einen Augenblid mit ge= 
hobenem Fuße, als wollte er ihn zertreten und eilte 
hinab, Alles forgfältig hinter fih verſchließend. 

Bor dem Haufe rief er abfichtlidy Taut nad Medard, 
aber die Magd Fam und half ihm die Pferde ein- 
gefhirren und fo ſchnell als der Wind, der den Schnee 
aufwirbelte, jagte Diethelm davon. 


Vierzehntes Kapitel. 


Sm Rautenkranz in der Hauptftabt Tebte indeß 
Fränz auch nicht fo vergnügt, wie fie es gehofft hatte, 
Das Wirthshaus war faft wie eine Fleine Stadt für 
fih; der gepflafterte Hof war fo groß wie der Marft- 
plas eines Fleinen Städtchens, bequem fonnten zwei 
Fracdıtfuhren darin wenden und in den Scheunen und 
Ställen war allzeit ein reges Leben; Frachtfuhren, 
Stellwagen, Botenwagen, Reiter und Fußgänger von 
allen Gegenden des Landes gingen bier ab und zu und 
Seder wußte fo vollfommen Beſcheid im Haufe, daß 
das rührig bunte Treiben fih doch wieder wie eine 
ftille Regelmäßigfeit darftellte. Wären nicht Gasröhren 
durd) das Haus geleitet gewefen, man hätte in ihm 
nicht geglaubt, daß man fidy mitten in der Hauptftadt 
befinde; die weite, offen ftehende Küche mit ihrem zahl- 
reichen glänzenden Kupfergejchirre an den Wänden und 
dem übermäßig breiten Heerde in der Mitte, die ftei- 
nernen Treppen mit ausgelaufenen ©eleifen zeigten, 
daß bier Alles von altem Beftande war und gleicher- 
weiſe zeigte ſich's in der weitläufigen Wirthsftube, wo 
nicht weit von dem mächtigen Kachelofen an der großen, 
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mit neubadenem Brod überfchütteten Anrichte die Herrin 
des Haufes, eine ftattlihe Wittwe, faß, näbte und 
fih von den Anfommenden erzählen ließ und ihnen 
Beſcheid gab, ohne fih zu irgend Jemand zu drängen. 
Es gab vielleicht feinen zweiten Menſchen im Lande, 
der die innerften Berhältniffe deffelben fo genau fannte, 
als die Frau Rautenwirthin, fie machte aber von ihrer 
Wiffenfhaft feinen Gebraud, außer in feltenen Fällen, 
wenn fie von alten Hausfreunden um eine Nachricht 
angegangen wurde; fie wendete vielmehr ihre ganze 
Macht auf die Regierung ihres Haufes und diefe gelang 
ihr vollfommen, denn fie berrichte unbedingt. Bon 
ihren drei Töchtern hatte die eine die Aufficht in der 
Küche, während zwei die Gäfte bedienten, die beiden 
Söhne verfahen die Bäderei und Mepgerei und Alle 
gehorchten der Mutter mit unbedingter Unterwürfigfeit, 
ja die Söhne befamen Sonntags von der Mutter ein 
Tafchengeld ausbezahlt und fanden diefe Abhängigkeit 
vollfommen in der Ordnung, und wenn die Rauten- 
wirthin zwei, dreimal des Tages durd das Haug ging, 
fonnte man ſich darauf verlaffen, daß Alles vom 
Morgen bis zum Abend in fefter Ordnung fich hielt, 
denn die Knechte und Mägde, durch das Beifpiel der 
Kinder belehrt, waren ebenfalls voll Gehorfam und 
Pflihterfüllung, und wer aus dem Rautenfranze fi 
anders wohin verbingte, konnte bei gutem Lobe zehn 
Dienfte in einer Stunde haben. Nie hörte man einen 
Zanf im Haufe, willfährig geihab die Handreihung 
von einem zum andern, ber Pflichtenfreis eines Jeden 
war feft abgemeffen, es fonnte Niemand aus feiner 
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Bahn abirrenz; auch wenn noch fo viel Gäfte da waren, 
bemerfte man nie eine Haft, nie aber au war Un- 
thätigfeit. | 

Fränz hätte wohl Fein befleres Haus finden fün- 
nen, um die Wirthfchaftlichfeit im größeren Maßſtabe 
zu erlernen, und fo erſchien es ihr aucd Anfangs; der 
gediegene Halt und die ftetige Ordnung des Haufes 
nöthigte ihr Anfangs eine hohe Achtung und willfährige 
Unterordnung ab, ja fie griff um fo freudiger zu, 
wenn fie daran dachte, wie daheim bei den wenigen 
Menfchen Alles fo Funterbunt durcheinander ging, daß 
man oft nicht wußte, wann Mittag und wann Abend 
iſt. Nah und nad fühlte fih aber Fränz wiederum 
beängftigt und gefeffelt von diefer Hausordnung; fpät 
fchlafen geben und früh aufftehen, den ganzen Tag 
arbeiten und nie eine Luftbarfeit, ja faum vor bie 
Thüre fommen, dazu war fie nicht nad der Stadt 
gegangen; fie lebte ja bier faft wie eine Magd. Gie 
verjuchte ed, die Töchter und die Mägde zur Wider- 
fpenftigfeit aufzuhegen, aber fie fand fein Gehör und 
die Rautenwirthin hatte ein fcharfes Auge auf fie. 
Fränz hatte dem Sohne des Sternwirths von G. bald 
zu wilfen gethan, daß fie bier fei, er fam auch mehr- 
mals in der Dämmerung als im Erbprinzen abgefpeift 
war, aber mit Schreden und Ingrimm fah Fränz, daß 
er faft nur Augen für die ältefte Tochter der Rauten- 
wirthin hatte, und fich oft flundenlang zu der Mutter 
fegte, die großen Gefallen an ihm zu haben fchien. 
Nun behandelte ihn Fränz mit auffälliger Mißachtung 
und verſtand es bald mit dem älteften Hausfohn, dem 


Metzger, einen Fleinen Piebeshandel anzuzetteln. Das 
dauerte aber auch nicht Tange und mit Einemmal war 
aller Berfehr abgebrodhen und Fränz erfuhr von einer 
vertrauten Magd, die gelaufcht hatte, daß die Wirthin 
ihrem Sohne jede Hinneigung zu Fränz ernſtlich ver- 
boten, und diefer babe faft ohne Widerſpruch nachge— 
geben. Fränz fah von da an in dem Haufe nur noch 
ein Sflavenhaus und verwünſchte Alles was darin 
war, den Sohn, der fih von dem Herricteufel, der 
Mutter, befehlen Taffe und vor Allem diefe felbft; 
wenn fie fie hätte vergiften können, es wäre ihr er- 
wünſcht gewefen. Nun aber blieb ihr nichts, als wo 
fie fonnte Unordnung und Unfriede im Haufe ftiften, 
und alle ihre Dbliegenbeiten zu vernachläſſigen. Als 
die Wirtbin fie über Letzteres zur Nede ftellte, erklärte 
Franz voll Heftigfeit, fie fei feine Magd und nod 
viel weniger ein Sflav, fie thue was fie wolle, dafür 
bezahle ihr Bater Koftgeld. Ohne ein lautes Wort 
von ſich zu geben, ordnete die Wirthin, dag Franz 
nichts mehr im Haufe zu tbun habe, und daß fie nur 
noch eine Koftgängerin fei, bis ihr Vater fie abbole 
und das je cher, je lieber. Darum fehrieb Fränz den 
Drief an ihren Vater und wollte nun nad) Laune frei 
umd ledig in der Stadt umberlaufen, die Wirthin aber 
erffärte, daß das nicht angehe, fo Tange fie bei ihr im 
Haufe ſei; fei ihr Vater da, fünne fie machen, was 
fie wolle, 

Munde hatte, ohne dag es ihm Fränz zu willen 
that, Doch bald erfahren, wo fie war; er Fam nun auch 
oft in den Rautenfranz und blieb übermäßig Tange bei 
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feinem Schoppen figen, meift sjchweigfam und wenig 
theilnehmend an den Geſprächen um ihn ber, nur feine 
Blicke folgten Fränz, wenn fie durch die Stube ging, 
und er trommelte mit den Fingern auf dem Tiſch, 
wenn fie mit einem Gafte freundlich that. Fränz aber 
lächelte ihm nur manchmal ſchelmiſch zu, und wenn er 
fie heimlih auf einen fogenannten „Etänderling” vor 
dem Haufe beftellte oder gar mit ihr zum Tanzen 
gehen wollte, wehrte fie ftrenge ab, da die Wirthin fie 
bei dergleihen mit Schimpf und Schande aus dem 
Haufe jagen würde. Während fie auf Habhaftwer- 
dung des Sternwirthfohnes und dann des Hausjohnes 
ausging, verftand fie es, Munde doch fo hinzuhalten, 
daß er treulich wiederfam und diefe ausdauernde Liebe 
that ihr einerfeitS wohl, andererfeits hoffte fie dadurch 
befonders bei dem Hausfohne eine Eiferfuht und eine 
rafchere entfchiedene Entſchließung herbeizuführen. In 
der Küche und Bei dem Wirthsfohne feherzte fie oft über 
Munde, den fie ftets ihren Knecht nannte und über 
feine närrifhe Berliebtheit. 

Schon feit mehreren Tagen erwartete Franz ihren 
Bater, und als fie von allen anfommenden Fuhrleuten 
vernahm, meld eine unerhörte Kälte-draußen fei, be- 
Hagte fie, daß ihr Vater dadurch abgehalten werden 
fönne, fie zu holen. Gegen Abend fam Munde mit 
noch einem Spldaten und einem Bauer aus Unterthail- 
fingen, der biefen Testen, feinen Sohn, befucht hatte, 
Fränz that heute befonders freundlich gegen Munde, 
bat ihn um Aufträge an die Seinigen, da fie bald die 
Stadt verlaffe. 

| Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 9 





„And du wirft jeßt noch einmal fo reich,” fagte 
Munde, 

„Wie fo? Haft was gehört, hat mein Vater ver- 
kauft?“ | 

„Das auch, aber dein’ Stieffhwefter, die Kohlen- 
bhofbäuerin, liegt im Sterben und da Friegft du Alles,“ 

„Woher weißt das?” fragte Fränz. 

„Da der Pater von Unterthailfingen erzählt's, dein’ 
Schweſter wird fchon geftorben fein.” 

Während Fränz fih noch mit der Schürze die 
Augen abrieb, trat ein Poftfchaffner vor Kälte heftig 
trappend ein. Es war ein ehemaliger Unteroffizier, 
den Munde fannte, er bot ihm nun das Glas zum 
Trinfen an und ber Schaffner fagte, fih den Bart 
wijchend : 

„Weißt au) Schon, daß Diethelms Haus in Buchen- 
berg abgebrannt ?” 

„Herr Gott, unfer Haus?” fchrie Fränz in lauter 
Wehklage, und ftieß im Umfihfihlagen die Flafche vom 
Tifche, die Flirrend auf den Boden fiel, fo daß Alles 
im Zimmer fih nad ihr wendete, Munde fprang 
ſchnell auf und feste die zitternde Franz auf feinen 
Stuhl. Der Schaffner bedauerte feine Unvorſichtig- 
feit, da er nicht gewußt habe, daß das Diethelmg 
Tochter ſei. Fränz aber, leichenblaß und mit flierem 
Dlide, wollte Näheres wiffen. Der Schaffner aber 
hatte dies nur von einem andern gehört, der am 
Morgen durch Buchenberg gefahren war und wußte 
weiter nichts, als daß fein Menſch dabei verunglüdt 
fei, nur einen Knecht, der das Haus angezündet habe, 
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fuhe man noch vergebens. Alles verfummelte fich 
nun um Franz und tröftete fie, ja man wollte ihr ſo— 
gar die ganze Sache ausreden, es fei vielleicht gar 
nicht wahr u. dgl. m. Fränz aber war raſch ent- 
fchloffen, fie wollte augenblicklich heim; fie faßte „beide 
Hände des Munde und bat ihn, ihr zu helfen, daß 
fie fortfäme, fie jammerte um ihren Bater und ihre 
Mutter und klagte fich felber an, daß fie von ihnen 
fortgegangen fei, es feien gewiß Alle verbrannt, und 
man fage es ihr nidt. Die Wirthin wollte fie be- 
ruhigen und ihr fol’ wildes Raſen ausreden, aber 
Fränz ftieß fie heftig von ſich. 

„Munde, du bift dein, Lebtag gut zu mir geweſen, 
ich bitt? dich Munde, guter Munde hilf? mir, daß ich 
fortfomm’,” rief fie immer laut weinend, und Munde 
felber weinte mit und verfprah Alles zu thun. Der 
Schaffner fah auf eine Uhr und fagte, durch Buchen- 
berg gehe erft morgen wieder ein Eilmagen, in einer 
Stunde aber gehe ein anderer nah ©. ab, und von 
dort aus fönne Franz Teicht nach Buchenberg kommen. 
Fränz eilte fchnell auf ihre Kammer, holte ihre Kleider, 
und troß aller Einrede, daß fie doc den Abgang des 
Wagens im Haufe abwarten möge, blieb fie nicht und 
ging, von Munde allein gefolgt, nad) dem Pofthofe. 
Wie träge ſchlug bier die Uhr, Fränz wollte faft 
vergeben vor Haft und Verzweiflung und Munde, der 
fie gar nicht beruhigen fonnte, fagte faft unwillkürlich: 

„Wenn ich nur den böfen Gedanfen aus dem al 
bringen könnt!“ 


„Was? Was haft?” fragte Fränz, ihn am Arme 
9* 
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faffend. Munde ſagte, daß es nichts fei, und er fünne 
es nicht fagen, es fei ſchlecht und fie folle es ja nicht 
glauben, aber er fag’s ihr nicht. 

Nun drang Fränz immer heftiger in ihn und ſchwur, 
ihr Leben lang ihn nicht mehr anzufehen, wenn er 
nicht mittheile, was er im Sinne habe. Da fügte 
Munde: — 

„Es ift einfältig, es wäre beffer gewefen, ich hätt’ 
dir gar nicht gefagt, daß ich was weiß. Aber ich feh’ 
fhon, ich komm’ fo nit mehr los. 

„Schwörſt du mir, es nicht zu glauben und feinen 
Haß auf mich zu werfen und mid gern zu haben, 
wenn ich dir's fag? Nein, nein, ih kann aud fo 
nicht, ich bring’s nicht auf die Zung', nie.” 

„Ich ſchwör dir Alles, ich bitt' dich, Lieber Tieber 
Munde, ich hab’ dich fo Lieb, ich bitt' dich, fag mir’g, 
was it? Was weißt?“ 

„Es ift eigentlih dumm, und du Fünnteft meinen 
wunder, was es wär’, d'rum will ich's fagen, aber 
du darfft’s nicht glauben.” 

„Rein, aber ſag's.“ 

„Mein Medard hat einmal im Rauſch gefagt, 
dein Vater wol’ das Haus anzünden. Das ift Alles. 
Nicht wahr, du glaubfi’s nicht? Sch bitt! dich nur, 
gieb’ mir gleich Nachricht, wie es den Meinigen gebt. 
Wenn ich Urlaub befomm’, fomm’ ih morgen nad. 
Was haft? Warum redeft denn nicht? Steh’ doch 
auf.” 

„sa, ja,” fagte Fränz wie träumend und erhob 
fih von der eisbedeckten Staffel, auf die fie ſich geſetzt 
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hatte. „So, jett fommen die Pferde, aber wie Yang- 
fam die mahen. Gott im Himmel! Ich fterb’, wenn 
das nicht fehneller gebt. Munde, was hab’ ich fagen 
wollen? Sch weiß nicht mehr. Ja, fei mir nicht bös. 
Wenn nur meine Eltern nod leben, dann ift Alles 
gut. Ich hätt’s nie glaubt, daß ich fo aus der Stadt 
weggeh’, und da Munde, da haft du auch noch Geld, 
das, was du gefagt haft, iſt nicht gefagt und wird nie 
mehr gefagt. So, Gottlob, nun ade,“ ſchloß Fränz, 
als der Schaffner „Eingeſetzt“ rief. 

Der Poftillon blies Tuftig, der Wagen fuhr ab 
und Munde fchlug fich davongehend auf die Stirne, es 
fränfte ihn, daß er fo unbefonnen herausgeredet und 
den Schmerz des Mädchens noch graufam vermehrt 
hatte, und jest merfte er erft, wie er fo unbewußt 
Geld angenommen. Er Ffehrte in den NRautenfranz 
zurüd, um nod Einiges zu beforgen, das Fränz in 
der Eile vergeflen hatte. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Unter Flingendem Schlittenfchellen fuhr Diethelm 
nah dem Dorfe hinab, er athmete tief auf in der 
fcharfen Morgenfälte und ftarrte faft bewußtlos vor 
fih hin, beobadhtend wie die Rappen fo raſch und 
gleihmäßig die Füße hoben, und wie fie fo muthig 
die fchellenummundenen Köpfe warfen. 

Während im Herzen ein jäher Schred ausflingt 
oder wilder Schmerz rast, ift oft der äußere Sinn ver- 
Ioren und gefangen in der Betrachtung eines Farben- 
fpiels, eines alltäglichen Ereigniffes und verfolgt feine 
Wandlungen mit einer Stetigfeit und gefammelten 
Kraft, als wäre fonft nichts auf der Welt und müßte 
gerade diefer Vorgang in feinem innerften Wefen erforfcht 
werden. Erwaht dann das innere Bewußtfein aus 
folher: träumerifchen Berfenfung, fo fährt der Gedanke 
des betroffenen Unheils wie mit taufend fehneidenden 
Waffen aufs Neue durch alle Lebensnerven, durchzuckt 
das ganze Wefen und ein lauter Aufichrei fpricht es 
aus, wag über das felbftvergeffene Menfchenherz ge- 
fommen. 

Diethelm fuhr fo heftig auf, daß er mit dem Leit- 
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feile die Rappen berumriß, fo daß fie fih nur mühfam 
auf den Beinen hielten, während der Schlitten in den 
Graben abrutfhte. Diethelm fprang heraus und es 
gelang ihm bald, das Fuhrwerk wieder flott zu machen; 
er ftieg aber nicht mehr ein, fondern ging heftig trap« 
pend neben den Pferden ber bis zur Schmiede im 
Dorfe, wo er die Pferde frifch griffen Tieß, während 
er nach dem Waldhorn ging. Der Waldhornwirth 
war noch nicht zumeg, und als er fam, war er über- 
aus übellaunifch über die heutige Ausfahrt. 

„Wir follten heut’ lieber daheim bleiben,” fagte er, 
„ale Wege find verfhneit, der Wind treibt allen 
Schnee auf den Straßen zufammen und es ift heute 
jo fträflih Falt, daß der Hungerbrunnen zugefroren 
iſt; das erinnern fich die älteſten Leute nicht.” 

Diethelm fah den Vetter ftarr an, preßte die Lip— 
pen und fagte endlich: 

„Wir müffen fort, da ift nichts mehr zu reden.” 

Der Waldhornwirth holte- fih eine große Schale 
Kaffee aus der Dfenröhre, und während er auf dag 
Erfalten wartete, dem Diethelm mit fehnaubender Un- 
geduld zufab, fagte er: 

„Wenn heute das Unglüf wollte, daß ein Feuer 
ausfäme, man hätt! feinen Tropfen Waſſer zum 
Löfchen, das ganze Dorf wär’ verloren.” 

Diethelm fam es vor, daß der Better ihn bei diefen 
Worten fo feltfam anftierte und er verfiel plöglich in 
ein grinfendes Lächeln, er überlegte raſch, ob er auf 
das Gehörte antworten follte, aber ein Echweigen 
fonnte Mißtrauen erregen; darum fagte er aufftehend: 
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„Glaubſt du auch an die Prophezeihung 2” 

„Nein, aber möglich könnt' es doch fein.“ 

Das Zaudern und Trödeln des Waldhornwirths 
machte Diethelm alle Eingeweide fochen, er hielt es 
in der Stube nicht mehr aus, fagte, er wolle nad) der 
Schmiede gehen und bis er zurüd fäme, müfje der 
Better reifefertig fein. Diethelm war entichloffen, 
wenn das Zögern noch Tänger dauerte, Tieber allein 
abzureifen, ohnehin war ja der Zweck erreicht, daß das 
ganze Dorf feine Abreife mußte. Als er aber vor bie 
Thüre Fam, wo ihm ein Wind- fo ftarf entgegen wehte, 
daß es ihm den Athem benahm und er ſich ummwenden 
mußte, fpürte er plöglih einen heftigen Schmerz im 
Dberarm von dem Biffe Medards, den er faft ganz 
vergeffen hatte. Mit Mühe arbeitete er ſich jturment- 
gegen nach der Schmiede, und als er dort anfam, rief 
er dem Schmied zu: 

„Rimm dich in Acht vor dem zuderhändigen Rap- 
pen, der beißt. Weißt fein Mittel gegen einen 
Pferdebiß?“ | 

„Laß einmal ſehen,“ erwiberte der Schmied. 

„Es ift jest fhon heil,” befhwichtigte Diethelm 
in Furcht fih zu verratben, „aber für’ Zufünftige 
fönnteft du mir ein Mittel geben. ” 

„Da wendeft du dich am Beften an den alten Schä- 
ferle, der hilft dir, daß es in einer Stunde vorbei ift.” 

Diethelm verfpracd dieß vorfommenden Falles zu 
thun. Während er am Feuer ftehbend den Schmerz 
verbig, fam ein Trupp Männer und Burſchen wild 
lärmend nad der Schmiede, fo daß Diethelm erbebte, 
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„Komm Schmied,” hieß es nun, „es ift Befehl 
vom Amt da, daß wir mit dem Bahnfchlitten 'naus 
müffen, der Poftwagen kann nit durd. Sollen wir 
gleich die Rappen da einfpannen 2” 

Diethelm wehrte ab und e8 gelang ihm, feine halb 
gegrifften Pferde zu behalten. Der Trupp eilte nad) 
dem Sprigenhäushen, wo der Bahnjdlitten ftand. 

Im ganzen Dorfe war jest eine wunderliche Auf- 
regung. Die Nachricht, dag man von aller Welt ab- 
geihnitten fer, durhdrang alle Häufer und die Menfchen, 
die fonft nie daran dachten, daß anderswo auch noch 
Leute wohnen, thaten auf Einmal, als ob fie allftünd- 
lihe Berbindung nach außen hätten und gar nicht 
leben könnten, ohne deren Erfüllung. Ueberall in den 
verfchneiten Gaffen fab man mit dem Winde fäm- 
pfende Menfchen hin- und herrennen, Weiber grillten, 
wie fie unverfehens in eine tiefe Schneewehe traten, 
Kinder jauchzten, Männer fchrieen; man lief nad) den 
Nachbarhäufern zu Bettern und Berwandten, alg müßte 
man fich vergewiffern, daß der Weg dahin nod offen 
ſei und Vorſorgliche eilten zu dem Krämer, um fid 
Salz zu holen, denn es hatte fi) das Gerüdt ver- 
breitet, daß der Salzvorrath bald erfchöpft fei, und 
man lange feines von außen bekäme. Bor allen 
Häufern wurde gefhaufelt und Eis gehadt und mander 
Scherz dabei verübt und die Kinder thaten überall 
mit, denn in der allgemeinen Aufregung war ein glüd- 
licher fchuffreier Tag. In das verfchloffene lautloſe 
Winterleben des Dorfes war plöglih ein buntes lär- 
mendes Straßentreiben gefommen, indem das damit 
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verbundene Ungemad faft wergeflen ſchien, der Wirr- 
warr hatte feinen eigenen Reiz und die Erwachſenen 
find aud oft wie die Kinder, denen nichts Tieber ift, 
als eine tummelfreie Umfehr der gewohnten Drbnung. 

Das meifte Leben war bei dem Bahnfchlitten, 
Diefes noch aus dem Urzuftande herftammende Werf- 
zeug aus ftarfen in einen fpigen Winfel gefugten 
Borden beftehend, einem in der Mitte zertheilten Schiffe 
gleihend, deffen Kiel mit Eifen befchlagen, wurde mit 
ſechs Pferden befpannt, und mindeftens dreißig Mann 
ftellten fih als Beſchwerungslaſt auf denfelben, johlten 
und fchrieen. 

Diethelm fah al’ dem Treiben mit unnennbarer 
Geelenangft zu. Das Herz im Leibe drüdte ihn wie 
ein Stein, bald flug es ihm wie Flammen zum Ge- 
fit heraus, bald überriefelte es ihn eisfalt; den Schmerz 
am Arme fpürte er faum mehr. Am Bahnſchlitten 
hörte er mehrmals den Namen Medarbs nennen, der 
fonft immer bei diefer Ausfuhr gewefen war und fi 
heute nicht fehen Tieß. Diethelm fagte, der Medard 
müſſe daheim bleiben, da er verreife. Endlich fuhr 
das ſchwere Gefährt das Dorf hinaus, und es trat 
eine Weile Stille ein. Diethelm fehrte in das Wald- 
born zurüd. Der Better war froh, daß fich die Reife 
noch verzögerte, während Diethelm vor Berzweiflung 
faft vergehen wollte. Er ftellte die Rappen im Wald» 
born ein und wollte bis zur Abreife nur die Rüdfunft 
des Bahnſchlittens abwarten, einftweilen ging er wie- 
der nach Haufe. Es ſchauderte ihn innerlih, da er 
dDiefes Wort ausſprach, er hatte ja fein Haus mehr, 
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es follte nicht mehr fein. Dennod ging er den Weg 
dahin, aber an der Anhöhe hielt er an und fonnte fi 
niht dazu bringen hinauf zu fteigen. Es fam ihm 
der Gedanke, Medard zu befreien, und wie von einem 
Banne erlöst, rannte er mehrere Schritte hinanz aber 
plößlich hielt er wieder inne: wenn er nun Medard 
befreite, muß diefer ihn nicht auf den Tod haffen und 
in’s Elend bringen?... Diethelm fehrte raſch wieder 
um. Aber no einmal und nod) einmal ftieg er faft 
diefelbe Höhe des Berges hinan, und wieder fland er 
fill und fuhr ſich mit todtenfalter Hand über die heiße 
Stirne, denn er dachte: Medard ift fhon erftidt, er 
muß ſchon erftidt fein. Was willſt du dir nod den 
graufenvollen Anblick machen, der dih nie verlaffen 
wird, jo lang dir ein Aug’ offen fteht?... Der Wind 
im Rüden half Diethelm raſch den Berg hinabfpringen, 
und er fam eben in’s Dorf, als der Eilmagen glüd- 
lich durchfuhr. Nun war die Bahn offen, und es galt, 
feine Zeit mehr zu verfäumen. Mit erheitertem Ant- 
ige fam Diethelm in’s Waldhorn zurüd, aber er 
mußte doch noch dem Better nachgeben, daß man 
daheim Mittag machte, und Diethelm tranf zwei 
Flaſchen von feinem Leibwein und war überaus wohl—⸗ 
gemuth, als man über alle Hinderniffe hinweg endlich 
davonfuhr. Der alte Schäferle mit feiner dampfenden 
Pfeife ftand am Wege, nidte Diethelm und feinem 
Trompeter zu und winkte mit der Hand, zeigend, daß 
er nad Diethelms Haus zu feinem Medarb gehen 
wolle. Diethelm wollte dies abwehren, aber die Pferde 
waren jo raſch im Zuge, daß man unverfeheng weit 
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vom Schäferle weg war, und als Diethelm den Vetter 
zwang, anzuhalten und ſich umwendete, war der Schäferle 
verſchwunden. Diethelm lieg ihm nun durch ein Kind 
am Wege fagen, dag er den Medard über Feld ge— 
hit habe; er hatte nicht mehr Zeit, dies bereuend 
und eingedenf feiner widerfprechenden Ausfage beim 
Bahnfıhlitten, zu widerrufen, denn der Better fuhr 
heute im tollen Trabe. Diefer Widerfprud ift auch 
gewiß ganz bedeutungslos, fagte fih Diethelm und 
nahm fih nur vor, fortan recht genau auf Alles zu 
achten, was er ſage. Noch einmal wendete fih Diet- 
beim nad feinem Haufe um, es tanzte ihm vor den 
Augen, als füme das Haus den Berg berab. Er 
nahm dem Better die Peitiche ab und bieb felber auf 
die Pferde ein, daß fie in geftredtem Gallopp davon- 
rannten. 

Man begegnete vor Unterthailfingen dem Bahn— 
Schlitten und der darauf ſtehende Trupp, der fih im 
Nachbardorfe erluftigt hatte, brachte Diethelm in wil- 
dem Schreien ein Hoh aus. Dem Trompeter fchien 
heute fein Mundftüd eingefroren, er redete fein Wort; 
die Kälte war aber aud zu fchneidend, wie fcharfe 
Meſſer fuhr fie in’s Gefiht und fchlupfte unter dien 
Schafpelzen durch, auf alles Eifenwerf am Schlitten 
und Geſchirr feste fi immer ein haarigfraufer Schnee- 
reife Die Sonne war heute gar nicht erfchienen. 
Schneewolfen jagten fih am Himmel, aber es war zu 
falt, als daß fie niederfielen. An der falten Herberge 
Öffnete endlich der Better feinen Mund und ſprach 
von Einkehr, aud die Pferde fchienen mit dem Better 
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einverftanden und mendeten fih ab des Weges, aber 
Diethelm peitichte fie ingrimmig durch und jagte vor- 
bei, es war ihm unmöglich, jest in diefes Haug ein- 
zutreten, ja fchon deffen Anblick fträubte ihm die Haare 
empor. Der Better ward nun noch verfchloffener und 
legte fih nur bisweilen an dem mitgenommenen 
Kirfhengeift. Es war fhon lange Nacht geworden, 
als man fteif und ftarr in G. im Stern angefommen 
war. Mit gefrümmten Fingern griff fih Diethelm in 
die Tafche, um nad) feinen Papieren zu ſehen. Plöß- 
ich fchrie er Taut auf und ſchlug fi) auf die Stirne, 
er hatte die Staatspapiere vergeffen, die er in ber 
Hauptftadt zu Geld machen wollte. Der Better, feines 
Amtes eingedenf, tröftete ihn in feiner unfaßlichen 
Berzweiflung. 

„Die Staatspapiere verfhimmeln euch ja nicht und 
ihr habt ja noch Geld genug.” 

Diethelm fonnte es fonft nie leiden, daß der Trom- 
peter ſolche Reden an ihn allein verfchwendete, ohne 
daß fie fonft Jemand hörte; heute aber nidte er ihm 
ſchnell gefaßt zu, denn er überlegte raſch, daß das 
Aufgehen diefer Werthpapiere, deren Beſitz er nach— 
meifen Fonnte, bei etwaiger Unterfuhung entſchieden 
zu feinen Bunften fpredhen müffe. Er rieb fih ge- 
mwaltig die Hände und fette fi behaglih an ben 
Tiſch. 

„Ihr habt's gut,“ ſagte der Vetter, deſſen Regiſter 
einmal aufgezogen war, „euch fliegt der Reichthum nur 
zu, wo man gar nicht d'ran denkt.“ 

Diethelm beſtätigte den Gewinnſt, den er durch 
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Verkauf der Wolle mache und erholte ſich immer mehr 
an dem Zutrauen, das ſeine Vorkehrungen einflößten. 

„Das mein' ich ja gar nicht, ihr machet ja die 
große Erbſchaft,“ entgegnete der Vetter. 

„Red nicht ſo. Von wem ſoll ich erben? Von den 
Unſrigen in Letzweiler?“ 

„Stellet euch nur nicht ſo. Ihr wiſſet's wohl und 
ich weiß nicht, warum ihr ſo thut als ob ihr's nicht 
wüßtet, eure Stieftochter auf dem Kohlenhof, die kommt 
nicht mehr auf, ſie ſagen ja, ſie ſei ſchon todt; Kinder 
hat ſie nicht und da fällt wieder Alles an die Mutter 
zurück.“ 

Gläſernen Blickes, mit offenem Munde und aus— 
geſpreizten Händen hörte Diethelm dieſe Worte. 

„Dann iſt ja Alles umſonſt!“ ſchrie er laut auf 
und faßte den Vetter an der Bruſt und ſchüttelte ihn, 
als wollte er ihn erdroſſeln. Der Vetter wehrte ab 
und ſagte: 

„Was habt ihr denn? Ihr thut ja wie von 
Sinnen.“ 

„Ich bin's, komm, komm da fort,“ ſtöhnte Diet— 
heim, „mein, ich bin nicht närriſch, aber komm, ein- 
fpannen, fhnell, heim, in mein Haug, mein Haus...” 
Er richtete fi) auf, fanf aber wieder zurüd auf den 
Stuhl und fchlägelte mit den Händen, als hätte ihn 
der Schlag gerührt. Der Better fehüttete ihm fchnell 
Wein hinab und Diethelm erholte fi) bald wieder, 
dann bat er mit weinender Stimme, daß fie fchnell 
wieder heimfehren follten, er müſſe zu feiner Frau. 
Der Better war gerührt, daß Diethelm der Tod feiner 
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Stieftochter ſo nahe ging, er verſprach Alles zu be— 
ſorgen und eilte hinaus. Diethelm faltete die Hände 
vor dem Mund und fprah etwas wie ein Gebet, 
und fo zutraulich aud heute wieder der Sternwirth 
war, er gab ihm Feine Antwort und eilte hinaus in 
den Stall und weinte dort fo laut, daß man meinte, 
es müffe ihn das Herz abitoßen, er hatte den Arm 
auf den Hals des Handpferdes gelegt und weinte fo 
heftig auf die Mähne und ſprach unverftändlihe und 
doc flehend Elingende Worte, als wollte er die Pferde 
bitten, ihn mit ſchnellſter Macht heim zu bringen. 

Er hatte Berbrehen auf Verbrechen gehäuft um 
feine Ehre zu retten, und nun war Alles unnöthig, 
die Erbſchaft von feiner Stieftochter ftellte ihn ja bin 
glänzender als je. Er zitterte am ganzen Leibe und 
nur ein Gedanfe hielt ihn noch feft, daß daheim bie 
graufe That noch gut zu machen fei und er faßte die 
beften Borfäge, die follten das Schickſal zwingen, daß 
die böfe That ungefchehen ſei. Gewaltſam ballte er 
die Fäufte und preßte die Lippen, um fih nidt zu 
verrathen, wenn es doc zu fpät fei, aber nein, das 
darf nicht fein, das fann nicht fein. — 

Jede Minute, die mit Feftfchnallen eines Riemens, 
mit Anlegen eines Stranges verging, däuchte Diethelm 
eine Ewigfeit, er wollte Borfpann, er wollte frijche 
Pferde nehmen um mit Windesfchnelle heim zu eilen, 
aber er fürdhtete wieder, daß ihn jedes Wort verrathe 
und wagte nicht einmal mehr die Einfpannenden zur 
Eile zu drängen. Als der Better vorforglich eine La— 
terne mitnahm und fogar nad) einem zweiten Lichte ale 
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Erſatz ſchickte, erſchrak Diethelm, aber er hatte gelernt 
zu ſchweigen. Er mußte vor dem Better Alles ver- 
bergen, er hatte ihn ja mitgenommen, um ihn zum 
Zeugen feiner Unfchuld zu gebrauchen. 

Man fuhr wieder heimmwärts und Diethelm mußte 
davon ſprechen, daß er feine Frau in dem Schmerz 
um den Tod ihres Kindes nicht allein laffen wolle. 

„Warum haft mir denn nicht früher gefagt,” fragte 
er, „daß es fo mit der Kohlenhofbäuerin ſteht?“ 

„Ich hab’ gemeint, ihr wiſſet's und mwollet nicht 
davon reden; ich hab euch ja oft darauf angefpielt, daß 
ihr wieder doppelt reich werdet.” 

„Ja wohl, ja wohl, fahr nur fhärfer, noch ſchär— 
fer, und wenn die Gäul morgen aud hin find,“ drängte 
Diethelm. 

Sn dem Bannfreis des Verbrechens, in den er ein— 
gefchloffen war, hatte er nichts gemerkt von dem, mag 
vielleicht alle Leute wußten und einander fagten, mit 
ihm fprad Niemand davon und mitten in der Dual, 
die ihm die Bruft zufammen preßte, dachte er immer 
wieder, wie ſchlecht die Menfchen find, fie gönnten 
ihm fein unverhofftes Glück nicht und redeten darum 
fein beſtimmtes Wort davon. 

Der Wind hatte fich gelegt, die Schneewolfen entluden 
fih und Diethelm fah nad) den halbverfchneiten Bäumen 
am Wege und ftredte den Arm aus nad Jedem, an 
dem man vorüber war, als fehiebe er ihn damit zurüd, 
war man ja der Heimathb immer wieder um eine 
Strede näher, aber es dauerte doc) lang und ein tiefer 
Froft fchlich Diethelm durch Mark und Bein; er glaubte, 
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das Herz im Leibe gefriere ihm zu Eis, während der 
Better doch fagte, die Kälte fei gebrochen. Diethelm 
dachte fih die Pein Medards aus, der gefeffelt am 
Boden liegt, die Flamme immer näher fniftern, die 
Schafe in der Ferne blöfen hört, und wie die Flamme 
immer näher beranfchleicht, von allen Seiten nad ihm 
züngelt und ihn ſtill umfängt; wenn fie zuerft feine 
Bande verfengt — er hebt die gefeffelten Hände den 
Flammen entgegen, er macht fi frei... 

„Du lebſt,“ fchrie er einmal unwillfürlich Taut auf, 
und der Better wunberte fich wieder über die fo innige 
Liebe Diethelms zu feiner Stieftohter; er hieß nicht 
umjonft der Familienfürft. | 

„Wir friegen wieder kalt, der Mond geht heute 
roth auf,” fagte der Better, ald man auf der Falten 
Herberge angefommen war „fiehft, dort, Buchenberg zu.” 

Diethelm fpie das Blut aus, das er ſich aus den 
Lippen gebiffen. 

„Was ift denn das?” fuhr der Better nach einer 
Weile fort, „ich höre die alt’ Kathrin brummen, und 
es riecht in der Luft fo gräulich.“ 

Diethelm erwiderte nichts. 

Als man Buchenberg nahe war, fehrie der Better: 
„Herr im Himmel, euer Haus brennt,” aber Diethelm 
börte eg nicht und mit Mühe erweckte ihn der Better 
mit Schneereiben aus dem Schlage, der ihn getroffen 
zu haben ſchien. 
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Auerbach, Torfgefchichten, 3. Band, ‚10 


Sechszehntes Kapitel. 


Lautlos und regungslos weiß überfhneit ftand die 
Menfchenmaffe am Berge verfammelt und wie fie vom 
rothen Gluthſchein übergoffen war, erſchien fie wie von 
einem Zauber feftgebannt. Keine Menfchenftimme ward 
hörbar, nur vom Thurm dröhnte die Sturm- und 
Sterbeglode, die fogenannte alte Kathrin, und aus der 
Flamme, die breit und ftill von feinem Winde bewegt, 
hochauf fhlug, tönte ein taufendftimmiges Wehflagen, 
fo dumpf und tief und wiederum fo gräßlich röchelnd, 
als hätten die auflodernden Flammenzungen marfer- 
fhütternde Stimmen gewonnen, und über der Slamme 
gligerte der fallende Schnee und verbampfte in felt- 
fame Luftgebilde. 

„zu Hülfe! Rettet! Rettet!” fehrie Diethelm vom 
Schlitten fpringend, „was fteht ihr fo müßig da? 
Rettet!” 

Wie aus dem Zauberbann erlöst, wendeten fi 
Alle plöglih nad ihm und umringten ihn. 

„Es ift nichts zu helfen,” fagte der Schmieb, 
„dein Haus ift an allen vier Eden angegangen, eh’ 
man's gewußt hat, und fein Menſch als dein Medard 
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hat die Kloben aus der Sprike dba "rausgenommen. 
Mir fünnen nichts machen.” 

„Wo ift der Medard ?” fragte Diethelm. 

„Das weiß fein Menfh, er bat fih heut vor 
Niemand fehen laffen, der hat gewiß angezündet und 
ift vielleicht im Haus verbrannt; die wo zuerft fom- 
men find, fagen, fie hätten ihn fehreien gehört.” 

„Rettet! Rettet!” fchrie Diethelm und eilte nad) 
dem Haufe, aber von dorther fam eine Rachegeftalt 
mit weißen Loden und zerfegten Kleidern und warf 
fih auf Diethelm und wollte ihn erbroffeln. 

„Morpbrenner! Mordbrenner!“ Freifchte der alte 
Schäferle mit fchäumendem Munde, „wo haft du mein 
Kind? Wo? Gieb mir mein Kind, Morbbrenner! 
Mein Kind! Mein gutes, braves Kind!” 

Mit Gewalt wurde der rafende alte Mann von 
Diethelm losgeriſſen, er hatte mehr als jugendliche 
Mannesfraft und hielt Diethelm wie mit eijernen 
Banden umflammert, und Diethelm ächzte Taut auf, 
denn der Schäferle hatte ihn gerade an der Armmwunde 
gefaßt, und als fräßen fi taufend fehneidende Spigen 
buch Marf und Knochen ein, fo fehmerzte bei der Be- 
rührung der Vaterhand der vom Sohne eingepreßte 
Bi. Das Blut rannte Diethelm von der Hand herab, 
als er losgemacht war, er taumelte halb befinnungslos 
umber, aber der Better ftand ihm getreulich bei. Test 
hörte man deutlih, woher das Wehflagen fam; bie 
Schafe im Stalle, deffen Eingangswand bereits in 
Flammen ftand, blökten fo ſchmerzvoll Flagend, daß es 
das Herz im Leibe erfchütterte, e8 war nicht anzu- 
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hören. Diethelm brachte es mit dem Better und dem 
Schmiede dahin, daß fie eine Feuerwand einbrachen 
um durd die Deffnung die Schafe zu retten, und fo 
viel auch die Umftehenden abwehrten, Diethelm konnte 
es nicht ertragen, daß auf Einmal fo viel Leben und 
fei es auch nur dag der Thiere, draufging; er drang 
felber durch die eingeriffene Wand ein, wie in einen 
Knollen zufammengepreßt ftanden die Thiere und von 
denen, die der Flamme nahe waren, fprang bald eineg, 
bald das andere wie aufgefchnellt mitten in die Flamme 
hinein, that noch einen jämmerlichen Schrei und bie 
Unverfehrten blöften vor fi nieder. Mit Gewalt 
drängte fih Diethelm in die Mitte der Thiere und 
fuchte fie hinauszutreiben, aber fie preßten fich immer 
wieder zufammen und yplößlic fiel er nieder, und 
die Thiere fanden auf ihm und um ihn und mit balb 
erftidtem Schrei fonnte er nur noch um Hülfe rufen, 
Es gelang dem Better ihn zu vetten und bemwußtlog, 
aus unfichtbaren Wunden blutend wurde Diethelm nad 
dem Dorfe in das Waldhorn getragen, während gerade 
das Haus zufammenfrachte und der Dachſtuhl in die 
Umfaffungsmauern ſtürzte. Ein unerträglider Geruch 
benahm allen Menfchen faft den Athem, fo daß Feiner 
ein Wort ſprach. Nur der alte Schäferle rief dem 
Davongetragenen nad: „Mordbrenner! du darfit nicht 
fierben. Du mußt doch am Galgen verfaulen. ” 

Er wurde erft ruhiger, als eben Frau Martha Fam, 

Es war Tag, als Diethelm erwachte, und vor ihm 
ftand feine Frau und hob die gefalteten Hände zum 
Himmel, als er die Augen aufſchlug. 
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„Du da?” frug Diethelm, „ift fie tobt?“ 

„Ah Gott, ja, und fie hat noch im Sterben das 
Unglück gefehen.” 

„Wer hat mir meinen Arm verbunden? Biſt bu 
fhon lang da? Hab’ ih im Schlaf was geredet?“ 
frug Diethelm wieder in faft zornigem Tone, 

„Der Doctor ift mit mir herüber vom Kohlenhof, 
und der hat dir deinen Arm verbunden. Du bift von 
einem Schaf gebiffen, ich bin grab’ fommen, wie fie 
dich fortgetragen haben. Du haft nidts im Schlaf 
gerebet, als ein paarmal Medarb gerufen.” 

„Weiß man nidts vom Medard?“ 

„Ad lieber Gott, nein, der ift gewiß verbrannt.“ 

Diethelm ſchloß noch einmal die Augen und fchärfte 
ftil( die Lippen, dann begehrte er aufzuftehen, er fei 
wohl und müffe nah dem Scutthaufen fehen. Die 
Frau fuchte ihm einzureden, daß er noch frank fei, und 
als er dies firenge abwehrte, erflärte fie ihm, daß er 
dann vielleicht verhaftet und nad der Stadt abgeführt 
würde, 

„Iſt mir recht,” fagte Diethelm trogig, „dann 
nimmt die Gefchichte bald ein Ende. Sie können 
mir nichts thun. Wer klagt mich an?” 

„Der alt’ Schäferle.” 

„Da hilft Fein? Sympathie.” 

„Wie ich hör’, fagte die Frau zögernd, „will auch 
die Brandverfiherung dich anflagen.” 

„Ho ho!” lachte Diethelm, „denen will ich's ſchon 
zeigen, die müffen mir blechen. Sch fteh’ auf, ich bin 
hechtgeſund.“ 
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Trotz aller Widerrede vollführte Diethelm feinen 
Ausſpruch und zanfte mit feiner Frau, daß fie fo eine 
berzbrehende Miene made. Erft als fie mit halb— 
unterdrüdtem Weinen fagte, fie habe ja auch geftern 
ihr Kind verloren, erwiberte er: 

„Sa ja, das ift wahr, zum Teufel, daß ich das 
auch immer vergeß'. Ich will gleich einen Boten an 
die Franz ſchicken, ſie muß heimkommen.“ 

Martha fand am Fenfter und meinte in den 
fohneeigen Tag hinaus. Erft als Diethelm leiſe vor 
ſich Hinpfiff, wendete fie fih um und fagte: 

„um Gotteswillen Diethelm, was madft? Wie 
fannft du nur auch fo fein? Was müffen die Men- 
fhen von dir denfen, wenn du nad fo einem Fall 
jetzt gar noch Iuftig thuft ?“ 

„Haft recht, haft recht, red’ weiter nichts, haft recht,“ 
fagte Diethelm haſtig. Er erfannte ſchnell, daß feine 
Frau ihn auf das Entſprechende hinwieg; ae 
Gleichmuth war wiederum verdächtig. 

Eine gewaltige Veränderung war in Diethelm vor- 
gegangen. Nun die That gefhehen war, mit all’ ihrem 
Shreden, galt es mit gefeftetem Muthe ihr Stand 
zu halten. Er verbannte alle Weichherzigfeit und als 
er vor dem kleinen Spiegel ftand und fein flodfeidenes 
Halstuh umthat, hielt er die Zipfel desfelben eine 
Weile ruhig in der Hand und betrachtete die ftolz- 
fihere Miene, die er allen Borfommniffen gegenüber 
bewahren wollte. 

Sn der Wirthöftube, wo der junge Amtsverwefer 
mit feinem Actuar und zwei Landjägern und nod 
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viele aus dem Dorfe ſich befanden, fchaute Alles ver- 
wundert auf, als Diethelm freundlih grüßend und 
mit dem Ausfpruche eines fehmerzlihen Bedauerns 
eintrat. Diethelm wollte dem Amtmann, mit dem er 
am Marfttage an Einem Tifche gefeflen, die Hand 
reihen, aber der Amtmann wußte gewandt feine Hände 
mit einem großen vor ihm liegenden Bogen zu be- 
fhäftigen, und Diethelm zudte mit den Achjeln, als 
er die dargebotene Hand leer wieder zurüdziehen mußte. 

„Ihr feid gekommen,” nahm Diethelm das Wort, 
„um mein Unglück in gerichtlichen Augenfchein zu 
nehmen. Helfet nur auch unterfuchen, wie dag Feuer 

ausgefommen. Es ift leider nichts gerettet.” 
| Der Amtmann erflärte, daß Alles das fpäteren 
Berhandlungen vorbehalten bleibe; er ſchickte einen 
Landjäger nah dem alten Schäferle und erfuchte die 
Anwefenden, außer dem Scultheißen, das Zimmer zu 
verlaffen. 

„Ich hätt’ eine Bitt’, die ihr mir wohl willfahren 
fönnet, wenn’s nicht gegen das Recht ift,” fagte Diet- 
helm mit ruhiger und doch weicher Stimme, „ich möcht’, 
dag meine Mitbürger mit anhören dürften, worauf 
ich angeklagt bin. Das öffentlihe Gericht, das ung 
verfprochen worden, ift noch nicht eingefegt, d'rum 
möcht” ich bitten, wenn’s möglich wär’, daß Alle da 
bleiben.” 

Der Amtmann willfahrte mit der Bemerfung, daß 
nur ein vorläufige Protofoll aufgenommen werde, 
Ein Jeder fuchte fih nun einen guten Plag, und 
Mancher fagte Ieife zu feinem Nachbarn, wie der und 


jener fi) ärgern werde, daß er nicht auch dabei fei 
und das mit anhören könne. 

Der alte Scäferle trat ein, bleich mit weißen 
Haaren und eingefallenen Wangen, eine bejammernd- 
werthe Geftalt. Alle Blide waren auf Diethelm ge- 
richtet, und diefer wußte, daß dies geſchah; mit ruhigem 
Auge betrachtete er den Mann, in der Wunde am 
Arme zudten Pulfe, als fpürten fie die Nähe des 
Rächers; in dem Geſichte Diethelms wollte ſich's 
regen, aber er beherrſchte ſeine Züge, er ſah gewalt— 
ſam ſtarr d'rein und kein Nerv bebte. 

„Sagt, was ihr habt?“ ließ ſich Diethelm nach 
einer lautloſen Pauſe vernehmen, in der man nichts 
als das Winſeln von Medard's Schäferhund vor der 
Thüre vernahm. 

„Das iſt meine Sache,“ fiel der Amtmann ein und 
oft von Weinen und Schluchzen unterbrochen, erklärte 
der alte Schäferle, wie ſein Medard ihm ſchon im 
Herbſt geſagt habe, der Diethelm habe nur eingekauft 
und verſichert um anzuzünden, er habe ſichere Anzeichen 
davon, und wie der alte Mann jetzt klagte, daß er 
nicht einmal die Leiche ſeines Sohnes habe, um ſie zu 
beſtatten, fuhr ſich Mancher mit der Hand über das 
Geſicht; auch Diethelm wiſchte ſich die Augen. Als 
aber der alte Schäferle ſchloß: 

„Wenn der Hund da draußen reden fünnte, der 
wüßte mehr was vorgegangen iſt,“ da fpielte ein 
Lächeln auf dem Antlige Diethelms. Wieder entftand 
eine Paufe, in der man nichts als das Federfrigeln 
des Protofollanten und das Winfeln des Hundes hörte. 
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„Soll ih was drauf antworten?” fragte Diethelm 
in höflich ftolzer Weife den Amtmann und diefer er- 
klärte, daß er vorerft gar nichts zu fagen habe, Der 
Schäferle erwähnte nun nod, daß ihm Diethelm beim 
Wegfahren einen Knaben gefchict Habe, mit der Wei- 
fung, er babe Medard über Feld geſchickt und der 
Bater möge ihn nicht befuchen, während Diethelm doch 
beim Bahnfclitten gefagt habe, Medard müffe zu 
Haufe bfeiben. 

Alle Zuhörer in der Stube nidten einander zu und 
beuteten fi mit den Fingern wie wichtig das fei. 

„Sol id darauf auch nichts ſagen?“ fragte Diet- 
beim, den Kopf zurüdwerfend, „man foll den Buben 
holen laſſen, er fol fagen, was ich ihm aufgetragen 
hab’, und da mein Better war bei mir im Schlitten, 
der hat Alles gehört.” 

„Ich hab’ nichts gehört,“ -plaste der Better heraus, 

„Ruhe!“ gebot der Amtmann, „ich weiß fchon felbft, 
wen ich zu verhören habe.“ 

Er verfündete nun Diethelm, daß er verhaftet fei 
und nad) der Stabt abgeführt werde, 
„Gut,“ fagte Diethelm aufftehend, „darf ich in 
meinem Fuhrwerk fahren? Ich hab’ einen böfen Arm.’ 

Der Amtmann bewilligte Diefes und jegt trat Martha 
vor, die Allem ftill zugehört hatte und fagte: 

„Ich weiß von Allem fo gut wie mein Mann, ich 
will mit in den Thurm, ich bleib bei dir Diethelm, 
Wir find von Gott zufanımen gegeben, fein Menſch 
fann dich von mir trennen.” 

est erft fah Diethelm tief traurig drein wie feine 


154 


Frau feine Hand faßte. Eine tiefe Bewegung bemäd)- 
tigte fih Aller, und der Amtmann erflärte, dag Martha - 
nicht bei ihrem Manne bleiben, daß fie aber mit ihm 
nachfahren könne, da man ihrer nur ald Zeugin bedürfe. 

Als Diethelm von dem Landjäger abgeführt wurde, 
legte er an der Thüre die Hand auf die Schulter des 
Schäferle, ſah ihn durchbohrend an und fagte: 

„Du bift ein Vater, ich nehm dir's nicht übel was 
du thuft, aber du wirft’s bereuen, was du an mir 
gethban. Wenn ich mit meinem halben Leben deinen 
Medard wieder aufweden fönnte, ich thät's, und ba 
ſchwör' ich's vor allen Leuten, ich laß dir’s nicht ent- 
gelten, ih will dir helfen wo ich fann, du haft ja 
deinen Sohn verloren und du fönnteft ja mein Bater 
fein, ich will mich dünfen laſſen, mein Vater lebt noch 
einmal.” 

„Sriedle, was haft du an ung than?” klagte die 
Frau, und der Schäferle weinte, und man ſah es ihm 
an, wie weh es ihm that, ob dem was er angerichtet, 
zumal um den Schmerz der Frau Martha. 

Selbſt der Landjäger behandelte Diethelm mit 
Freundlichkeit und redete ihm Troft zu, daß Alfes bald 
wieder aus fei. 

Als Diethelm an dem Berge vorüberfuhr, auf dem 
nur noch ein Schutthaufen raudte, ſtieß er einen 
Schmerzensfhrei aus, dann ſchloß er die Augen wie 
zum Schlafe, aber feine Lippen bewegten ſich ftets als 
ſpräche er; in ber That ftand er auch in Gedanken 
dem Unterfuchungsrichter Red und Antwort und mand- 
mal zudte etwas wie ein Lächeln um feine Mundwin- 
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fel, wenn ihm eines der Beweismittel einfiel, dag jeden 
Verdacht abwälzen mußte. Der Landjäger ſchaute oft 
verwundert in das Antlig des Schlafenden, der nad 
fo grauenvollen Ereigniffen unter peinlicher Anflage 
jo ruhig träumte. Als man der Stadt nahe war, 
Ihlug der Landjäger den Mantelfragen Diethelms 
höher hinauf, feste ihm die Pelzmütze tiefer in’s Ge— 
fiht und Diethelm dankte herzlich für die gutmüthige 
Borforge des gegen Mitleid abgehärteten Landjägerg. 
Erft am Gefängnißthore öffnete er die Augen, und 
jest erft merkte er, daß der Paßauf, Medard's Schä- 
ferhund, ihm gefolgt war; der Pandjäger ſcheuchte den 
Hund zurüd, der Diethelm in die Stube des Gefan- 
genwärters folgen wollte. 

Zwei Stunden nad ihm fuhr der Amtmann mit 
Martha im verfchloffenen Wagen nad der Amtsftabt. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Die Sage vom Löwen und der Maus fhien fi 
wieder zu erneuen; das erfte fremde Menfchenbild, das 
Diethelm ſah, war der Zeugmader Kübler und jegt 
erinnerte er fih, daß biefer ja der Sohn des Amts- 
dieners fei. Mit welch hochmüthiger Gönnerfchaft 
hatte Diethelm immer diefen armen Teufel betrachtet, 
und jest überdachte er fchnell, daß er ihm Alles ver- 
danfen fönnte, und wenn alle Mittel zu Schanden 
werden — die Flucht. Daran aber war noch lange 
nicht zu denfen. Diethelm hob den Mantel von den 
Schultern in die Höhe, und wartete ruhig bis ber 
bienftbefliffene junge Kübler ihm denſelben ehrerbietig 
abnahm; er ftredte nun dem Amtsdiener die Hand 
entgegen und fagte mit heller Stimme in berablaffen- 
der Höflichkeit: 

„Guten Morgen, lieber Amtsdiener. Wollt ihr 
einen abgebrannten armen Berwandten nicht ein paar 
Tage bei euch wohnen laffen? Habt ihr fein Zimmer 
frei? Ich nehme mit einem Fleinen vorlieb.” 

Diethelm glaubte zu bemerken, daß diefe Anrede 
den verfehrten Eindrud machte, Alles was mit dem 
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verftehen. 

Wie ein gefangener Ritter empfahl nun Diethelm 
feine Roffe der forgfamen Wartung. Waffen hatte er 
nicht abzuliefern, aber gewiß fonnte Diethelm beffer 
fhreiben und leſen und war mindeftens fo verfchlagen 
und ehrgeizig als je ein Mann, der im Harnifch raf- 
felte; dag man aber in anderen Zeiten war, zeigte be- 
fonders der Dfen, der war fo winzig und windig und 
ein Ritter, wenn er von einem Raubzuge in eine Her- 
berge fam, fand einen Baumftamm im breiten Ofen 
praffeln. Wäre nicht eine abgeftumpfte Sandfteinfugel 
auf dem Dfen gelegen, Diethelm hätte ſich nicht ein- 
mal die Hände wärmen fönnen, und doc fühlte er 
von innen heraus eine unbezwingliche Kälte, als ob 
nicht Blut, fondern Eiswafler ihm dur die Adern 
rinne. Er bat nun mit einer gewiffen Demuth in der 
Stube bleiben zu dürfen, bis feine Zelle geheizt war. 
Der alte Gefangenwärter ging weg und ließ Diethelm 
mit dem Landjäger und feinem Sohne allein, Diefem 
empfahl nun Diethelm nochmals feine Pferde und trug 
ihn auf nach dem Walbhornwirth in Buchenberg zu 
Ihiden, damit er Roß und Schlitten abhole und gut 
in Stand halte. 

„Sol ih den Hund hier behalten?” fragte ber 
junge Kübler den abgewendet Sprechenden. 

Diethelm fehüttelte den Kopf verneinend, dann 
wendete er fih um und fagte in heiterm Tone: 

„Dein’ Braut ift vor ein paar Tagen noch bei 
mir gewefen, ihr könnt euch drauf verlaffen, daß id 
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euch auf den Tag hin wie’s verfprochen ift, Hochzeit 
mache und Gevatter bin ih auch; dann wollen wir 
Iuftig fein, daß die Stern am Himmel zittern; ber 
Bergeltstag bleibt nicht fang aus.” 

Der Landjäger verbat eben Diethelm jedes weitere 
Neden, als der Gefangenwärter eintrat, mit der Kunde, 
dag Alles bereit fei. Diethelm erzitterte jet vor 
Wuth, als man ihm Alles aus den Tafchen nahm, 
als man ihm das Halstuch abnahm, und fogar die 
Hofenträger abneftelte; dieſes Teste gefhah aus dem 
doppelten Grunde, damit der Gefangene nichts habe 
um fih daran zu erhängen und bei einem etwaigen 
Fluchtverfuhe durch die Nöthigung, die Hofen in der 
Hand aufzuhalten, gehindert fei. Eine Minute Tächelte 
Diethelm über dieſe Vorfehrungen, bald aber ward er 
des graufamen Ernftes bewußt und mühfam fchleppte 
er fi die Treppe hinan nach feiner Zelle, der junge 
Kübler trug ihm noch mitleidig feinen Mantel nad. 
Erft als ihn der Landjäger verließ, fagte er: 

„Ihr kennt mich wol nicht. Ich bin von Gru- 
benau bei Legweiler gebürtig. Meinen Vater hat man 
den Schreierhannesle geheißen, er ift ein. guter 
Freund von eurem Vater geweſen. Sch hab viel von 
euch gehört, wie ich noch Flein gemwefen bin. Nun 
b'hüt Gott. Ich wünſch alles Gute,” 

Diefe Mittheilung des Landjägerd machte einen 
eigenen Eindruck auf Diethelm; daß der Menfch ſich 
gedrungen fühlte, fich ihm zu erfennen zu geben, und 
daß er von feinem Ruhme ſprach, wie traf das jeßt 
das Herz des Gefangenen, 
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Diethelm war nun allein. Er hatte ſich vor Nie— 
manden mehr zu verſtellen. Auf dem Stuhle vor dem 
Ofen ſaß er, und es war ihm, als müßte ſein Körper 
in Stücke zerfallen. In dem Ofen brummte das Feuer, 
manchmal knallte ein Fichtenaſt und ziſchte langſam 
ein grünes Scheit. Diethelm fühlte, wie ihm alles 
Blut im Herzen zuſammen gerann, aber Wärme ver— 
ſpürte er nicht, kalt, unendlich kalt war es ihm; er 
hüllte ſich in ſeinen Mantel und wickelte ſich in die 
wollene Decke, die auf der Pritſche lag, immer war 
es ihm, als ob er in der ſo wohl verſchloſſenen Zelle 
mitten in einem Luftzuge ſtehe und plötzlich fuhr er, 
wie emporgeſchnellt auf, die Wände dröhnten und 
ſchmetterten, zitternder Drommetenklang umrauſchte ihn 
von allen Seiten. Erſt nach geraumer Weile beſann er 
ſich, daß die Stadtzinkeniſten den Abendchoral blieſen, 
die Trompeten und Poſaunen ſchienen gerade nach 
ſeiner Zelle gerichtet, ſo unmittelbar, ſo geradeaus 
ſtrömten die Töne in dieſelbe und vor Allem ſtand jener 
Tag wieder vor Diethelm, an dem er ſich zum unmä- 
ßigen Einfauf verleiten ließ. 

Was war feitdem aus ihm geworden? Ein Morb- 
brenner! Diethelm bielt ſich die zitternde Hand vor 
den ſchnell athmenden Mund, daß er das Wort nicht 
laut ausrufe. Er warf fih auf die Kniee und ein 
heftiger Thränenftrom entlub fih aus feinen Augen 
und er fühlte feine Wangen glühen und plöglic wurde 
es ihm warm. Mit dem Antlige auf dem Boden 
liegend, ſprach es in ihn, daß er Alles befennen müffe, 
und er ftredte fih weit aus, bereit, den Todesſtreich 
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zu empfangen, zu fierben... Er meinte auf's Neue 
um fein verlorenes Leben und über ibm tönte der 
wehflagende Grabgefang und ein ſchriller Drommeten- 
ton verwandelte fih in die Klageftimme feiner Martha 
und ein anderer in bie feiner Franz... Und die find 
verloren auf ewig, und du wirft nicht gleich getöbtet, 
du mußt Wochen und Monate lang, ja vielleicht deine 
ganze Lebenszeit auf deinen ſchandvollen Tod warten. 
Mußt du das ertragen in Gefangenfchaft und Elend, 
warum fannft du es nicht auch in Freiheit und Ehre?... 
Diethelm richtete ſich auf und als jest von einer anderen 
Thurmfeite der Choral erfholl, fang er die Töne laut 
mit und feine Stimme tönte fo voll, faft wie Pofaunen- 
Ihall. Er fang fo laut am Fenfter, daß er nicht 
hörte, wie das Schloß hinter ihm fnarrte, die Thür 
fid) öffnete und der Gefangenwärter eintrat, ihn zum 
Verhör abzuholen. 

Um diefelbe Zeit war Martha in der Stadt an— 
gefommen, fie ging mit feft zufammengepreftem Munde 
und thränenlofem Auge umher, das Scidfal ihres 
Mannes, der Tod ihrer Tochter, der fie nun nicht 
einmal eine eifige Scholle auf die Bahre werfen Fonnte, 
der gräßliche Tod des fo treuen Knechtes, das Ver— 
brennen des Haufes, in dem fie fo viele Jahre Freud 
und Leid verlebt, Alles das beftürmte ihr Herz und 
machte fie fo dumpf und verwirrt, Ihrer Bitte, auch 
eingefperrt zu werden, hatte man nicht willfahrt, und 
fie Tief wie ein verirrtes verftoßenes DBettelfind in den 
Straßen umher, als müßte fie Jemand finden, der ihr 
den Weg aus dem Wirrwarr heimwärts zeigte. Es 
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bämmerte, in den Häufern wurden da und dort Lichter 
entzündet. Ah! Da wohnen überall Menfchen, die 
daheim find und wiffen wen fie haben. Martha fuhr 
vor Schred zufammen, denn es fprang etwas an ihr 
herauf, und fie erfannte bald den vor Freude bellenden 
Papauf. 

„Ah du biſt's,“ fagte fie, den Hund ftreichelnd, 
„gelt armes Thierle, es gebt dir aud wie mir, du 
weißt auch nimmehr wo du hin gehörfl. Bleib nur 
bei mir, fomm’ mit, wir gehen zum Meifter.” 

Eben als Martha an der Poft vorüberging, fam 
der Eilwagen unter hellem Pofthorntönen angefahren. 
Was hat nur der Hund, daß er eine ausfteigende 
verhüllte Geftalt anfpringt und dann mit Freuden- 
belfen zwifchen der Geftalt und Martha hin und wider 
rennt? Wäre dort vielleicht der todtgeglaubte Medard, 
der von feiner Flucht zurüdfehrt? Martha fühlte, 
wie ihr die Haare ſich emporfträubten und wie ihr 
die Kniee faft brechen wollten. Mit wanfenden Schritten 
ging fie auf den Pofthof zu, fie hörte den Schaffner jagen: 
„Sch will Ihnen gleich ein Fuhrwerf nach Buchenberg 
verfchaffen,” fie näherte ſich der verhüllten Geftalt. 

„Mutter ! rief es ihr entgegen. „Du bift’s, Fränz?“ 

Und mit wehflagendem und doc freudigem Schmer- 
zensausruf lagen ſich Mutter und Tochter in den Armen. 
Jetzt erft fonnte Martha weinen, Fränz erholte fid 
raſch wieder und wenn auch fchmerzuollen Klanges, 

fagte fie doch mit fefter Stimme: 

ö „Mutter! Gottlob, Gottlob und Danf, daß id 
euh hab’, Mutter, ich mögt euch Abbitte thun für 

Auerbach, Dorfgejchichten, 3. Band. 11 
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Alles, ich hab’ erfahren, was fremde Menſchen find, 
und da ſchwör' ich's unter freiem Himmel, nie, nie, 
fo lang euch ein Aug offen ſteht, verlaff’ ih eud. 
Sept laſſet mih nur euer’ Hand küſſen. Ich kann 
Alles wieder gut mahen an euh und am Vater. 
Ah Gott, wie geht's ihm denn?“ 

Martha fchwieg. 

„Iſt er verbrannt?” ſchrie Franz fo grell, daß 
felbft ein Iosgefpanntes Pferd, das an ihr vorbei 
wollte, rüdwärts wid), 

Martha fohüttelte den Kopf, und erft mit ſchwerem 
Athem Ffonnte fie die Worte bervorbringen: 

„Er fist im Criminal.” 

Die Poftmeifterin, die Franz noh vom Marfte 
ber kannte, zog diefelbe in das Haus und hier erfuhr fie 
nun Alles. Fränz füßte aber- und abermals die Hände 
der Mutter, dann Iegte fie ihre heife Wange an die 
eingefallfene falte Wange der Mutter und fagte: 

„Ah Gott, wenn ich nur mein warmes junges 
Blut da in euch hinübergießen könnt'. Kommet nur 
jest gleih, wir müffen fehen, daß wir den Vater 
fprechen können.“ 

Martha erklärte, daß fie nicht mehr gehen Fünne, 
ihr feien die Beine wie abgehadt, vom Todtenbette 
des Kindes weg in fol’ ein Elend hinein, das fei zu 
viel. Franz befahl fehnell einen warmen Wein für 
die Mutter, fie lief in rafhen Schritten im Zimmer 
bin und ber, das dauerte ihr viel zu lange, bis bag 
Befohlene fam, fie wollte felber hinab und das An- 
geordnete bereiten, fie verſtünden das hier nicht; aber 
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die Mutter bat, fie nicht zu verlaflen, fie fünne nicht 
mehr allein fein. Plötzlich Eniete Franz vor der Mutter 
nieder und fab nah, ob fie warme Füße habe, fie 
fprang raſch auf, als fie fühlte, wie dieſelben eis- 
ftarr waren, fie Flingelte nach Branntwein, „aber rafch, 
raſch“ befahl fie, und es war ihr eine freudige Buße, 
als fie nun der Mutter die Füße wuſch und rieb. 
Die Mutter lieg Alles mit ſich gefchehen wie ein Kind; 
fie fchlürfte dann den warmen Wein, den ihr Franz 
an den Mund hielt, und mit fehmerzlihem Lächeln 
fagte fie nach jedem Schluck: „Ah, das thut gut. 
Berfuh’s nur auch Franz,” Franz nippte, und die 
Mutter fügte wie halb träumend: 

„Du bift fo ſchön geworten, Fränz, und fiehft mich 
fo getreu an, fo, fo, fo hab’ ich dich Tieb, Wenn nur 
der Bater auch fo was Gutes hätt’, und wenn er 
dih nur auch fehen könnt'. Sein Herz hängt an dir, 
ah, und du bift jegt auch mein einzig Kind. Komm’, 
leg’ deinen Baden wieder an meinen Baden. So. 
est fag’, wie fommft denn du daher? Wie ift dir's 
denn gangen?” 

Franz fchludte die Thränen hinab, da fie die 
Mutter fo beruhigt fah und diefelbe nicht wieder neu 
aufregen wollte. Sie erzählte mit möglichfter Um— 
gehung alles Erfhütternden, wie fie das Brandun- 
glük erfahren und fagte zulest: 

„Den heutigen Tag, Mutter, den werde ich nie 
vergeffen. Was ih da Alles gedenft und erfahren 
hab’. D Mutter! und die Menfchen find fo gut, wenn 
fie einen im Unglück ſehen; Alle, wo mit gefahren 
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find und in allen Wirthshäufern find fie mir beige- 
ftanden und haben mich getröftet und hätten mir in 
Allem geholfen. Kommet, legt euch ein bisle aufs 
Bett, ih will euch erzählen.” 

Franz trug in farfen Armen die Mutter auf das 
Bette, dann fette fie fich daneben und ihre Hand hal- 
tend, begann fie zu erzählen, aber bald merfte fie, daß 
die Mutter ſchlief. Sie hielt noch Lange ftill die Hand 
der Sclafenden und wagte es nicht, fich zu bewegen, 
endlich Tegte fie die Hand auf das Kiffen und Ieife 
auf den Zchen fehleichend, hatte fie fih der Thüre-ge- 
nähert, als die Mutter rief: 

„Kind, wohin willft?” 

„zum Vater.“ 

„Da muß ich auch mit, ich bin ganz wohlauf.“ 

Es Half fein Abwehren, und nachdem Fränz bie 
Mutter wohl eingemummt, verließ fie mit ihr die Poft. 


Achtzehntes Kapitel. 


Die Wintertage waren fo furz und der junge Amts— 
verweſer, der bald feinen Fehler erfannte, daß er die 
erfte Anklage gegen Diethelm in deffen Beifein ver- 
nommen, wollte ihm nicht Zeit Taffen, fich ein Gewebe 
von Ausfagen zu fnüpfen, er nahm den Gefangenen 
daher nody am Abend in’s Verhör und Diethelm war 
es allerdings ſchauerlich, als er durch matterleuchtete 
fchallende Gänge nad) der Verhörftube geführt wurde, 
Hier war es noch Teer. Diethelm erhielt vom Land- 
jäger den Befehl, fi auf einen Stuhl an der Wand 
zu fegen, wo gerade hüben und drüben Wandleuchter 
mit brennenden Kerzen ihren Lichtfchein ihm in's Ge- 
fiht warfen; er wollte wegrüden, erhielt aber bie 
Weifung, juft bier figen zu bleiben. In der Stube 
waren nur noch zwei Lichter, die am Site des Actuars 
hinter dem Actengeftelle, an dem langen grünen Tiſche 
ftanden, und der Schatten des Geſtelles breitete fich 
weithin in die Stube. Diethelm wollte dem Landjäger 
neben ihm fagen, daß er feinen Bater wohl gefannt 
babe, aber der Landjäger wendete fih ab und mwinfte 
ihm ftill mit der Hand, nichts zu reden. So faß denn 
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der Angeflagte, die Hände gefaltet, ſtumm vor fich 
niederfhauend. Endlich näbherten fihb Schritte aus 
der Nebenftube, der Amtsverwefer und der Actuar 
traten ein, ihnen folgten die beiden Gerichtsſchöppen 
und dieſe waren Niemand anders als der alte Stern- 
wirth und der penfionirte Kaftenverwalter. Diethelm 
war aufgeftanden und fagte, mit dem Kopfe nidend: 
„Guten Abend,” er erhielt feine Antwort, krampfhaft 
faßte er die Stuhllehne und feine Zähne Elapperten, 
aber er biß fie aufeinander und als der Amtsverweſer 
ihm mit den Worten zumwinfte: „Sett euch,” that er 
diefes, räufperte fih und rieb fi haftig die Hände. 
Nun begann ein Fluges Berhör von Kreuz- und Duer- 
fragen und Diethelm war es, als umgäben ihn von 
allen Seiten ſcharfe Schwertfpigen, aber er hielt fi 
rubig, er antwortete ohne Haft aber auch ohne Zögern, 
es war faft als ob er dem fchreibenden Actuar Zeit 
laffen wole, genau feine Worte aufzuzeichnen. Auf 
mande Fragen antwortete er fogar mit fpaßigem 
und herausforderndem Lächeln und die Anmwefenheit 
des Kaftenverwalters gab ihm den glüdlichften un- 
vorhergefehenen Entlaftungsbeweis an die Hand. Alles 
was er fo Eug vorher bedacht hatte, war minder 
durchſchlagend als das, was ihm eine unbedachte Ver— 
geplichkeit in die Hand fpielte; der Kaftenverwalter 
mußte ihm bezeugen, daß er Diethelm für fehshundert 
Gulden inländifche Staatspapiere geliehen habe, diefe 
nun nebft einer Hypothefe auf das Wirthshaus zum 
Waldhorn waren verbrannt. 

„Sch weiß wohl,“ ſchloß Diethelm, „daß das 


167 
Berbrennen der Hypothefe nichts fchadet, fie iſt im 
Hypothefenbuhe eingetragen, aber die Staatspapiere 
find verloren und dieſe hätte ich doch gewiß leicht 
gerettet, wenn ich den fihlechten Gedanfen an Anzün- 
den nur eine Minute gehabt hätte.” 

Als der Amtöverwefer erflärte, daß man die Num— 
mern der Staatspapiere, die der Kaftenverwalter noch 
in feinem Buche verzeichnet hatte, in den Zeitungen 
befannt machen und die etwaigen Befiger bei Vermeidung 
der Amortifation auffordern werde, da fagte Diethelm: 

„Was das ift, ich weiß es nicht, ich frag auch 
nit darnach, es wird ſich Alles zeigen; wie es 
fheint, glaubt man mir ja nicht mehr.” Und das, daß 
man ihm das Wahrhafte an feinen Angaben bezwei— 
felte, gab Diethelm immer mehr den Muth mit Feder, 
heraus fordernder Zuverficht aufzutreten, Zulest faßte 
er feine Ausfagen dahin zufammen, daß er mindefteng 
zehn Stunden abmwefend war, als der Brand ausbrad,, 
daß er gerade jest in der beften Lage war, ba er nicht 
nur einen ſchicklichen Verkauf machen fonnte, fondern 
auch durch den Tod feiner Stieftochter ihm eine reiche 
Erbſchaft in’s Haus fam, er babe daher nad) ber 
Hauptftadt reifen wollen, um den Handel abzufchliegen, 
und feine Fränz heimzubringen, damit die Mutter in 
ihrem Schmerze doch auch ein Kind um ſich babe. 
Dem Borhalten, daß er über den Aufenthalt Medards 
widerſprechende Ausfagen gemadt, und wohl mit ihm 
im Einverftande gewefen fei, feste Diethelm die Be- 
theuerung entgegen, daß er im Gegentheile dem Knaben 
gejagt habe, der alt’ Schäferle möge zu feinem Sohne 
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binaufgehen, da er daheim bleiben müſſe und an feinem 
Beinbruche leide. An diefer legten neuen Zuthat fand 
der Richter eine Handhabe, um Diethelm noch eine 
geraume Weile hin und ber zu zerren, aber Diet- 
beim riß fich endlich gewaltfam los und fagte auf- 
ftehend mit mächtiger Zornesftimme: 

„Ein Ehrenmann wie id, braucht fich eigentlich 
gar nicht vertheidigen. Ich bin feit fünfzehn Jahren 
Waifenpfleger und habe für die Waifen geforgt wie 
ein Bater und nie auf meinen Bortheil gefeben.” 

Diethelm hielt plöglih mit einem Schrei inne, 
denn von der Höhe fenkte fih eine Flamme und brannte 
ihm in's Geſicht. 

„Was macht ihr?“ ſchrie er plötzlich laut und 
fuhr weit zurück ſank auf den Boden und ſtarrte drein 
als fähe er ein Geſpenſt. 

„Was made ihr?” fchrie Diethelm nochmals. 

Der Richter fprang fchnell von feinem Stuhle auf, 
faßte Diethelm an der Schulter und fragte mit gebie- 
terifchem Tone : 

Habt ihr mit folh’ einer Kerze das Haus ange- 
zündet ?” 

„Ich weiß nicht, was ihr wollt? Iſt das erlaubt? 
Ich will das zu Protofoll genommen. Darf man 
mich brennen?” ſchrie Diethelm ſich aufrichtend. 

Der Richter befahl dem Kanzleidiener die Kerze, 
die Diethelm beim rafchen Auffteben von dem Wand- 
leuchter geflogen wieder aufzufteden und gebot Diet- 
heim ruhig auf feinem Stuhle zu bleiben, und fein 
Hındfuchteln zu laffen. 


169 
Sih am Stuhle aufrichtend feste fih Diethelm 
auf denfelben und athmete laut. | 
„Warum feit ihr wegen der Kerze fo erfchroden,” 
fragte der Richter nochmals raſch und nahe auf Diet- 
helm zutretend und die Hand gegen ihn ausftredend, 
„Rur gemad, nur gemach,“ wehrte Diethelm ab, 
„find Sie vielleicht feuerfeft, Herr Amtsverwefer? Thuts 
Shnen nicht weh, wenn Ihnen ein Licht in’s Geficht 
brennt und noch dazu den Tag, nachdem fo ein Un— 
glüf über Sie fommen ift, und man jedem Licht bög 
ift, weil es fo was anrichten fann? Sie fünnen, 
nein, beim Teufel, Sie müffen mid) frei ſprechen, Herr 
Amtsverwefer, aber die Schande, daß ich eingefperrt 
gewefen bin, ich, der Diethelm von Buchenberg, und 
die Dualen, die man mir anthut, die könnet Ihr mir 
nicht wieder gut machen. Mic) tröftet nur eins; ich bin 
zu ftolz gewefen, ich hab mir auf meinen Ehrennamen 
vielleicht zu viel eingebilvet, ich hab gedemüthigt werden 
müffen, aber fo viel weiß ich, fo gut gegen die Men- 
ſchen bin ich nicht mehr, wie ich gewefen bin. Fraget 
in Letzweiler nad mir, fraget überall nad mir, und 
man wird euch fagen, wer der Diethelm ift. Ich foll 
geholfen haben anzünden? Ya, das Befte vergefl’ ich 
ja. Der Kaftenverwalter da, und der Sonnenwirth 
und der Kaufmann Gäbler, die fünnen mir Alle be- 
zeugen, daß fie mich überredet haben zu verfichern, ich 
hab’ nicht gewollt. Thut das ein Brandftifter? Thut 
das ein Mordbrenner?” 
„Spredt nur leiſer,“ ermahnte der Richter und 
Diethelm: fuhr fort: 
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„Sie haben recht, ja, aber ich möcht’ Taut fehreien, 
daß es die ganze Welt hört, was man an mir thut. 
Jetzt will ic) aber nicht mehr reden. Fragen Sie 
noch, was Sie zu fragen haben.“ 

Der Richter ftellte faft nur noch der Form wegen 
einige Nachforfhungen an, dann fragte er Diethelm 
zulegt, ob er in Bezug auf feinen Verhaft noch etwas 
zu wünfcen oder zu Fagen habe. Diethelm erwibderte, 
ob er den Advofat Rothmann fih zum Rechtsbeiitande 
nehmen dürfe. Als der Richter hierauf erwiderte, daß 
biefer im Auftrage der Fahrniß-Berfiherung fein An- 
kläger fei, ſchloß Diethelm: 

„Dann will ich gar feinen Advofaten. Sch hab aber 
noch eine Bitt, ich ſchäm' mich faft fie zu jagen; man 
bat mir die Hofenträger genommen, damit ich mich nicht 
dran aufhänge, und- ohne die Hofenträger ift mir's 
immer, als ob mir der Leib aus einander fallen thät.” 

Der Richter Elingelte dem Amtsdiener und befahl 
ihm, das Gewünſchte Diethelm wieder zurüd zu geben. 
Der Amtsdiener meldete Teife etwas, und der Richter 
fagte: 

„Diethelm, ihr fünnt eure Frau und eure Tochter 
ſehen, wenn ihr verfpredt, nichts von eurer Anklage 
mit ihnen zu reden.“ 

Diethelm verfprach und blieb auf dem Stuhle figen. 
Mit fheuen Büdlingen trat Martha ein, Fränz aber 
drang ihr vorauf und ftredte dem Vater beide Hände 
entgegen. Diethelm fchüttelte fie wader und reichte 
dann die andere Hand feiner Frau, die er aber bald 
zurüdzog, um fi eine Thräne abzutrodnen. Fränz 


berichtete, daß fie mit der Mutter in der Poft wohne. 
Der Richter befahl, dag Diethelm abgeführt: werde. 
Er ſprach fein Wort mit den Seinigen nnd ging von 
Dannen. 

Der Richter fagte nun Martha, daß er fie aud 
gleich verhören wolle, da fie nun da fei, er bot ihr 
den Stuhl an, den Diethelm fo eben verlaffen, fie 
feste fih und legte die Hände in einander, Sie bat, 
ob nicht ihre Fränz bei ihr bleiben dürfe, der Richter 
verneinte dies mit Bedauern, Fränz könne indeß im 
Borzimmer warten. 

Martha preßte die gefalteten Hände wie zu einem 
Danfgebet zufammen, als ihr der Amtmann die fehön- 
menfchliche Gefegesbeftimmung erflärte, dag ein An— 
gehöriger feinen Zeugeneid zu Teiften habe, und es 
überhaupt feinem Belieben anheimgeftellt fei, Zeugniß 
abzulegen oder zu verweigern. Martha erflärte fich 
für erfteres, theils in der Hoffnung, ihrem Manne 
zu nüsen, theils auch, weil fie den Muth nicht hatte, 
ohne Red und Antwort das beftellte Gericht zu ver- 
laſſen. | 

Martha war fo offenbar ein Bild des aufrichtigen 
Sammers, daß der Richter fie nicht mit verwidelten 
Fragen quälen zu wollen ſchien. Sie fonnte mit Fug 
betheuern, daß fie von der Handelfchaft ihres Mannes 
faft gar feine Einfiht hatte, und als von ihren Ehe- 
zwiften wegen der Großthuerei und Berfchwendung 
Diethelms die Rede fam, glaubte fie, daß Gott es ihr 
verzeihen müffe, wenn fie das nicht unter die Welt 
fommen laſſe, fie beftritt daher jeden ehelichen Zwift 
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und lobte ihren Mann aus Herzensgrund. Der Richter 
ging bald hievon ab und fragte: 

„Iſt nie zwifchen. euch und eurem Manne davon 
die Rede geweſen, daß er brandftiften will.” 

Martha war's, als fchlügen ihr Flammen in’s 
Geſicht. Was jollte fie darauf antworten? Zwar 
hatte damals am BVBerfiherungstage Diethelm die Sonne 
zum Zeugen angerufen, daß fie ihn nie mehr erwärmen 
folle, wenn er einen folchen Gedanken habe, aber wenn 
fie das befannte, wer weiß, ob fie ihn nicht damit 
in’s Elend ftürzte, wer weiß, was daraus gemacht 
wird? Aber fie hat doc verfprodhen, die Wahrheit 
zu befennen. Zmeimal ließ fih Martha die Frage 
wiederholen, und fchon ftand ihr das Befenntnig auf 
der Zunge, aber fie fchludte die Worte hinab und 
matt die Hände in den Schooß finfen Taffend, fagte fie: 

„Rein, nie, niemals.” 

Ueber Medard befragt, erklärte fie, daß er ihrem 
Manne ſchon lange gram war, weil er ihm mandmal 
im Zorn das Zuchthaus vorgeworfen, und der Me- 
dard fei ohnedies aufjfägig gegen den Meifter geweſen, 
weil er feinen Bruder, den er lieb hatte wie fein eigen 
Kind, nicht vom Militär Iosgefauft habe, gegen fie aber 
fei sr immer gut gewefen, er habe zwar manchmal Ber- 
untreuungen gemadt, aber die fönnten einmal die Schäfer 
nicht laſſen. Martha unterfchrieb das Protofoll und 
wanfte hinaus zu ihrer Tochter. Im Amthaufe ſprach 
fie fein Wort mehr, auf der Straße aber fagte fie: 

„Das find Seelenverderber die Amtleute, da droben 
haben fie mir das Herz ausgefchnitten.“ 
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Fränz fuchte die ungemein erregte Mutter zu be— 
ruhigen, fo gut fie fonnte, aber noch im Schlafe ſchrie 
Martha oft wild auf und warf fih im Bette hin und 
ber. — 

Diethelm war indeg mit triumphirendem Stolze in 
fein Gefängniß zurüdgefehrt. Von aller Unthat war 
feine Erinnerung in ihm, er gedachte nur feines Siege, 
wie es ihm gelungen war, fich fo binzuftellen, daß der 
Richter ihm faft Abbitte thun mußte, Seine Verthei— 
digung war nun feftgegrünbet, dort fland fie verzeichnet 
und fonnte nicht mehr ausgelöfcht werden. Diethelm 
freute fi über fich felbft, er hatte gar nicht gewußt 
und erft jeßt erfahren, welch' eine Macht ihm inne- 
wohnte. Du wärft ein großer Mann geworben, fagte 
er fih, wenn du auf dem rechten Plage ftündeft, es 
haben Andere fchon viel Aergeres gethban und find Doch 
ruhmvoll dur die Welt gegangen. Jetzt fang’ id) 
das Leben von vorn an. Ich will ihnen zeigen, wer 
der Diethelm ift. 

Der Amtsdiener, der das Gemwünfchte Diethelm 
übergab, freute fi) ob feines Frohmuthes und erflärte 
ſchlau: 

„Ich hab' euch nur wie einen gemeinen Verbrecher 
behandelt, damit man kein Mißtrauen in mich haben 
ſoll, weil wir ſo nah verwandt werden. Ich hab's 
wohl gewußt, daß ihr ein unſchuldiger Ehrenmann 
ſeid, auf den wir ſtolz ſein können. Im Geſicht vom 
Amtsrichter iſt deutlich geſchrieben geſtanden: der iſt 
freigeſprochen. Es kann noch ein paar Tag dauern, aber 
gewiß iſt's, da verlaßt euch drauf. Ich verſteh' das.“ 
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Wie nah einer vollbrachten Großthat ftredte ſich 
Diethelm auf die Pritfche, er befahl noch tüchtig ein» 
zubeizen, denn es fror ihn noch immer fo mörderlich 
und wollte ibm aud mandmal ein Gedanfe deſſen 
fommen, was er gethan, er verfcheuchte ihn und ent- 
fhlief ruhig. _ 

Tief in der Nacht aber wurde er aufgewedt und 
im Scheine einer Blendlaterne fanden zwei Männer 
vor ihm, 


Keunzehntes Kapitel. 


Diethelm hatte dem jungen Kübler gefagt, er möge 
den Better Waldhornwirth nad der Stadt entbieten, 
damit er die Pferde hole. Das fonnte offenbar nichts 
als ein verftedter Auftrag fein, der eigentlich hieß: 
mad’, daß ich den Better fo bald als möglich bier 
habe und ſpreche. Mit fröhlicher Eilfertigfeit, denn es 
liegt im Hülfebringen für einen Leidenden dHft eine 
Sröhlichkeit, eilte der junge Kübler felbft nach Buchen— 
berg, und unterwegs lächelte er oft vor fi bin, in- 
dem er überdachte, wie Flug er doch fei, daß er ſolche 
vermummte Gedanfen erfenne, und wie ihn Diethelm 
darob Toben müſſe. Natürlich) vergaß er dabei auch 
nicht, wie vielen Danf ihm Diethelm dadurch fchuldig 
werde, und das war ein Kapital, das gute Zinfen 
trägt. In Buchenberg war fhon Alles zur Ruhe ger 
gangen, nur bei der Branpftätte, von der noch immer 
ein zum Erftiden übelriechender Rauch aufftieg, wan— 
beiten einige Wachhaltende hin und ber. Der Better 
Waldhornwirth mußte aus dem Schlaf geweckt werden, 
und unter Verwünſchungen machte er ſich endlich be- 
reit, mit Kübler nad) der Stadt zu fahren. Erft 


draußen vor dem Dorfe hängten fie dem Pferde dag 
Nollengefhirr um und fuhren dann mühfelig und ver- 
droffen nah der Stadt, wo fie erſt gegen Morgen 
anfamen, Der junge Kübler z0g feinem Vater die 
Gefängnißfchlüffel unter dem Kopffiffen weg, führte 
den Waldhornwirth die Treppe hinauf, öffnete bie 
Zelle Diethbeims, und jest ftanden beide vor dem 
grimmig Fluchenden, der fie nicht alsbald erkannte, 
Als fie fih zu erfennen gaben, und Kübler trium- 
phirend berichtete, daß er nad den Andeutungen Diet- 
helm's den Better geholt habe, rieb fi) Diethelm mehr- 
mals die Stirne und fuhr dann zornig auf: 

„Berflucdhtes blitzdummes Gethue! Kübler, was habt 
ihr gemacht? Ihr bringt mich nur in neue Ungelegen- 
heit. Ich bin freigefproden, Alles Tiegt fonnenflar 
am Tag und jest wenn’s heraus fommt, und es fommt 
gewiß heraus, daß ihr meinen Better zu mir gebracht 
habt, wird das wieder einen Verdacht auf mich werfen 
und es geht neu an's Protofolliren und ich kann noch 
Tage und Wochen da boden müffen und euer Vater 
fann feinen Dienft verlieren. Aber mich geht's nichts 
an und wenn’s darauf anfommt, ich kann's nicht anders 
machen, ich kann's beſchwören und ich thu’s, daß ich 
euch das nicht angelernt und nichts davon gewollt hab.’ 

Der junge Kübler ftand wie vom Blitz getroffen, 
er hatte mit Klugheit Danf und Lohn zu erwerben ge- 
glaubt und mußte fih nun ausfchelten laſſen und faft 
noch bitten, dag man ihn nicht verrathe. 

Diethelm rieb fi vergnügt die Hände, er war 
ftolz auf fih, mitten aus dem Schlaf gewedt hatte er 
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feine Befinnung behalten und gegen zwei Menfchen, 
deren er bedurfte, fich fo geftellt, daß fie ihm dienen 
mußten, ohne ihn dafür irgendwie in der Hand zu ha» 
ben. Es durfte Niemand geben, der nicht an feine 
Unfhuld glaubte, oder gar Grund- und Beweis gegen 
ihn habe, dürfte das fein, fo wäre ja Alles mit Medard 
umfonft... Einlenkend reichte er num dem Vetter die 
Hand und fagte: 

„hut mir Teid, daß du dir fo viel unnöthigen 
Draft machſt, und ihr habt's auch gut gemeint, Kübler, 
das weiß ich wohl und bin auch erfenntlic) Dafür, wenn 
ich's auch nicht brauch, Ich mein’ Better, es wär” 
am beſten wir reden gar nichts, ich hab dir ja nichts 
zu fagen und du Fannft ruhig vor Gericht auslegen 
was du weißt.” 

Der junge Kübler betheuerte — ſeine Wohl⸗ 
meinenheit und der Vetter ſagte: 

„Ja, ich kann mich mit Teufels Gewalt aber nicht 
mehr beſinnen, was ihr zu dem Buben geſagt habt.“ 

„Kann mir's denken“ lachte Diethelm, „wenn du 
von deinem Uhlbacher ferndigen trinkſt, vergißſt du leicht, 
dag du Frau und Kinder daheim haft, geſchweige was 
anderes, und dann haft noch Kirfchengeift darauf gefest, 
das thut nie gut. Laß mir aber von deinem Uhlbacher 
nod) wag übrig bis ich heimfomm und da der Kübler 
muß in Buchenberg Hochzeit machen, ich zahl Alles 
und da trinfen wir das Faß voll aus. Sa, was hab 
ich fagen wollen? Ich hab's ganz vergeffen.” 

„Bon wegen dem Buben,” bedeutete der Better. 

„Richtig nahm Diethelm unbefangen auf, „befinn 

Auerbach, Dorfgejchichten, 3. Band, 12 
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dich nur, du mußt noch wiffen, dag ih dem Buben 
deutlich gefagt hab, der alt’ Scäferle fol zu feinem 
Medard ’naufgehen, er müſſ' daheim bleiben und leide 
an feinem Beinbrud.” 

„Vom Beinbruch, ja, dag erinner’ ich mich, dag hab 
ich deutlich gehört, guck, das fällt mir jest ein, dag 
ift das Wahrzeichen,” frohlodte der Better und rieb 
fih immer die linfe Seite der Stirne ale wedte er 
ein Organ der Erinnerung. 

Diethelm Tächelte in ſich hinein, daß der Better 
gerade deffen fich erinnerte, was er erft vor Gericht 
zu feinem eigenen Schreden noch binzufegte, er fuhr 
aber leichthin fort: 

„Dann wirft dich auch an alles Andere erinnern 
und daß ich mein’ Franz hab holen wollen, damit mein’ 
Frau nicht fo allein ift, wenn ihre Stieftochter ftirbt, 
aber ich brauch dir ja nichts fagen, du weißt Alles 
allein und fag du's nur frei.” | 

Sp fuhr Diethelm fort und wußte nah und nad 
in der harmloſeſten Weife dem Trompeter fein Stüdlein 
auf Noten zu fegen, daß es eine Art hatte, 

Der junge Kübler drängte zur Trennung, da e8 
Tag zu werden begann. Diethelm reichte Beiden wohl- 
gemuth die Hand und der Vetter entfhuldigte ſich noch, 
daß er fih nicht gleich auf Alles befonnen habe; der 
Schreden beim Brand habe ihm Alles weggeſcheucht, 
aber jegt wiffe er jedes Wort. Diethelm fah dem 
Better ſcharf in's Geficht, um zu erfunden, ob ihn der 
ausgefeimte Schelm nicht verhöhne, aber der Better 
ſah in der That mitleidig und treuherzig drein. Als 
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die Beiden fort waren, firedte Diethelm die Zunge 
hinter ihnen heraus und fprad dann in fi hinein: 
Neun Zehntel der Menfchen find nichts als Hunde 
und Papageien, fie reden und thun wie man fie’s 
anfernt und ſchwören dann Stein und Bein, daf dag 
aus ihnen felber käm'. Alle die oben dran find und 
über Andere herrſchen, verftehen nur die Kunft, die 
Menfhen glauben zu mahen was ihnen gut dünft und 
je mehr das einer vermag, um fo größer ift er und 
führt die Welt am Narrenfeil herum, 

Mit einem erhabenen Heldengefühle Tegte fi) Diet- 
beim abermals zum Morgenfchlafe nieder, Als die 
Stadtzinfeniften wieder bliefen, fuchte er fich zu bereden, 
dag das eine Muſik zu feiner Unterhaltung fei und 
pfiff unausgefegt ihre Melodien nad, 

Diethelm glaubte fhon am heutigen Tage freige- 
Yaffen zu werden, aber vergebens, Er wurde Nady- 
mittags noch einmal zum Verhöre geführt, der Trom- 
peter hatte richtig fein Stüdlein getreu abgefpielt, aber 
es war doch ein Ton darin, der Diethelm noch viel 
zu fchaffen machte, nämlich die Kunde von feinem 
heftigen Weinen bei der Nachricht von dem Tode der 
Gtieftochter und feine rafche, unmotivirte Umkehr. Diet- 
beim hatte hieran wohl gedacht und hätte dem Better 
gerne Weifung gegeben, aber er wußte nicht wie er 
das verdachtlos bewerfftelligen follte und hoffte auch, 
dag davon gar feine Rede fein würde, Anfangs 
fhwanfend, dann aber immer ficherer erffärte Diethelm, 
dag er den Tod feiner Stieftochter nicht fo bald erwartet 
babe und nun heimgeeilt fei um- feine Frau nicht ganz 
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allein zu Taffen und die Fränz fpäter holen zu laſſen. 
Befragt, warum er dann nit nah dem Kohlenhof 
gefahren fei, erklärte er zuerft, er habe ſich das nicht 
fo far gemadt, er fei vom Schred zu fehr ergriffen 
gewefen, dann aber feste er hinzu, er habe erwartet, 
feine Frau fei gleich nah dem Tode heimgefehrt und 
er habe fie dort tröften wollen. Weiter befragt, wie 
es fomme, daß der Tod feiner GStieftochter ihn fo 
furdtbar ergreife, fah er eine Weile ſcheu vor fi 
nieder, dann erhob er fein Antlig und fagte: 

„Ich hätt nicht geglaubt, dag man mic) das fragen 
darf, aber ich feh fchon, wer einmal, und fei er noch 
fo unfchuldig, in Verdacht ſteht, muß auf Alles ant- 
worten, Nun denn fo ſei's,“ er atbmete tief und 
fuhr dann fort: „Sp wiffet denn, ich hab vor zwei 
und zwanzig Jahren meine GStieftochter gern gehabt 
und hab fie heirathen wollen, aber mein’ Frau hat's 
nicht zugeben und hat mich Tieber felbft genommen.” - 

Eine Paufe entftand, der Actuar ſchrieb und der. 
Richter, betroffen von dem ſchmerzvollen Tone Diet- 
helms, hielt eine Weile mit Fragen inne. Diethelm 
aber fühlte einen innern Schred, als ob man ihm ein 
Stück aus dem Herzen reife, es däuchte ihn als 
fhände er feine Hausehre und alle Schambaftigfeit, 
da er auch dieß dem Protofolle anvertraute, er hatte 
fo forglich feine Hausehre gewahrt und jetzt hatte er 
fie preis gegeben und noch dazu mit einer gräßlichen 
Lüge, denn die Kohlenbäuerin war fhon feit Jahren 
nicht mehr für ihn auf der Welt. Diethelm fühlte 
jest zum Erftenmale, wie dag Verbrechen feinen reinen 
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Fed an dem Menſchen läßt, wie es Alles mit fi 
binabzerrt; er erhob den Blick Tange nicht, es war 
ihm, als fände feine Frau vor ihm und er Fönnte fie 
nicht anfchauen. Hätte er erft gewußt, daß er fie auf 
demfelben Stuhle verrietb, auf dem fie ihm zu Liebe 
ihr Gewiffen opferte! 

„Das thut mir am weheſten, daß ich das hab 
fagen müffen,” rief er endlich mit tiefſchmerzlichem 
Tone. Der Richter beruhigte ihn, daß das Niemand 
erführe, er war aber Inquirent genug, die weiche 
Stimmung Diethelms zu benüsen und mit veränderten 
Tragen noch einmal das ganze Verhör von vorn zu 
beginnen und Schlag auf Schlag gingen die Fragen. 
Der alte Schäferle war biefen Vormittag aud wieder 
im Berhör gemwefen und im Schmerze um den Tod 
feines Sohnes, den er rächen zu müffen glaubte, machte 
er fih fein Gewiſſen daraus, feinen Ausfagen eine 
noch entjchiedenere Faffung zu geben, und dag Medard 
geradezu die Woche bezeichnet, die Diethelm ausdrücklich 
zur Branbdftiftung feftgefegt habe, wenn es ihm gelänge, 
feine Frau aus dem Haufe zu bringen. Der alte 
Schäferle hoffte, daß es vielleicht gelingen werde, - 
Diethelm zu einem Geftändniffe zu überrumpeln, wenn 
man ihm beftimmte Thatfachen vorbielt und Gleiches 
erwartete auch der Richter, Diethelm merfte bald 
was vorging und war wiederum fchne ll gewaffnet und 
berief fi in den meiften Antworten einfach auf feine 
geftrigen Augfagen. 

Nicht mehr ftolz, innerlih gefnidt, faß Diethelm 
in feinem Gefängniffe,‘ er merfte wohl, daß fi ein 
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Punkt aufgethan, von dem er in den Grund geſtürzt 
werden konnte. Jetzt bat er den jungen Kübler, der 
in der Wartung der Gefangenen ſeinem Vater bei— 
ſtand, ihm noch eine Unterredung mit dem Waldhorn— 
wirth zu verſchaffen, aber der junge Kübler war ein— 
gedenk, wie Diethelm ihn mit Undank angefahren und 
fogar gedroht hatte, ihn zu verrathen, er blieb allen’ 
Schmeichelworten unerbittlih und Diethelm, deffen 
Furt vor einem Mitwiffer noch größer war als bie 
vor dem Gerichte, fand fich endlich drein, Alles ge- 
ſchehen zu laſſen wie es fih von felbft machte, ja es 
gab Zeiten, in denen er fo zerfnirfht war, daß er die 
Entdeckung wünfchte, nur um biefer ſchwebenden Dual 
enthoben zu werden. So zerfnirfcht er aber auch in 
der Einfamfeit des Gefängniffes war, fo fampfgerüftet 
und feft erfchien er jedesmal vor dem Richter, fchon die 
Stimme desfelben erwedte ihn zu Muth und Trog und 
bald zeigte fih, daß die urfächlihen Berbindungen 
zwifchen allem Gefchehenen nur ihm klar waren, den 
Anderen zerfiel Alles zufammenhanglos. 

Dieß ftellte fi) befonders heraus, als der Amts— 
verwefer die Fortführung der Unterfuhung dem neu 
beftalften Richter übergab. Man hatte geglaubt, daß 
ein neuer in riminalfachen gewiegter Mann Diethelm 
verblüffen und verwirren würde, aber gerade das 
Gegentheil war eingetreten; dem fremden Manne 
gegenüber, der ihn nie weich gefehen hatte, fühlte fich 
Diethelm doppelt ftarf und bei manden Fragen zeigte 
Diethelm fein Uebergewicht, indem er fagte: das hab 
ih im Protofoll von dem und dem Datum fchon 
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angegeben; feine Gewandtheit im Kopfrechnen Fam ihm 
jest in anderer Weife zu ſtatten. Diethelm dachte 
gar nichts mehr als fein Verhör, er wendete es nad) 
allen Seiten, und wenn er antwortete, ſprudelte er die 
Worte fo fiher hervor, als flünden fie vor ihm 
gefchrieben. 


Zwanzigites Kapitel. 


In der Poft Iebte Franz mit ihrer Mutter ftill 
und einfam. Früh Morgens gingen fie täglich nad) 
der Kirche, wo die Mutter immer fo zerfnirfcht betete, 
dann ging es jedesmal hinaus nad dem Gefängniffe, 
um von dem alten Kübler zu erfahren, wie fich ber 
Bater befinde; er gab in der Regel einförmig guten 
Befcheid, nahm bisweilen auch Geſchenke an, ließ fi 
aber nicht herbei, Diethelm irgend eine Nachricht zu 
bringen, und fo waren Mutter und Tochter von ihm 
wie durch Meere gefchieden. Bon dem einzigen Aus— 
gange abgefehen, Tebten fie felber wie in Gefangen- 
Ihaft, die Mutter faß in der Mitte der Stube und 
fpann, obgleich fie immer klagte, daß ihre Spinnfinger 
wie abgeftorben feien; fie hatte nicht Luft bei der Arbeit 
mandmal hinaus zu fehen nah den VBorübergehenden, 
fie fannte Niemand und wollte Niemand fennen, und 
oft wenn fie eine Spindel abftellte, klagte fie über bie 
fchöne Ausfteuer der Fränz und über die taufende von 
felbftgefponnenen Spindeln, die da mit verbrannt feien. 
Franz faß am Fenfter und ſtickte für den Vater fehr 
bunte Pantoffeln, fie hatte das in der Hauptftadt trefflich 
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gelernt, oft ſchaute fie aber auch hinaus auf die Straße 
und machte allerlei Bemerkungen über die Vorüber— 
gehenden. Die Mutter verwies ihr das immer mit 
fteter Wiederholung: 

„Bir haben gar nichts zu fpötteln über andere. 
Menſchen, wir müffen froh fein, wenn man nicht mit 
Fingern auf ung weist.” Nun verſchwieg Fränz meiſtens 
ihre Bemerfungen, fie hatte, wie fie glaubte, die un- 
fäglichfte Geduld mit ihrer Mutter, die gar feine Zer- 
ftreuung wollte und fo gewiß als das Tifchgebet jebeg- 
mal, wenn man fich zum Effen feste, fagte: 

„Ah Gott! Jetzt muß der Vater allein effen, ich 
weiß daß ihm fein Biffen fohmedt, er hat nie was allein 
effen mögen ohne dabei zu reden, und wenn er heim 
fommen ift und ich ihm Effen hingeftellt hab, hab ich 
mich immer zu ihm fegen müffen und beim Tiſch hab 
ich nie aufftehen dürfen wenn was gefehlt hat, er hat 
immer gefagt: Tieber fein Salz auf dem Tifh, als 
daß du mir fehlt. Ah Gott! Wir haben doch fo 
gut mit einander gelebt und wenn's auch manchmal 
ein bisle uneben gangen ift, es giebt doch Fein’ beffere 
Ehe auf der Welt und alle Adern hätt’ fi) eins für’s 
andere auffchneiden Taffen.” | 

Franz hörte das immer geduldig an und ermahnte 
nur die Mutter, das Effen nicht kalt werden zu laffen. 

Fränz trauerte auch aufrichtig um das Schidfal 
des Vaters, aber fie fonnte dieſe immerwährende 
Trauer nicht aushalten und fehnte ſich nad) Zerftreuung, 
fie wollte von feinem Zweifel mehr wiffen, daß dem 
Bater etwas gefchehen fünne und ſprach oft davon, 
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daß fie gar nicht mehr in das Dorf zurüdfehren 
wollten; wenn der Vater frei fei, müffe er mit ihnen 
in ber Stadt bleiben. Martha wollte nichts davon 
hören und Fränz fuchte ihr alle Schauer zu erregen, 
‚die man erleben müffe, wenn man in einem Hauſe 
wohne, wo früher ein Menſch verbrannt fei. 

„Wo nur der Paßauf hin ift?” fragte Martha ab» 
lenkend und Fränz ermiderte: 

„Ihr könnet euch darauf verlaffen, der ift mit dem 
alten Schäferle, wie er zum Verhör in der Stadt ge- 
weſen ift.” 

„Haſt du den Munde in der Hauptfladt nicht ge- 
feben?” fragte die Mutter wieder. 

„Freilich,“ erzählte Franz, „er ift, wenn er nicht 
auf die Wacht gemußt hat, jeden Tag und jeden Tag 
in den Rautenfranz fommen, er thut noch immer fo 
narret mit mir.” | 

Martha erzählte nun, daß der Vater ihr den Munde 
zum Mann beftimmt habe, aber Franz wehrte fi) da— 
gegen, daß fie das „Dpferlamm” fein folle; wenn fie 
einen Mann nehme, fo nehme fie ihn für fi und für 
Niemand anders. Sie ließ fich nicht dazu herbei, zu 
erflären, was fie mit dem Opferlamm gemeint babe, 
fie behauptete, das fei nur Redensart, in ihr aber 
erwachte wieder der Gedanke, den fie auf der ganzen 
Herreife gehabt, daß ihr Vater doch ſchuldig fei und 
daß es nur gelte fih hinaus zu reden. An jenem 
legten Tage in der Stadt hatte die Eröffnung Munde's, 
obgleih er fie fo Hug zu verhüllen trachtete, einen 
gewaltigen Eindrud auf Fränz gemadt. Sie fannte 
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durch ihre öftere Begleitung die Verhältniſſe des Vaters 
beſſer als irgend Jemand, ſie wußte daß er tief in 
Verlegenheiten ſteckte, auch klagte ihr der Vater öfters; 
ſie gedachte während der Fahrt jenes Augenblickes, da 
der Vater auf dem Markte niedergefallen war als ihm 
der Kaufmann Gäbler ſagte, daß er mit der Feuerſchau 
käme, ſie hatte den Vater dann auf der kalten Herberge 
beobachtet, wie er mehrmals die Farbe wechſelte und 
dann wie beſeſſen davon jagte, und jetzt war es ihr 
deutlich warum der Vater ſo klagend davon ſprach, 
daß er Armuth nicht überleben würde als die Deichſel 
gebrochen war; und als der Vater ſie zum Letztenmale 
in der Hauptſtadt beſuchte, war er wieder voll Jammer 
und Klage. Darum glaubte Fränz ſchon auf dem Wege 
an die Schuld des Vaters und als ſie nachträglich 
erfuhr, daß er ihr den Munde zum Manne beſtimmt 
hatte, kam kein Zweifel mehr auf. An einen vom 
Vater begangenen Mord dachte ſie nicht, wohl aber, 
- daß er mit Medard gemeinſam Feuer angelegt und 
dag Medard dabei verunglüdt war. 

Bon allen Menfchen auf Erden glaubte Diethelms 
einziges Kind allein feft an feine Schuld und erklärte 
fih ihren Zufammenhang, und Franz allein war als 
durchaus unbetheiligt nie verhört worden. 

Auf jener Naht und Tag währenden Heimfahrt 
war eine große Wandlung mit Franz vorgegangen, 
fie ſah fih fchon verftoßen und verhöhnt von aller 
Melt und war tief traurig und voll Demuth gegen 
Sedermann, und empfing darum überall eine Behandlung 
vol Theilnahme und Nüdficht, die fie wiederum mild 
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ftimmte. Als fie die Mutter fab, warf fie fi ihr 
mit Inbrunft entgegen, das war das einzige Herz auf 
der Welt, das fie nicht von fich ftieß und die in Troß 
und Rechthaberei verhüllte Kindesliebe brach gleichzeitig 
mit der demüthigen Milde gegen alle Menfchen auf, 
zwei Lilien gleich, in einer Wetternacht aufgebrochen. 

Als fie nun aber hörte, daß der Vater für unfchuldig 
galt und dag es nur darauf anfam, diefe Geltung 
aufrecht zu erhalten, verwelften die in Schmerz erblühten 
Blumenfelhe wieder. Wer weiß, in Schmah und 
Noth wäre vielleicht Franz eine Heldin an Duldung 
geworden, jest war fie wieder in der Welt voll Lug 
und Trug, wo Alles darauf anfam, fich in feiner Rolle 
zu behaupten und Fränz wurde wieder die hoffährtige, 
alle Welt verhöhnende Tochter Diethelms; nur eine 
gewiffe Umflorung, die aus dem Kummer um das noch 
nicht entfchiedene Schidfal des Vaters entfprang und 
eine Nahmwirfung von jener immer mehr verflingenden 
Trauerftimmung verhinderte, daß nicht mit einem Worte 
der leibhafte Nüdel wieder da war. 

Fränz ertrug den Schmerz um die fi) in die Länge 
ziehende Gefangenfchaft des Vaters leichter als die 
Mutter, weil fie ihn für fehuldig hielt, von einem 
Morde an Medard ahnte fie nichts, und für einen 
Brandftifter gehalten worden zu fein ift am Ende 
feine Schande, wenn man nur freigefprocen ift. 

Seit mehreren Tagen hatte Fränz jedesmal um 
Mittag gefagt: „Jetzt ift halb eins“ und wenn bie 
Mutter fragte: „Warum?“ antwortete fie lächelnd: 
„Weil der Amtsverwefer da über den Markt herfommt, 


er ift ein faubers Bürfchle, er fpeist unten an der 
Tafel.” Die Mutter ermahnte fie vom Fenſter weg- 
zugeben, fie müffe fih ja fchämen, wenn er fie fähe, 
Fränz aber behauptete, daß das gar nicht der Fall fei 
und bald bemerkte der Amtsverwefer, welche Augen 
nad ihn ausfchauten und es entftand ein regelmäßiges 
und immer entjchiedeneres Grüßen herauf und herab 
am Mittag. Die Mutter ward auch bald neugierig, 
den Mann zu fehen, den fie feit jenem fchredlichen 
Abende nicht mehr erblidt hatte und von da an hatte, 
Franz gewonnen Spiel; fie Tieß nicht ab und hatte 
dabei willfährige Hülfe an der Frau Poftmeifterin, bis 
die Mutter fih entſchloß mit ihr an der Tafel zu 
fpeifen. Martha gab nun endlid) nach, befonders als 
ihr Franz immer eindringlicher machte, wie gut das für 
den Bater wäre, wenn man mit dem Amtsverweſer 
befannt fei und wie man auch geſprächlich mandes 
von ihm erfahren fünne über den Stand ber Unter— 
fuhung. Das Tleuchtete ein. Anfangs ftand Martha 
oft viele Tage mit trodenem Munde auf, fie fonnte 
feinen Biffen hinabbringen, wenn fie den „Herrn“ an- 
ſah, der ihr fo ſchweres Herzeleid angethan und der 
ihren Mann auf Zeitlebens in’s Zuchthaus bringen 
konnte. Es war ihr immer, als fäße fie mit einem Henfer 
am Tifche und fie begriff gar nicht, wie er fo ruhig 
Speife und Tranf zum Munde führte, während er auf 
bie Fragen feiner Tiſchnachbarn erzählte, daß heute der 
und jener eingebradht worden ſei oder daß diefer oder 
jener in's Zuchthaus abgeführt wurde, Martha ſah 
dann oft nad) feinen Händen, ob die nicht vom Blute 


rauchten und nad folhen Tagen hatte Fränz immer 
einen fchweren Stand, denn die Mutter wollte durchaus 
nicht mehr an die öffentlihe Tafel. Nun aber hieß 
es, das könnte dem Bater ſchaden, wenn man jeßt 
zeige, dag man fih ſchäme, die Mutter verftand ſich 
mit fchwerem Herzen dazu und Fränz hatte oft auf- 
richtiges Mitleid mit ihr, wenn ihr der Gang zu Tiſche 
fo peinvoll wurde, aber Fränz beredete fih, daß es 
nöthig fei, daß fi die Mutter wieder an die Menfchen 
gewöhne und fie vermochte die Poftmeifterin mit an den 
Tiſch zu fisen und die Mutter beftändig im Gefpräd 
zu erhalten. Der Amtsverwefer lehnte auch fortan . 
jede bezüglihe Frage feiner Nachbarn ab, und man 
war faft heiter. Die Mutter Tebte fichtlich wieder auf. 
Fränz war in der Wohnftube der Poftmeifterin bald 
mit dem Amtsverwefer befannt geworden und diefer 
theilte ihr freiwillig, aber unter dem Siegel der Ber- 
fhmwiegenheit frohe Kunde über ihren Vater mit. Martha 
fand ihn nun gar nicht mehr henfergleich, fondern grund— 
mäßig gut, man fähe es ihm ja an den Augen an, 
und fie fegnete ihm jeden Biffen und jeden Trunf, den 
er zum Munde führte. Von nun an fam der Amte- 
verwefer jeden Tag fpäter als gewöhnlich in die Kanzlei, 
denn er trank feinen Kaffee und rauchte feine Cigarre 
in der Wohnftube der Poftmeifterin und unterhielt fich 
eifrig mit Franz, die redegewandt und fchelmifh war 
und der die verhüllende Trauer noch einen befondern 
Reiz verlieh. Dennoch Fam es nicht weiter als zu 
einer gewiſſen gefallfamen Annäherung zwifchen Fränz 
und dem Amtsyerwefer, denn beide hüteten fich in 
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Betracht der Umftände vor jeder ausgefprocdenen Zu— 
neigung: Was Wunder, daß unter ſolchen Berhältniffen 
die Unterfuchung gegen Diethelm nur mangelhaft geführt 
wurde, zumal feine rechten Beweife vorlagen. Der 
Verweis, den der Amtsverweſer darob von dem beftallten 
Richter erhielt, nüste nicht mehr viel und der Richter 
verfuchte nun felbft den rechten Hafen zu finden. 

In der Wohnftube der Poftmeifterin war große 
Trauer ald der Amtsverwefer feine Berfegung nad) 
einem viel befuchten Badeorte anfündigte, und als er 
bald Abfchied nahm reichte ihm Fränz mit einem viel- 
fagenden Blicke die Hand, der Amtsverwefer bot nun 
auch Martha die Abfchiedshand, fie reichte fie und . 
fpürte dabei mächtig ein Juden in der Hand über dag 
fie feit Wochen ſchon oft geflagt hatte. 

Franz war nun felbft damit einverftanden, daß 
man von der Gafttafel wegblieb, fie war ungewöhnlich 
viel fill und finnend; fie fang oft ftill vor fi hin, 
und unterbrad fih dann plöglich, wenn fie dachte, in 
welcher Lage fie war. Die Mutter ermahnte fie nun 
ſelbſt oft, zur Wirthin Hinabzugehen, während fie ein- 
fam fpann, . 

Eines Tages fam Franz athemlog in dag — 
geſtürzt. 

„Mutter,“ ſchrie ſie, „Mutter, er iſt da!“ 

„Wer? Um Gotteswillen der Vater?“ 

„Ja, der Vater,“ keuchte Fränz und wollte ſich 
eben wieder umwenden, um dem Kommenden entgegen 
zu gehen, als die Mutter mit einem Schrei vom 
Stuhle auf den Boden fiel. Sie beugte ſich über ſie, 
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als Diethelm eintrat, und faum hatte er mit feiner 
fangvollen Stimme die Worte gefproden: „Was ift 
der Mutter?” als die Ohnmächtige die Augen auffchlug 
und in ein frampfhaftes Weinen und Lachen ausbrad, 
daß Diethelm mit zitternden Händen daftand und gar 
nicht wußte, was er thun follte; er fuhr feiner Frau 
mit der Hand über das Gefiht und fie faßte feine 
Hand und hielt fie feft an den Mund und fonnte noch) 
immer nicht fprechen. 

„Martha, ich bin frei,” fagte Diethelm, fie auf- 
richtend, „nimm’ dich zufammen und fei froh. Es ift 
ja Alles wieder gut.” 

Martha hielt immer noch feine Hand feft und das 
erfte Wort, das fie ſprach, war; 

Alles, was id auf dem Leib trage, fchenfe ich einer 
arınen Frau und meinen Mantel' auch, und ich will 
Gutes thun an der ganzen Welt. Komm’ Diethelm, 
fomm’, weißt was wir thun wollen? Wir wollen 
jest gleich in die Kirch’ gehen, fomm’ Fränz, komm.“ 

„Du bift jegt fo ſchwach, laß’ es auf ein andermal.“ 

„Rein, nein, jest gleich, ich bin nicht ſchwach, es 
bat mich nur fo angewandelt. Ich bitt' dich, folg’ 
mir jest, ih will dir auch in Allem folgen, was du 
willſt.“ 

Diethelm mußte willfahren und mit ſeiner Frau 
in die Kirche gehen. Es ſchauerte ihn und durchfuhr 
ihn eisfalt, als er in die hohe Halle eintrat, er warf 
fih mit feiner Frau vor dem:Altare nieder und bat 
Gott, ihn auf diefer Welt um feiner Frau und feines 
Kindes willen zu verfchonen. 


193 


Als fie aus der Kirche traten, wo fi viele Men- 
ſchen verfammelt hatten, ſchenkte Martha fogleich einer 
armen alten Frau ihren Mantel und gab nicht nad, 
daß fie den Mantel nur noch bis zur Poſt behalten 
möge. Diefe Schenfung, fowie der auffallende Kirch- 
gang überhaupt, verbreitete fich fihnell, und Diethelm 
hörte fhon auf feinem Heimwege davon reden; viele 
Menfchen, die er ftarr anfah, zogen vor ihm den Hut 
ab, und er ſah, daß er neue Ehre gewonnen habe 
und war entjchloffen, fie zu behaupten. 

Als fie aus der Kirche zurüdgefehrt waren und bie 
Glückwünſchenden ſich entfernt hatten, faß Diethelm 
lange am Tiſche, auf den er die Arme geftemmt und den 
Kopf in die Hände gebrüdt hatte, und als ihn Martha 
bei der Hand faßte, ſchaute er zu ihr auf und große 
Thränen rollten über feine Baden. Zum Erftenmal in 
ihrem Leben ſah Martha ihren Diethelm weinen, und 
fie ſchrie laut auf, er aber beruhigte fie, und es war 
die volle Wahrheit, als er ihr fagte, daß diefe Thränen 
ihn erfrifcht und ihm hellen Muth gegeben hätten. 

Martha drängte, dag man noch heute heim nad) 
Buchenberg zurüdfehre; Diethelm fah fie traurig an, 
da fie vom Heimfehren ſprach, wo waren fie daheim? 
Er fragte nad) feinen Rappen, und als er hörte, daß 
fie in Buchenberg ftünden, blieb er feft dabei, erft 
morgen abzureifen, er ſchickte fogleih einen Boten 
nad) feinen Pferden, das war das Einzige, was ihm 
lebendig von feiner früheren Habe verblieben war und 
mit ihnen wollte er ftolz in Buchenberg einziehen, 
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Nahezu zwei Monate war Diethelm im Gefäng- 
niffe gefeffen, es hatte mehrmals gethaut, aber auch 
immer wieder frifhen Schnee gelegt und heute war 
ein heller, mäßig Falter, echter Schlittentag. Diethelm 
hatte fi gewundert, daß nicht der Vetter felber dag 
Fuhrwerk gebracht, fondern einen Knecht mit demſelben 
gefchickt hatte, Die Rappen fchienen ihren Herrn nicht 
mehr zu fennen, fie fenften die Köpfe, fo fehr auch 
Diethelm fie Elatfchte, mit ihnen ſprach und ihnen 
falzbeftreutes Brod vorbielt, fie haften eben jenen 
gejagten Brandabend noch nicht vergeffen, und fpürten 
ihn noch immer. Diethelm dachte, dag alle Welt ver- 
ändert fei und gewiß waren alle Häufer verfchloffen 
und Niemand drängte fi) zu ihm und reichte ihm bie 
Hand, nicht einmal der Better war gefommen ihn ab» 
zubolen. Die Menfchen find alle falfch wie Galgen- 
holz, fie klagen und krächzen um einen Todten, und 
wenn er plöglic wiederfäme, fie wären voll Zorn auf 
ihn, weil er fie um ihr Mitleid betrogen. So dachte 
Diethelm als er mit der Wolfsfhur angethan auf dem 
Borderfige faß und die Pferde lenkte, Hinter ihm faß 
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die Mutter und Fränz. Diethelm nahm fi vor, nur 
noh Einmal nad Buchenberg zurüdzufehren, Allen 
feine Beratung zu zeigen und fie dadurch zu züch- 
tigen, daß er den Drt auf. ewig verließ, fie waren 
es nicht werth einen Bürger zu haben wie er und er 
überlegte plöglih, daß eigentlih Niemand in Buchen- 
berg fei, bei dem es ihm der Mühe werth war, was 
er von ihm denke; fie follten aber einfehen, wer er 
war, wenn er nicht mehr in ihrer Mitte fei, es that 
ihm nur leid, daß er nicht eine wirflihe Nahe an 
ihnen nehmen fünne, der Better vor Allem aber follte 
e8 büßen, feine Hypothef war aufgefündigt. 

Während er aber noch den Rachegedanken nad): 
ging, erhob fih in ihm plößlih der Zweifel, ob er 
ihnen Folge leiften dürfe. Wohl war die ganze Welt 
fein Feind, aber er durfte ihr nicht zeigen, daß eine 
Beränderung mit ihm vorgegangen fei, und wenn 
Alles ſtechende Blicke auf ihn richtete, jo war es doch 
klüger zu thun, als ob man das nicht bemerfe, faljch 
fein gegen die falfhen Menfchen das ift das befte, 
um unverfehens ihnen die Gurgel zuzubrüden, aber 
auch das muß vorfichtig und ſchlau gefchehen. 

Hin und her warf e8 Diethelm in Gedanfen, denn 
ſo argmöhnifch gegen fih und gegen die Welt ift ein 
Herz, das Arges in fih verborgen hegt. 

Eine Strede ab von der falten Herberge, Unter- 
thailfingen zu, fagte Fränz: 

„Vater, ich hör’ Mufif den Berg herauf, und bor- 
het, fie kommt näher, was ift das?” 

Auch Diethelm hörte es, und das Leitfeil ſchwankte 
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bin und her fo zitterten feine Hände, er faßte es - 
ſtraff. 

„Ich mein' immer,“ ſagte die Mutter mit verklärtem 
Antlitze, „es ſei Alles nur ein Traum geweſen. O 
das wär doch praͤchtig, wenn unſer Haus noch ſtünde 
und Alles wär nicht wahr.” 

„Weibergefhwäg, es ift Alles wahr, fill!” fagte 
Diethelm zornig; die Kälte, die er immer innerlich 
fpürte, faft wie einen gefrornen Punft, fo fehr er ſich 
äußerlich erwärmte, rann ihm jest wieder durch Marf 
und Bein. Er hielt an und tranf einen mächtigen 
Zug Heidelbeergeift. Die Muſik fam immer näher. 
Man fah jest. einen großen Trupp Reiter und einer 
ritt im Galopp vorauf nah Diethelm zu, fehrte aber 
bald wieder um und ordnete die Zurüdgebliebenen- 
hüben und drüben an der Straße zu Spalier, 

Was follte das fein? Sollte Diethelm wieder 
gefangen genommen werden? Aber wozu war dann 
die Mufif? Die Rappen, von den Klängen erwedt 
hoben die Köpfe hoch und rannten wiehernd davon, 

Fränz hatte das befte weitfichtige Auge, fie erfannte 
bald den Better Waldhornwirth, der nun ein wirklicher 
Trompeter war, auch andere Buchenberger erfannte fie 
und Diethelm übergoß es wieder abwechfelnd flammend 
heiß und fchauerlich Falt. 

Dort, genau an der Stelle, wo im Sommer bie 
Deichfel gebrochen war, dort fholl Diethelm ein Trom- 
petentufch und hundertftimmiges Hoch entgegen. Alles 
was in Buchenberg beritten war und eine große Anzahl 
von Unterthailfingen, die fih dazu gefellt hatten, hielt 
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Diethelm einen feierlichen fogenannten Gegenritt und 
holte ihn im Triumphe ein, Diethelm fand nicht Worte 
feiner Empfindung Luft zu machen, es bedurfte deffen 
aber auch nicht, denn unter beftändigem Hodrufen und 
Zrompetenblafen und Peitfchenfnallen fegte fi der Zug 
alsbald in Bewegung. Die Mutter weinte und Fränz 
fah mit frohlodenden Augen drein, während Diethelm 
mit befonderer Sorgfalt die Rappen Ienfte; es war fein 
einziges Denfen, daß in dem Wirrwarr fein Unglüd 
gejchehe, das alle Freude in Leid verfehre. 

Wie war Diethelm fo plöglich verändert, er, der 
noch vor wenigen Stunden bittern Groll und Haß 
gegen feine Mitbürger in fi erweckte. 

Sn Unterthailfingen fanden alle Leute am Fenfter 
und auf den Straßen und grüßten. An der Gemarfung 
von Buchenberg hielt neben einem Schlitten der Ge- 
meinderath und Bürgerausfhuß und begrüßte Diethelm, 

„Wo ift der Schultheiß?” fragte Diethelm. Der 
Dbmann des Bürgerausfchuffes ermwiderte, daß der 
Schultheiß ſchon vor vier Wochen geftorben fei. 

Der Gemeinderathsfchlitten fuhr hinter dem Diet- 
helms drein. An der Anhöhe, wo einft Diethelms 
Haus geftanden und jet nur noch verfchneite Trümmer 
fi zeigten, bogen die Rappen plöglih um und Diet- 
beim wurde an den ftraffen Zügeln faft vom Schlitten 
geriffen, aber der Better hatte dieg wohl vorausge- 
fehen und war zur Seite der Rappen geritten und 
drängte fie auf den. Dorfweg. 

Nun erft im Dorfe ging das Hochrufen von Neuem 
an, die Kinder fehrieen mit und die Weiber fchlugen 
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vor Freude weinend die Hände zufammen. Am Haufe 
des alten Schäferle wurde plöglich der Schlitten Diet- 
helms geftellt, der Paßauf war wie wüthend an bie 
Köpfe der Pferde hinaufgefprungen und lic fie nicht 
vom Plage, bis ihm ein Reiter mit der Peitſche eines 
überhieb, daß er winfelnd davonjagte. Drinnen in der 
niedern Stube, die Stirne an die Fenfterfcheiben ge— 
drüdt, fand der alte Schäferle und aus feinem zer- 
fallenen Antlige fprah Kummer und Klage, dag man 
einen Dann wie Diethelm wie einen alles beglüdenden 
Helden einholte. Diethelm fah nur einen Augenblid 
unwillfürlih hinüber und Martha grüßte den fo ſchwer 
betroffenen Trauernden, diefer aber blieb ftarr und 
bewegungslos. Weiter ging der Zug und ortnete fi) 
noch einmal unter Trompeten- und Jubelſchall. 

Als Diethelm abfteigen wollte, ftellte fih ber 
Waldhornwirth neben ihn und hielt ihn auf dem 
Schlitten. Er hatte als dienfteifriger Marfchall diefe 
Huldigungen angeordnet und verlangte nun auch deren 
richtigen Verlauf. 

„Ihr müffet ein paar Worte reden,“ Tispelte er 
Diethelm zu und rief dann laut: „Ruhe! Stille! der 
Herr Diethelm will reden,” 

„Lieben Freunde und Mitbürger!” begann Diet- 
helm und nochmals wurde Ruhe geboten, worauf er 
wiederholte: „Lieben Freunde und Mitbürger! Ich 
danfe euch von ganzem Herzen für die Ehre und Liebe, 
die ihr mir erweist, ich werde fie euch nie vergeffen, 
ob zwar ich fie nicht verdiene Was hab ich denn 
Großes getban? Ich bin fein Brandftifter, fein Mord— 
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brenner, das ift Alles. Mein Ehrenname fteht wieder 
rein da. Ich will hoffen, daß ihr mich einftmalg eben 
fo mit Ehren hinaustraget, wenn man mir ein eigen 
Haus anmißt. Haltet feft.” 

Diefer Gedanfe fchien Diethelm fo zu übermannen, 
daß feine Stimme zitterte, der Better aber neben ihm 
brummte: „Wie fommen die Rüben in den Sad?“ 
und Diethelm feste noch hinzu: 

„Ich dank euch, ich dank euch viel taufendmal.’ ; 

Diethelm hielt inne, aber der Better drängte wieder: 

„Roh was, fo Fann’s nicht aus fein, faget nod) 
was,’ und Diethelm fuhr fort: 

„Biele von euch haben gehört, was man mid) an- 
geffagt bat, aber meine Freiſprechung ift hinter ver- 
fohloffenen Thüren vor fi gegangen. Freut eu, daß 
das bald ein Ende hat, wir befommen das Schwur— 
gericht, wo wir felber richten und Alles öffentlidy.” 

Diethelm hielt wieder inne und wollte abfteigen, 
aber der Better ließ ihn nicht vom Plate und drängte: 
„Das ift nicht genug, ladet fie wenigſtens zu einem 
Trunk ein.” Diethelm fühlte, daß er jetzt Feine 
Schmauferei halten fonnte, e8 war fchon zu erbrüdend 
viel an dem Gefchehenen, er ſchloß daher: „In vier 
Wochen halt ich meiner Bruderstochter hier Hochzeit, 
ih lad euch heute Alle dazu ein auf meine Koften. 
Nochmals fage ich euch meinen herzlichen Danf.“ 

Diethelm drängte den Better faft zu Boden, als 
er abftieg. 

Unter den Reitern zeigte fih aber eine offenbare 
Mipftimmung Es geht im Großen wie im Kleinen 
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fo, ein verfprocdhener Zufunftstrunf macht eber ver- 
droffen als luftig, wer weiß, was dann ift wenn bie 
verfprochene Zeit fommt; man will eben trinfen, wenn 
Gemüth und Zunge einmal dazu vorbereitet find, heute, 
eben jett, und da hilft eine noch fo fichere Bertröftung 
auf fommende Tage nichts, | 

Der Better fah fhon, daß er etwas auf feine Kappe 
nehmen mußte, er war der nachträglichen Beftätigung 
fiher; er fagte daher jedem Einzelnen, daß es bei der 
Hochzeitseinladung verbleibe, daß aber heute Jeder ein 
Halbmaa Wein auf Diethelms Koften trinken fünne, 
er babe das nur nicht laut fagen wollen, weil er 
glaube, es ſchickt ſich nicht. 

Nun war doc eine mäßige Beruhigung bergeftellt 
und im Waldhorn ging’s hoch her in Schmaufen und 
Unterredungen. Die eine Halbmaaß zog Kameraden nad 
und der Better hätte nichts dabei verloren, wenn er bie 
Schenkung wirflih auf feine Kappe genommen hätte. 
Diethelm faß indeffen in der obern Stube und hielt beide 
Hände vor's Gefiht, die Augen brannten ihm, aber 
weinen fonnte er nicht. Mitten unter dem Ehrenjubel, 
der ihn neu in’s Leben zurüdführte, fonnte er den Ge— 
danfen nicht los werden, daß das ein Leichenbegängniß 
wäre, fein eigenes, er war fcheintobt und er fonnte 
nicht auffchreien: ihr begrabt einen Mann der Tebt, 
nein, ihr begrüßt unter den Lebenden einen Todten. 
Hirnverwirrend drang es auf ihn ein und er meinte, 
er fei wahnfinnig, er hätte gerne gefprodhen, um vor 
ſich felber ficher zu werden, wie er fei, aber der Lärm 
war fo groß und Fahren und Reiten fo wild. Darum 
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freute er fih Anfangs, als er feine eigene Rede ver- 
nahm, die fo klug war, aber mitten in biefelbe fprang 
ihm unverfehens der Todesgedanfe, und wie ein fefter 
Stern, der aus der Irre führt, erfchien plöglich die 
Anrufung des Schwurgerichtes. Und doch war Diet- 
helm eigentlich froh, daß dieß noch nicht eingerichtet war. 

est zum Erftenmale fühlte Diethelm ganz deutlich, 
wie ein Sceinleben gewiß nicht minder gräßlich ift, 
als ein Scheintod, aber er war entichloffen, ihm mit 
ftarfem Willensmuthe zu trogen. 

Die ganze Gemeindevertretung trat bald bei ihm 
ein und der Obmann frug Diethelm geradezu, ob eg 
wahr fei, daß er, wie der Walbhornwirth gejagt, vom 
Dorfe wegziehen wolle. 

- Diethelm gab ausweichenden Befcheid, denn er er- 
fannte plöglih, daß die Ehrenbezeigung nicht pure 
Huldigung war; man wollte ihn mit feinem Bermögen 
im Dorfe feffeln. Der Obmann erflärte, dag man 
mit der Schultheißenwahl auf ihn gewartet habe, er 
werde einftimmig gewählt wenn er willfahre. Diet- 
heim madte noch einige feheinbare Widerfprüce, daß 
er jebt zuviel mit Ordnung feiner Angelegenheiten zu 
thun habe u. dgl.; auf vieled Zureden gab er indeß 
nad, er fühlte: doch erft im Dorfe und fo zu fagen 
in den niedern Stuben recht deutlich das Maß feiner 
Größe, und ihn erquidte der Gedanfe, nun ein feftes 
Ehrenamt zu befleiven, bei deffen jedesmaliger Be— 
nennung ihm ftets klar vor Augen Tiegen mußte, in 
welchem Anfehen er fand und wie fein Mafel an 
ihm hafte. Er bedurfte deffen jet doppelt, denn feit- 
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dem er wieder in's Dorf zurückgekehrt war, fühlte er 
ſich ſo bang, als ob ein Geſpenſt ihm auf dem Nacken 
ſitze und ihn bei allen Ehrenbezeigungen auslache und 
heimlich zwicke und quäle. Und doch wollte er erſt, 
wenn Alles vergeſſen war, und ſeine Fränz ſich ver— 
heirathet hatte, das Dorf verlaſſen, vorher erſchien es 
ihm verdächtig. 

Ein großer Haufe Geld, wie ihn baar das Dorf 
noch nie geſehen hatte, kam andern Tages an, es war 
die volle Verſicherungsſumme für die Fahrniß, und der 
überbringende Kaufmann Gäbler war voll Unterwürfig- 
feit gegen Diethelm und empfahl ſich ihm zu jeglicher 
Bermittelung. Nun ging es an ein Abwideln der 
Schulden und zwifchen hinein an Uebernahme ber 
Erbſchaft vom Kohlenhof, und im Waldhorn war all- 
zeit ein reges Leben. Das Haus felbft, das in ber 
Staats-Brandfaffe verfihert war, wurde erſt nad 
beffen Wiederaufbau bezahlt, und Diethelm ließ fchon 
im Winter Steine breden und fahren, und verfchaffte 
dem Dorfe und der ganzen Umgegend gejegneten Ber- 
dienft in einer fonft kahlen Zeitz aber weder er felbft, 
noch Martha befuchten je die Brandftätte, nur Fränz 
war mehrmals dort gewefen. Es fchien Alles wohl 
zu gehen, nur Martha Flagte viel über das Leiden 
in ihrer rechten Hand, und bie Mittel des oft herbei- 
gerufenen Arztes verfchlugen nicht, der Daumen, Zeige- 
und Mittelfinger waren wie abgeftorben, leichenhaften 
Anfehbens. Der Arzt behauptete, diefe Finger feien 
durch zu eifriges Spinnen mit der Spindel abgetödtet, 
und Diethelm beftätigte, daß ihm feine Mutter oft 


erzählt habe, Spindeln feien giftig, aber feine Frau 
babe nie nachgegeben und am Raͤdchen fpinnen Ternen 
wollen; er flagte nun auch, nadhdem er Frau und 
Tochter fortgefhict, fein eigen Leid, wie es ihm 
ftets mitten im Körper fo Falt fei, und es ihn inner- 
lich ftets friere, wenn er am Dfen fie und faft 
verbrate. Der Arzt bedeutete, daß das vielleicht ein 
innerlicher Rheumatismus fei, und daß es ſich gerade 
fhide, Frau Martha müffe im nächſten Sommer nad) 
einem warmen Bade und der Herr Diethelm aud). 

Als Diethelm dieſe Botfchaft feiner Frau ver- 
fündete, fagte fie: 

„Der Doctor verfteht mein Uebel nicht, aber ich 
verfteh’8, fei nur nicht bög, ich muß es aber doch zu 
einem Menfchen fagen, gud, mir find juft die drei 
Finger abgeftorben, mit denen ich einen falfchen Eid 
geihmworen hätt’, wenn ich hätt’ ſchwören müſſen.“ 

„Du? Wo denn?” 

„Ich hätt? vor Gericht gefhworen, daß nie vom 
Anzünden zwifhen ung die Rede gewefen ift, ich hab’ 
gemeint, ic) bring’ dich damit in Ungelegenheiten, wenn 
ich's ſag.“ 

„Dummes Zeug, das hätt'ſt du wohl auch mit 
einem Eid ſagen können, ich hab' noch ganz andere 
Sachen zu Boden geſchlagen,“ polterte Diethelm, als 
er aber das ſchmerzzuckende Antlitz ſeiner Frau ſah, 
ſetzte er begütigend hinzu: „Red' dir nur nichts ein 
von einem falſchen Eid, du haſt ja gar nicht ge— 
ſchworen, und hätteſt du auch, wär's auch nicht falſch 
geweſen, du haſt ja blos etwas verſchwiegen, und 
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wenn alle Menfchen, die falſche Eide geſchworen haben, 
todte Finger befämen, es gäb’ wenige, die eine Prife 
nehinen könnten.“ 

Martha fhwieg, und ein fchwerer Gedanfe ftieg 
in ihr auf, den fie aber mit aller Macht bannte, 
Wie vermwildert, wie jähzornig und bald wieder fo 
viel allein redend war ihr Mann! 

Mehr als je fanden diefe Menfchen in Reichthum 
und Ueberfluß, aber Kummer und Schmerz verließ fie 
nie, Martha fonnte nichts mehr arbeiten und wurde 
immer trübfinniger, Tagelang faß fie in fid zufammen- 
gefauert und betrachtete ftieren Blickes die todten Finger 
an ihrer rechten Hand, nur Franz war glücklich, zu— 
mal da fie hörte, dag man im Sommer nad dem 
Bade reiste, und zwar gerade nad) dem Drte, wohin 
der Amtsverwefer verfegt war. 

Martha hatte insgeheim und durch dritte Hand 
dem alten Scäferle mande Gabe zufommen laſſen, 
aber er wies Alles zurüd, er war den ganzen Tag 
beim Abräumen des Scutted und fuchte nad den 
Gebeinen feines Sohnes, von denen er nichts fand, 
als den halbverbrannten Schädel und ein Stüd des 
Oberarmes. 

Martha wagte es eines Abends, den verlaſſenen 
Mann aufzuſuchen. 

„Ich will nichts von euch “ rief der alte Shäferle 
ber Eintretenden entgegen. 

„Aber ich will was von dir,” entgegnete Martha, 
„da fieh’, was ich für todte Finger hab. Du mußt 
mir helfen.” 
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Der alte Schäferle, deffen geheime Kunft aufge- 
fordert war, die er feinem Bater an Freund und Feind 
zu üben verfprocden hatte, näherte fih, wenn auch 
langfam, betrachtete fie lange, hauchte dreimal darauf 
und murmelte dabei unverftändlihe Worte, Martha 
bewegte fchon die Finger beffer auf und zu, und der 
Schäferle fagte: | u 

„Der Hund da, der Paßauf, kann euch helfen. 
Laffet ihn nur bei euch im Bett fchlafen.” 

Martha wehrte. fih gegen diefes Mittel, gerade 
der Hund des verbrannten Medard war ihr ein 
Schreden, und fie dachte nicht, daß ein anderer furz- 
haariger eben fo dienlich gewefen wäre; fie verftand 
fih eher zu den anderen Mitteln, die darin beftanden, 
Zurteltauben im Zimmer zu halten und im Neumond 
drei Blutstropfen aus den drei Fingern auf Baum- 
wolle aufzufangen und folhe in eine junge ab dem 
Wege ftehende Weide einzufpunden, 

Sn der That wurde Martha von nun an viel be— 
Vebter und heiterer, und fie rieth oft ihrem Manne, 
wegen feines Fröſtelns den alten Schäferle zu be- 
fragen, ja fie befragte diefen von felbft über den Fall, 
aber der alte Schäferle, der wußte, wem es galt, be» 
hauptete, nicht helfen zu Fönnen, bevor der Mann 
felber zu ihm käme. Diethelm aber wollte fih nicht 
dazu verftehen, und wenn ihn feine Frau über feine 
unrubigen Nächte ausfragte, redete er ihr ein, bag 
viele Geld im Haufe made ihm bange, er durfte ihr 
ja nicht fagen, wie nicht die Sicherung feines Geldeg, 
fondern die Wahrung feines Geheimniffes ihn oft in 
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der Nacht aufichredte, und wie es ihm oft war, ale 
hörte er Peitfchenfnallen, Wagenraffeln, und ale fämen 
plöglich die Häfcher, um ihn aufs Neue einzufangen. 
Sedesmal in der Nacht, wenn der Eilmagen durch 
das Dorf fuhr, erwachte er; er hoffte wieder Ruhe 
zu finden, wenn er aus dem Järmenden Dorfe weg 
fei und wieder auf feinem ftillen Berge wohnte, 


Zweiundzwanzigftes Kapitel. 


An der Hochzeit des jungen Kübler mit Diethelmg 
Bruderstochter, die Diethelm reichlich ausftattete, zeigte 
ſich was die berittene Mannfchaft zweier Dörfer ver- 
praffen fann und noch dazu, wenn es auf fremde Koften 
geht; dem Diethelm war nichts zu viel und er ermunterte 
noch Seglihen zu Effen und Trinfen. Das Faß Uhl- 
badyer wurde richtig ausgetrunfen und Diethelm, dem 
der Arzt feinen Leibwein verboten hatte, machte heute 
eine Ausnahme und half wader mit, denn er verband 
mit diefem Tage noch ein zweites Feſt. 

Seit acht Tagen war Munde vom Militär heim— 
gefehrt, er war frei und hatte nur noch durch drei 
Jahre die gewöhnlichen Herbftübungen mit zu maden. 
Da Diethelm Schultheiß geworden war, mußte ihm 
Munde feinen Urlaubspaß übergeben, er wartete ab, 
bis Diethelm mit dem Gemeinderathbe auf dem Rath- 
baufe war und übergab dort das Schriftliche ohne 
aufzufhauen und nannte ihn ftets „Herr Schultheiß.” 
Diethelm hielt gerade ein Anfchreiben vom Amte in 
der Hand als Munde eintrat und ſprach. Bon heftigem 
Schreck erfaßt, flarrte er eine Weile hinein in das 


Papier, auf dem die Buchſtaben feltfam in einander 
frohen. Der Klang der Bruderftimme hatte Diethelm 
mädtig erfehüttert. Die Einbildungsfraft fann fi zu 
Leid und Freud das ganze Wefen und Gehaben eines 
Berftorbenen in die lebendige Erinnerung ftellen, eines 
aber vermag fie nicht aus ſich zu erweden, es ift der 
Klang der Stimme des Abgejchiedenen, nur ein Ton 
von außen ruft ihn wach. Und mie jest Diethelm 
die Bruderftimme hörte, drang fie ihm in’s Herz, fo 
daß plöglich alles Verborgene und gewaltfam Zurüd- 
gedbrängte vor ihm ftand. 

Diethelm faßte ſich und fagte endlich das Papier 
niederlegend und fich zurücklehnend: 

„Was willſt du jegt anfangen Munde?” 

„Sch werd’ fchon fehen” antwortete Munde und 
grüßte foldatenmäßig. Diethelm aber rief ihm noch 
nad: 

„Komm zu mir in's Waldhorn, Munde, ich hab’ 
dir was Gutes zu jagen.” 

„Das Gefcheitefte wär’, du gäbft ihm dein Franz,” 
fagte der Schmied hinter dem Weggegangenen „fie 
haben fi von je gern gehabt und es ſchickt fi g’rad 
für did einem der nichts hat deine Tochter zu geben, 
und einen bräveren und fchöneren Tochtermann Fannft 
du nicht Friegen.” 

Diethelm ſchwieg und nahm die Gemeindeverhand- 
ungen wieder auf. Am Mittage erzählte er feiner 
Frau, daß er den Munde herbeftellt habe und es fei 
wohl möglich, daß er feinen Vorſatz ausführe und ihm 
die Franz gebe. Martha war glüdfelig mit diefem 
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Vorhaben und ſagte, daß dann gewiß wieder Alles gut 
werde und daß auch die Seele des verſtorbenen Medard 
Ruhe haben werde, wenn ſein liebſter Wunſch erfüllt 
ſei. Diethelm nickte zufrieden, aber drei Tage lang 
ließ ſich Munde nicht ſehen und Diethelm war voll 
Zorn gegen ihn und verbot Frau und Tochter ein 
Wort „mit dem Bettelbuben“ zu reden. In ſich aber 
überdachte er, daß es wohl klüger ſei, dem Munde die 
Fränz nicht zu geben, dieſe Großmuth konnte leicht 
verdächtig erſcheinen und als Gewiſſensangſt gedeutet 
werden und doch muthete ihn der Gedanke einer Sühne 
in Erfüllung des Verſprechens gegen den Todten tröſtlich 
an. „Dann iſt ja nichts geſchehen — ſagte er ſich — 
als ein paar Jahre verkürzt und das hätte ſich der 
Medard gerne gefallen laffen für das was feinem 
Bruder zufommt, er hat ihn ja immer fo gern gehabt.” 
Und dann war es Diethelm unerträglich, daß noch 
irgend ein Menſch außer dem altersfhwahen Manne 
an feine Schuld glaubte. So lange noch ein foldher 
Menſch auf der Welt Iebte, meinte er feine Ruhe zu 
finden. 

Munde hatte feinem Vater erzählt, wie zutraulich 
Diethelm gegen ihn auf dem Rathhauſe war. 

„Ich weiß was er vorhat,” fagte der alte Schäferle, 
„er will dir feine Fränz geben.” 

„Bater, was machet ihr?” rief Munde hocyentflammt. 

„Kannft dich drauf verlaffen” fuhr der alte Schäferle 
gelaffen fort, „er will ſich Tosfaufen.” 

Munde mußte aber und abermals hören, wie uner- 
fhüttert der Vater an die Schuld Diethelm’s glaubte, 
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er wehrte ſich mit aller Macht dagegen, aber der Bater 
blieb ftandhaft und fagte: 

„Ob er Blutfhuld auf fih hat, weiß ich nicht 
gewiß, aber fo gewiß als der Himmel über uns ift 
und nichts auf der Welt verborgen bfeibt, hat er mit 
angezündet. In alten Zeiten bat ein Bruder nicht 
gerubt, bis er für das Blut feines Bruders Rache 
genommen bat, Kannſt du hingehen und die Tochter 
von dem heirathen? Nein. Weißt was, fomm her” 
fagte der alte Scäferle aufftehend und holte einen 
Rock aus dem Scranfe, von jenen Kleidern, die ihm 
Medard zur Herbftzeit in der erften Furcht übergeben 
hatte „da, fomm her, zieh den Rod an und feß den 
Hut auf und geh bin zum Diethelm und betradyt’ dir 
ihn genau was er macht. Du fiehft dem Medarb 
gleich wie er vor Jahren ausgefehen hat, geb, mach's.“ 

Munde ließ ſich nicht dazu bewegen, er faßte den 
weißen rothausgefchlagenen Rod des Bruders und 
weinte bittere Thränen darauf, indem er dem Bater 
erzählte, daß auch gegen ihn Medard den Verdacht 
ausgefprocden und daß er mit einem Schlag in’s Ge- 
fiht von ihm gefchieden fei. Diefes letzte befonders 
that ihm fo weh, daß er fo grimm zornig von feinem 
Bruder auf ewig gefchieden ſei. Munde hatte fein 
meiches fanftes Gemüth bewahrt und er ftreichelte den 
Rod als dedte er noch den, der ihn einft trug. Drei 
Tage fämpfte Munde einen fchweren Kampf mit ſich 
und mit dem Vater. Der Gedanke, Fränz zu befigen, 
entflammte ihn und wenn er wieder dachte, daß er 
ewig um den Mann fein und ihn Vater nennen folle, 


der vielleicht am Tode feines Bruders fihuld war — 
die Aſche des Bruders lag auf al’ dem großen Befit- 
thum. Aber was fann Franz dafür? Es ift nur eine 
alte Dorfgewohnbheit, daß dag Kind die Schande erdulden 
muß, die auf dem Bater ruht und ift nicht Diethelm 
freigefprochen und hoc geehrt? 

Am dritten Abend ald Munde das Dorf hinaufging, 
begegnete er Fränz, fie reichte ihm froh und innig die 
Willkommshand, aber eg mochte feine ganze Gemüths— 
verfaffung zeigen, daß das erfte was Munde fprad, 
dahin Tautetes daß er ihr das Geld wieder geben müffe, 
das er ohne zu wiffen bei ihrer Abreife aus der Haupt- 
ftadt von ihr genommen habe, Er überreichte ihr das 
Geld, das er in einem Papiere wohl verwahrt hatte, 
fie empfing eg mit den Worten: „Sonft haft du gar 
nichts zu fagen?” 

Die trog aller Tändeleien und Anfnüpfungen nie 
völlig erftorbene Liebe zu Munde erwachte in ihr und 
dabei die Erinnerung an jenen Schredensabend und 
etwas von der Milde und Demuth die damals in ihr 
aufgefproßt war. Nach einer ftummen Paufe feste fie 
Daher hinzu: 

„Kannft Dir denfen, wie hart es ung Allen zu 
Herzen geht, daß dein Medarb dabei verunglüdt ift. 
Wir find ja alle zu ihm gewefen ald wenn er das 
Kind vom Haus wär’ und dein Bater hat ſchweres 
Herzeleid über ung gebracht.“ 

„Mein Medard hat ihm das Gleiche gefagt, wie 
mir. Weißt wohl?” 

„And du denfft noch daran?” fagte Fränz ſchau⸗ 
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bernd. In ihrem Wiffen um das Gefchehene fühlte 
fie, daß noch nit Alles gefühnt war und aud in 
ihrem Herzen fämpfte nun Liebe zu Munde und Furcht 
vor ihm; fie feste aber fchnell hinzu: 

„Mein Bater ift freigefprochen und es darf Nie- 
mand mehr fo was reden und denfen. Sag das bei- 
nem Vater. Es fteht Zuchthaus drauf.” 

„Auch aufs Denken?” fragte Munde und Fränz 
erwiderte unwillig: 

„Sch hab nichts mehr mit dir zu reden, wenn du 
fo bift. Ich glaub’ an feinen Menſchen mehr, weil auch 
du fchlechte Gedanken haft. D Munde, ich könnt' mir 
die Augen ausweinen über did. Ich hab dich fo gern 
gehabt. Jetzt darf ich's fagen, es ift ja vorbei.“ 

„Rein, es ift nicht vorbei,” rief Munde aufflam- 
mend, „ja du haft recht, es ift Schlecht, fo was zu 
denfen. Gieb mir dein’ Hand, fomm, wir geben zu 
deinem DBater, er bat mich fommen beißen. ränz, 
haft mich denn wirklich noch fo gern?“ 

„Es kommt drauf an, wie du bift, Allem Anfchein 
nad haft du dich verändert. Du haft doch immer fo 
ein gutes Gemüth gehabt.” 

„Und ich hab's noch wenn du mic Tieb haft, 
fomm Fränz, fomm.” 

Hand in Hand gingen beide in das Waldhorn zu 
Diethelm. Jede andere Empfindung wurde bei Fränz 
von dem Triumphe überragt, daß fie den Munde hinter 
fih drein ziehen fönne, wohin fie wolle. 

„Daft dich befonnen?” fragte Diethelm nad den 
erften Begrüßungen. 


„Auf was ?“ erwiderte Munde flotternd, indem er 
ſchnell umberfhaute und vor fich niederblidte, Diet- 
helm ertrug jest feine Stimme ſchon gleichmüthiger 
und fagte daher achſelzuckend: 

„Das ift dein Sad. Ich will dir nur fagen, 
bag dein... dein Medarb noch vierzig Gulden Lohn 
bei mir ftehen hat. Kannft fie jeden Tag bolen, wenn 
du was damit anfangen willſt.“ 

„Damit kann ich nicht weit fpringen. Der Herr 
Schultheiß bat mir ja aber auf dem Rathhaus gejagt, 
daß er mir was Gutes mitzutheilen hat,” 

„Run? Iſt denn vierzig Gulden nichts? Und zwei 
Sahr Zins ift auch dabei, Ich will dir's aber nur 
fagen, ih hab was anderes mit dir vorgehabt, aber 
du haft dich drei Tage befonnen, bis du zu mir fom- 
men bift, und dieweil ſich der Geſcheite befinnt, befinnt 
ſich der Narr aud. 

Munde ſah wohl, daß ihn Diethelm fchrauben 
wollte; daran, daß er ihn tief zu demüthigen fuchte, 
um ihn dann vielleicht großmüthig zu fih zu erheben, 
dachte er nicht, er fagte daher: 

„Ihr wiffet, was ich denk', ihr fennet mich ja.” 

„Ich kenn' did nimmehr. Du bift zwei Jahre 
Soldat gewefen, da wird der Menſch ein anderer.” 

„Wen ih damals gern gehabt, hab’ ich noch 
gern.” 

„Das ift brav. Du haft immer ein gut Herz 
gehabt. est muß ich aber da Schreibereien maden. 
Komm morgen wieder, Munde.’ 

Schon beim Eintritte Munde’s hatte fih Franz 


entfernt, und als biefer jetzt auch wegging, begleitete 
ihn die Mutter und fagte ihm noch auf der Treppe: 

„Munde, fei nur heiter. Ich darf nichts fagen, 
aber glaub mir, er hat's gut mit dir vor. Komm 
nur morgen wieder. Es fällt fein Baum auf Einen 
Schlag. Grüß mir deinen Vater und fag’ ihm, es 
ging mir viel beffer, aber fpinnen kann ich nod nicht. 
Und fieh, daß du von deinem Bater ein Mittel friegft 
gegen böſe Traume und gegen das Frieren, darfſt 
aber nicht fagen, für wen es iſt.“ 

„Für wen iſt's denn?” 

„Es ift beffer, wenn du's nicht weißt, dann brauchſt 
du es nicht zu fagen.” 

Munde wußte es aber jet und die Anfangs tröft- 
liche Zuficherung der Frau Martha hatte einen bittern 
Nachgeſchmack. Diethelm hatte böfe Traume und fror, 
er war doch ſchuldig; aber er durfte es jetzt nicht 
mehr fein, gewiß aber nidht am Tode Medards. 
Munde hatte Luft jeden zu Boden zu fchlagen, der fo 
etwas dachte und progte mit feinem Bater, der immer 
darauf zurüd fam. Der alte Scäferle hatte bald 
heraus, wo fein Munde troß des Verbotes geweſen 
war und blieb dabei, daß Diethelm ihm die Fränz 
geben wolle, und ihn nur zappeln laffe um jeden An— 
fhein von fi zu entfernen. Als Munde wie zufällig 
um ein Mittel gegen böfe Träume und Froſt fragte, 
frohlodte der alte Schäferle: 

„So? Hat er auch böfe Träume? So ift er doch 
noch nicht los, wenn er auch freigefprodhen iſt;“ ber 
Stolz auf feine ſympathetiſche Heilfunft verleitete ihn 
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aber doch zu dem Zuſatze: „Gegen böſe Träume 
gibt es ein altes untrügliches Mittel: man muß auf 
einem Schaffell fhlafen und vor Schlafengehen Thee 
yon Brenneffelwurzel trinfen und gegen Froft giebt es 
nichts. beſſeres als Morgens vor Tag fih in Waffer 
waschen, das man vom Menfchenblut abgenommen hat 
und dann drei Stunden vor die Sonne im Mittag 
ftehn, und drei Stunden nachher ohne Ausfchnaufen 
Erlenholz fägen, dag man im Vollmond gefchlagen hat.“ 

Diethelm war andern Tages viel zuthätiger und 
herablaffender gegen Munde, er faß in feine Wolfs— 
fhur gehült am Dfen und fror heftiger als je. Er 
hatte mit Fränz geſprochen und in der Art wie fie 
einwilligte, den Munde zu heirathen, und dabei dag 
unerhörte Berlangen ftellte, daß der Bater bei Lebzeiten 
fein Befisthum ihr abtreten müffe, erfannte er nicht 
undeutlich, daß fie an feine Schuld glaubte. Er that 
als ob er das nicht merfte und doc fraß es ihm das 
Herz ab, daß fein einziges Kind das Schlimmfte von 
ihm dachte. Beim Eintritte Munde's war er raſch 
aufgeftanden und fchritt ftolz die Stube auf und ab, 
dann hieß er Munde ſich neben ihn fegen und fragte ihn, 
wie er ein großes Vermögen umwenden und zufammen 
halten wolle. Munde gab fröhlichen und zufrieden- 
ftellenden Befcheid. Als Diethelm jest plößlich wieder 
fror, gab er ihm das Mittel an, das er vom Vater 
erfahren, Diethelm aber fuhr ftolz auf: 

„Ih bin der Diethelm, ich hab’ mein Bauernge- 
fhäft nicht aufgegeben, um Holzbader zu werden. Ich 
braud fein Mittel.” 
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Munde beging den Unſchick, mindeftens die Anwen- 
dung des Mitteld gegen böfe Träume anzurathen, aber 
faum hatte er das Wort Schaffell gejagt als Diethelm 
laut auffehrie: 

„Ein Hund und ein Fuchs ift dein Vater, rathet 
der mir dag, weil er weiß, daß mir fo viel hundert 
Schafe jämmerlic verbrannt find. Aber wer bat dir 
gefagt, daß ich bös träume?” 

„Niemand, ich hab nur fo davon gefprocdhen, weil 
das beim Frieren ift.” 

„Bei mir nicht. Ich Schlaf? wie ein neugeborenes 
Kind. Aber Munde, ich will dir auch gut beiten, fag’s 
frei was du willſt,“ wendete Diethelm, um alles 
Andere vergeffen zu machen. 

Munde bradte nun im glüdjeligen Ueberftrömen 
feine Bitte um Fränz vor. Diethelm folle freier Herr 
bleiben fo lang er lebe, er wolle nur die Fränz. 
Diethelm nicte zufrieden, aber plötzlich fagte er: 

„Sch nehm’ gar nichts an, du haft nichts gejagt, 
es muß beim alten Brauch bleiben; dein Vater muß 
für dich freimerben, eher geb ich fein Jawort. Verlag 
dich drauf.” 

Das war nun aber ein fchwer Stüdf Arbeit den 
alten Scäferle zu diefem Gange zu bewegen, er ließ 
fih nicht erbitten, weder durh Munde nod als Frau 
Martha ihn felber darum anging; er wiederholte ſtets, 
Munde könne thun was er wolle, er felber aber bleibe 
davon, er thue dem zu lieb nicht die Pfeife aus dem 
Maul und gehe auch nicht mit zur Hochzeit. 

Sp fam in betrübtes Unentfchiedenheit die Hochzeit 


des jungen Kübler heran, aber mitten im Schmaufen 
und Lärmen faßte Diethelm einen andern Gedanfen, 
er überrumpelte Franz mit ihrem unfindlichen Ver— 
langen nad Güterabtretung und Munde war ihm nicht 
nur eine Sühne für das Vergangene, fondern auch 
der bequemfte willfährige Tochtermann, der ihn frei 
halten ließ. Er verfündete daher plötzlich die Ver— 
Iobung von Franz und Munde und Alles war voll 
Subel und Lobpreis über Diethelm. Darum balf er 
heute troß ärztlichen Verbotes den Uhlbacher ferndigen 
rein austrinfen, - 

Als man davon fprah, Daß Munde noch drei 
Jahre Soldat fein müffe, beflagte Diethelm, daß er 
nicht Tandtagsabgeordneter geworden fei, er hätte nicht 
gerubt, bis die verdammte allgemeine Wehrpflicht wieder 
aufgehoben und das Einfteherwefen hergeftellt fei. Wer 
nichts habe, folle Soldat fein. Die fetten Bauern 
flimmten mit ein, ſchimpften und klagten, wie fehr fie 
ihre Söhne vermißten und mitten unter Schmaufen 
und Zehen wurde eine Eingabe an die verfammelten 
Stände um Wiederherftellung des Einſteherweſens auf- 
gefegt und unterzeichnet. 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Diethelm hatte auf den Abend die Stadtzinfeniften 
zur Zanzmufif beitellt. Diefe Menfchen mit ihren 
Trompeten und Pofaunen hatten ihn fo oft erjchüttert 
und nun fah er, daß es feine Engel vom Himmel, 
fondern nur arme Schluder mit Tanggeftredtem und 
gemwundenem Mefjingbleh waren. Wußte er das aud 
jhon vordem, fo that es ihm doch wohl, es fo deutlich 
vor fid) zu haben und die Zinfeniften nad) feinem Geluft 
aufipielen zu laſſen was er ihnen angab und manchmal 
fogar vorpfiff. Mitten zwifchen den Tänzen mußten 
fie ihm fogar einmal einen Choral bfafen, worüber 
viele Leute den Kopf fohüttelten und ſich entfegten, 
Diethelm aber ließ an den Schlußton ſchnell einen 
Tanz beften und tanzte mit feiner Martha den Sieben- 
fprung wie ein junger Burfh. Es war fpät in der 
Nacht und Diethelm ließ allen Gäften warmen Gemwürz- 
wein auftifchen, er felber aber ftand bald auf, es fehlte 
ihm nod) Semand und der mußte herbei; alle Welt 
follte feiner Ehre voll fein, feiner ausgenommen. 

Es war mondhell. In feine Wolfefhur gehült, 
ging Diethelm das Dorf hinaus nad) dem Haufe des 
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alten Schäferle. Vom Waldhorn herab, das glänzend 
in die Nacht hineinfchimmerte, Elangen bisweilen noch 
verlorene Töne, bier war Alles einfam und dunkel. 
Das Haus des alten Scäferle ftand am Ende der 
fogenannten Luftgaffe, die heute mit doppeltem Rechte 
fo hieß, denn der Wirbelwind tanzte gar Tuflig mit 
dem Schnee und machte fich felbft Muſik dazu. Die 
Hausthüre war offen, Diethelm ſchritt durch den Haus— 
flur, der zugleih Küche war, in die Stube, aud bier 
Öffnete fich die Thüre, aber Niemand regte fih, nur 
der Paßauf Fam ftill herangefchlichen und Diethelm 
fühlte erfchreeft vie falte Schnauze an feiner Hand. 

„St Niemand daheim?” rief Diethelm jest laut. 

„Ja freilich,” ertönte eine dumpfe Stimme. Der 
alte Schäferle auf der Banf hinter dem Tifhe rauchte 
einfam und die Pfeife im Mund haltend fuhr er 
fort: 

„Ich weiß, warum der Diethelm Fommt, aber er 
fann unverrichteter Sache wieder fort gehen.’ 

Diethelm feste fi auf die Banf und redete dem 
alten Manne zu, feinen einfältigen Haß fahren zu 
laffen und glücklich zu fein mit den Glücklichen. 

Der alte Schäferfe antwortete nichts, legte die 
Pfeife auf den Tiſch, ging nad) dem Schranfe, brachte 
einen weiß eingebundenen Pad und legte ihn auf den 
Tifch, auf den ein ſchräger Mondftreif fiel. 

„Wenn du das nimmft, geh ich mit,” fagte er. 

„Was iſt's denn?” fragte Diethelm, 

„Mach's auf.” 

Diethelm öffnete und fchrie laut auf, daß der 
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Hund bellte. Er hatte einen Schädel mit halbver- 
brannten Haaren gefaßt. Der alte Schäferle padte 
ihn am Arme und rief: 

„Da, da leg deine Hand drauf, das ift mein 
Medard, da leg deine Hand drauf und ſchwör, daß du 
unfhuldig bift an feinem Tode. Schwöre, ſchwöre, fo 
wahr dir Gott in deiner Testen Stunde beiftehen mag. 
Schwöre, und ich will dir Abbitte thun, Red’! Gebe 
Minute, die du ſchweigſt, fehreit, daß du doch ein 
Mordbrenner biſt. Medard, fprich, ſprich du, da ift 
dein Mund. Schwöre, Diethelm, ſchwöre!“ 

Diethelm war's, als ob alle Höllengeifter ihn um— 
zingelten, feine Hand war wie gelähmt, er fonnte fie 
nicht zurüdziehen von dem Todtenjchädel des Ermor- 
deten, aber plöglich ftieß er auf, daß der Schädel die 
Stube hinabfollerte. 

„Du bift ein Tiederficher Lump. Mich verbereft 
du nicht,“ fchrie er und feine ganze Kraft Fehrte 
wieder. 

„Woher haft du diefe Sahen? Die Weberrefte 
Medards müffen ehrlich begraben werben.” 

„Rimm fie mit, nimm fie mit, wenn du kannſt,“ 
knirſchte der alte Schäferle. Diethelm ftand auf und 
fagte mit fefter Stimme: 

„Ih hab dir ſchon einmal gejagt, ich verzeihe 
dir, du haft deinen älteften Sohn verloren, ih made 
deinen jüngften glüdlih. Ich verzeihe dir. Morgen 
ordne ich an, daß Alles begraben wird, gib Acht, daß 
fich Alles wiederfindet, oder du follft fpüren, wer ich bin.” 

Starf auftretend ſchritt er hinaus auf die Straße, 
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und als er fi) mit der Hand über das Geficht fuhr, 
merfte er einen tödtlichen Geruch. Er wuſch ſich die 
Hände lange im Schnee. 

Im Waldhorn wunderten fih die Leute, wie blaß 
Diethelm ausſah, und wie er große Gläſer warmen 
Weines hinabftürzte, als wäre es fühles Quellwaſſer. 

Freude und Trauer folgten fih auf dem Fuße. 
Am andern Tage ließ Diethelm die Ueberrefte des 
Entfeelten, die der Vater willig bergab, feierlich be- 
graben, und die Menfchen, die Diethelm immer als 
harten Mann gefannt hatten, Tobten ihn fehr, weil er 
bei dem Begräbniffe jo heftig meinte. 

Die volle Kraft war wieder über Diethelm ge- 
fommen, er befuchte die Brandftätte und ordnete den 
Bau und fuhr oft mit feinen Rappen über Land, 
Draußen fühlte er ſich erft recht wohl. Zwar blieb 
es eine Widrigfeit, daß er von jedem neu Begegnen- 
den eine Beileidsbezeugung anhören und darauf mit 
einer ſchmerzvollen Miene oder aud mit einem Aus— 
ruf der Trauer danfend erwidern mußte; war aber 
dieg vorüber, hatte man hin und ber den Heuchler- 
tribut bezahlt, dann überlieg man fi ohne Scheu ber 
Freude und dem Glückwunſche. Diefe immer mieder- 
fehrende Wahrnehmung, wie lügnerifch die ganze Welt 
fei, da man Mitleid darlegte wo, man feines hatte 
und im Gegentheil faft Neid empfand, da man Klagen 
auspreßte wo man Freude vermuthen mußte, dieſes 
ganze jämmerliche Poffenfpiel war für Diethelm faft 
ein Labjal. Es war ihm recht, daß die ganze Welt 
ſchlecht war und es feinen ehrlihen Menfchen giebt. 
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Die ganze Welt verachten, das ift im Bauernrod 
wie in der Gallauniform das befte Mittel, um nicht 
zur richtigen Schägung feines eigenen Werthes zu ges 
langen. 

Diethelm gewöhnte fi) an das Bemwußtfein feines 
Verbrechens, wie man fih an ein untilgbares fürper- 
liches Leiden gewöhnt; Anfangs will ſich die gefunde 
Kraft nicht drein fügen immerdar eine Behinderung 
zu finden, nah und nad aber fest fie fih damit zu- 
recht. Wir find allzumal gebredylid und fündhaft, das 
lernt der Stolz der übermüthigen Kraft einfehben und eg 
fragt fih nur nod um das Maaß des nothwendigen 
Mangels. 

Während Diethelm fih draußen tummelte, war 
Munde daheim viel befchäftigt und viel bewegt. Er 
war gerade in entgegengefegter und doch nicht unähn- 
ficher Lage wie Diethelm. Jedermann glüdwünfchte 
ihm zu feiner fo überaus günftigen Lebenswendung 
und er wollte dieſe gutberzige Freude der Menfchen 
nicht dadurch flören, daß er ihnen fagte, wie tief er 
den gräßlihen Tod feines Bruders betraure und daß 
ein jo fchwarzer Fleck auf feinem Andenken ruhe; er 
glaubte, das nicht ausfprechen zu bürfen, da er, wie 
der Bater ihm täglich vorhielt, aus der Aſche feines 
Bruders ſich fein Glück erbaue. Munde war ein felt- 
famer Bräutigam, es freute ihn, daß Diethelm wieder 
von Auswanderern ein ftattliches Bauerngut zufammen 
faufte, aber wenn er Diethelm dann fo im Gelbe 
wühlen ſah, war es ihm oft als müfle er aus einer 
Berzauberung über alle Berge entfliehen und ihm 


223 


fohauderte vor jedem Kreuzer, den er davon in die 
Hand nahm, als fünnte er fich plöglich in brennende. 
Kohle verwandeln. Er half den Bau Teiten. Im 
Frühlingsthauen, das jegt begann, wurden die Grund- 
mauern gegraben und es ſchien in ber That, daß 
- Diethelm nicht prahlte, wenn er fagte, daß er ein 
Feines Schloß baue. 

Wenn Diethelm über Land fuhr, fpannte ihm 
Munde ein, hielt ihm oft eine Stunde lang die Pferde 
vor dem Haufe und benahm fidy überhaupt wie ein 
Knecht, nicht aber wie der Sohn des Haufes., Darüber 
hatte er viel bei Franz auszuftehen, die überhaupt jeßt 
die ganze Schärfe ihres Weſens offenbarte; fie ver- 
fangte, daß er fih gegen den Vater ganz anders ftelle, 
der müffe unterduden und dürfe nicht mehr den Herrn 
fpielen, das Sad) gehöre jeßt den jungen Leuten und 
nicht mehr den alten; wenn Munde nicht den Muth 
und das Geſchick habe, folh ein großes Anweſen in 
die Hand zu befommen, hätte er davon bleiben follen. 
Es gab oft die ärgerlichften Auftritte zwifchen Munde 
und Fränz, und wenn dann Munde das Waffer in den 
Augen fand, Tachte ihn Fränz ſchelmiſch aus, faßte ihn 
am Kopfe, küßte ihn wader ab und fagte: „Munpe, 
du hätteft follen ein Klofterfräulein werben, du bift fo 
windelweich, fluch einmal recht wetterlih, ich glaub's 
‚gar nicht dag du’s kannſt. Sei froh, daß du nicht in 
Krieg fommen bift, du hätteft feinen erfchoffen. Mad, 
fluch einmal fo recht mörberlih. Sch hab dich nachher 
noch einmal fo Lieb.” In folder Weife zerrte Franz 
ihren Munde hin und ber und machte aus ihm was 
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fie wollte. Diethelm war oft jäbzornig gegen ihn, 
weil er die Arbeitsleute beim Baue nicht fcharf genug 
anhielt; nur die Mutter war ftet3 Tiebreih und mild 
gegen ihn und erfreute ihn oft durch VBorzeigung der 
fhönen Ausfteuer, die fie für ihn und Fränz bereiten 
ließ. 

Fränz hatte nicht nachgelaſſen, bis Munde einmal 
das Fuhrmwerf für fih nahm und mit ihr eine Luftfahrt 
nad der Stadt madıte. 

Munde hatte ſich nie dazu verftehen wollen. Sept 
aber ergab fi eine befondere Beranlaffung; nicht 
Diethelm fondern das junge Brautpaar ftand Gevatter 
bei dem Erftgeborenen des Zeugmachers Kübler in ©. 

Es war ein linder Morgen des erften Frühlings 
als Munde mit feiner Braut dahinfuhr, er hatte an 
die ſchwanke Spige der Peitihe und die Meffingrofen 
der Pferdezäume rothe Bänder gebeftet als befcheidene 
und doch fenntlihe Fahnen ihres bräutlichen Glückes. 
An feinem väterlihen Haufe wollte ihm der Paßauf 
folgen, aber der alte Schäferle pfiff ihm zornig und 
er fehrte zu ihm zurüd. Munde wußte, daß fein Vater 
Niemand mehr um fi haben wollte als den Hund 
des verftorbenen Medard, mit dem er oft ftundenlang 
ſprach. Munde fümmerte ſich deß nicht mehr und fuhr 
wohlgemuth hinaus in den frühlingsjungen Tag. Die 
Sonne ftand nicht am Himmel, nebelhaft verfhwommene 
Wolfen umzogen ihn und ein Teifer Duft wob über 
den faum ergrünenden Feldern, draus ſich einzelne 
Lerchen noch zaghaft zwitſchernd emporhoben, um bald 
wieder nieder zu finfen, 


„Fränz, ich freu mich doch, aber lach mich nicht 
aus” fagte Munde, 

„Barum 2 

„Sud, ich kann mir’ gar nicht denken, daß das 
Fuhrwerk mein eigen fein. fol und daheim nocd fo 
viel, id) mein’ immer, es fei nur geliehen, ich bin bei 
euch zu Gaft und ihr könnet mid Morgen fort fchiden.” 

„Du bift ein fehredlich guter aber auch zum Ver— 
zweifeln weichmüthiger Menſch. Du bift ein gutes 
Schaf, aber du mußt anders werden. Wir zwei haben 
unfern Alten am Bändel, er merft wohl, was wir 
zwei von ihm wiſſen.“ 

„Meinft du, er hab's wirklich than?” 

„Es ift brav von dir, daß du mir’s jegt ausreden 
willft, fagte Franz, aber ih weiß es nicht von bir 
‚allein. Ich könnt’ auftreten wenn ich wollt! Das 
weiß er. Und fo wirft du doc nicht auf den Kopf 
gefallen fein, daß du nicht merfft, er hätt’ ung nicht 
zufammen geben, wenn ihm nicht bag Gewiſſen fchlagen 
thät. Wir zwei find unſchuldig. Uns geht's nichts 
an. Drum mußt du dabei bleiben, daß er vor der 
Hochzeit alles Vermögen an ung abtreten muß. Es 
fol ihm nichts abgehen, er ift ja der Bater, aber wir 
find die Meifterleut, jo muß es fein. Kinder haben 
nichts darnach zu fragen, woher die Eltern das Sad 
haben, in zweiter Hand ift es redlich Gut und es muß 
ihm aud recht fein, daß er nichts mehr damit zu 
thun hat.” 

Die Raben, die im erften Frühling immer fo laut 
frächzen, flogen über ven Weg hin und her, und Munde 

Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 15 
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war’s plöglih, als fchrien fie Nahe und wäre die 
ganze Welt um ihn verfehrt. Er faßte fih aber und 
fagte endlih, nachdem er Franz lange an ſich hatte 
binreden lafien: 

„Du willft mir nur die Zunge heben. Es fann 
nicht fein, daß du das glaubſt.“ 

„Ich erfenn’ deine Gutheit wohl,” erwiderte Franz, 
aber wir zwei brauchen ung nichts vor einander ver— 
behlen. Es hat ſchon Mancher Nergeres gethban als 
mein DBater, und daß dein Medard verunglüdt ift, dafür 
fann er nicht. Aber dabei bleiben mußt, daß wir die 
Meifterleut’ find, er ift mit feinem Großthun im Stand 
und ladet den Wagen noch einmal zu hoch, daß er 
umfchmeißen muß.“ 

Munde hieb gewaltig auf die Pferde ein, ale 
müßten fie ihn fchnell an dem Abgrunde vorüber führen, 
in den er plöglic hinein fah. So hatte der alte 
Schäferle recht, und war vielleicht das Gräßlichfte 
wahr ? 

Hätten fie nicht zu Gevatter ftehen müffen, Munde 
wäre vielleicht gleih umgefehrt. Aus allem dem 
nahm feine Gemüthsart eine unberechenbare Wendung, 

Die Scheidefünftler wiffen zu beftimmen, welde 
Wirfung ein Stoff auf den andern hervorbringt, welche 
Wirkung aber ein Wort in fremdem Gemüthe ver- 
urfacht, ift nicht fo Leicht in ein Geſetz zu faflen. 

„Das freut mich, du bift nicht fo ſtolz wie ich 
glaubt hab’, fagte Munde endlich. 

„Warum? Wie meinft?” fragte Fränz ver- 
wundert. 
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„Wenn du ftolz wärft, hätteft du mir das nicht 
gefagt und hätteft mich auf dem Glauben gelaffen, 
daß mir eine befondere Gnade damit gefchieht, des 
Diethelms Tochtermann zu werden. Aber jest ift 
mir’s faft lieb, daß du mir's gefagt haſt. Sch ſeh', 
ih geh’ dir über Bater und Mutter, und du haft mid 
an mir felber gern und willft nichts vor mir voraus.” 

Franz rieb fih Anfangs betroffen die Stirne. 
Sie hatte mit ihrem Iofen Herausplaubern, ftatt dem 
Bater einen Falftrid zu legen, ſich felber gefeffelt. 
Sie hatte nicht den Muth, zu thun, als ob fie Alles 
nur im Spaß geredet, und als fie zulegt hörte, wie 
gut der Munde ihre Rede auslegte, bemältigte fie 
diefe Macht der harmlofen Treuberzigfeit. Der Munde 
war doch fo ohne Falſch und fo feelengut, daß fie ihn 
in diefem Augenblide mehr liebte als je, und fie gab 
ihm von felber einen Ruß. 

Munde war ein finfterer Gevatter von gar nicht 
bräutlicher Laune, und als ihn der Geiftlihe um den 
Namen des Täuflings fragte, gab er nicht, wie ver- 
abredet, den Diethelms an, fondern rief zitternd: 
Medard! Er bebte in der Kirche, denn er dachte, 
daß einft feine eigenen Kinder einen Großvater Tieb- 
fofen follten, der fo Arges gethan. Beim Taufihmaufe 
fchnitt es ihm Anfangs in die Seele, da man ihn als 
glüdlihen Schwiegerfohn Diethelms Taut pries und 
der junge Kübler ihm ein Hoch ausbradte, daß er 
ebenfalls ein Familienfürft werden möge, wie fein. 
Schwäher. Nah und nah — die Huldigung hat 
allezeit ihren verführerifchen Reiz — beſchwichtigte 
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Munde die Gewiſſensſchreie in ihm, zumal er Fränz 
fo überaus glücklich ſah. Fränz war es gewohnt, fich 
in den Familien der von ihrem Bater Beglüdten 
preifen und erheben zu laffen, und wie fie Gefchenfe 
ausbreitete und Alles voll Danf und Lob war, zeigte 
fie wirflih eine hohe Freude und Gutherzigfeit, fie 
ſuchte an fih herum, ob fie nichts mehr zum Ver— 
fhenfen habe und Löste ihre Korallenfchnur ab. Unter 
all’ dem verworrenen Geftrüppe blühte doch in ihr 
die Blume wirkliher Milde und Freigebigfeit. 

Sm Nahhaufefahren umarmte Munde feine Franz 
voll Sfüdfeligfeit, da fie fagte, wie gut fie es doch 
hätten, da fie fo vielen Menſchen Gutes thun Fönnten, 
Das war jest aud für Munde ein Troft, in dem er 
zu vergeſſen fuchte, wie fchredenvoll Alles um ihn fei. 

Es follte ihm aber nicht ganz gelingen, 


Vierundzwanzigſtes Kapitel, 


Die Landftände Hatten glücklich das alte Einfteher- 
wejen wieder bergeftellt. Zum großen Pferbemarkte, 
der alljährlih in der Hauptftabt abgehalten wurde, 
fhnallte fih Diethelm eine vollgeftopfte Geldgurte um, 
er wollte fih ein neues Gefpann und eine mobdifche fo- 
genannte Charabanf faufen und dann feinen Schwieger- 
john vom Militär losmachen. Munde verließ nur 
ungerne jest feinen Bater, der faft nicht mehr vom 
Bette herunter fam und zuſehends abfiel; der alte 
Scäferle wollte aber nichts von ihm wiffen und fagte 
immer: „laß du ung beide — er meinte fih und den 
Papauf — nur allein, geh du deiner Wege, fei glüd- 
ih fo gut du's fannft. Du bift jung, bei dir verlohnt 
fih’8 noch der Diebshehler zu fein, ich bin ſchon zu 
alt, ich wär’ ein Narr, wenn ich erft fo fpät anfangen 
that!" Martha verfpradh des kranken Mannes zu 
warten, $ränz ließ fih nicht davon abbringen, mit 
nad der Hauptftadt zu reifen; was fie einmal wollte, 
das mußte auch gefchehen. 

Am Morgen ald Munde fam, fhicte fie ihn noch 
einmal nach Haufe, er mußte die neuen Kleider an- 
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ziehen, die fie nach ftäbtifcher Tracht für ihn beftellt 
hatte. Als er wieder fam, fnüpfte fie ihm das Hals— 
tudy nochmals anders und fagte dann frohlodend, fi 
vor ihn hinftellend: 

„So, fiebft du? fo, jest bift ein Mann, der fich 
ſehen laſſen darf.” 

Schon beim Einſteigen gab es Streit. Fränz be— 
hauptete, ein Brautpaar gehöre zuſammen und der 
Vater ſolle auf den Vorderſitz und kutſchiren, aber 
Munde willfahrte ihr nicht und Fränz beruhigte ſich 
erſt, als ihr Munde ſagte, daß die Herren in der 
Stadt oft ſelbſt fahren. Draußen vor dem Dorfe gab 
es abermals Händel. Diethelm wollte, daß Munde 
die Geldgurte umſchnalle und ſetzte ſelbſtverrätheriſch 
hinzu: „In der Stadt kannſt mir ſie wieder geben.“ 

„Das leid ich nicht,“ ſchrie Fränz, „entweder — oder, 
entweder behaltet ihr die ganze Zeit die Geldgurte 
oder mein Munde behält ſie; er iſt nicht euer Knecht, 
er iſt wenigſtens grad ſo viel wie ihr. Ihr könnet 
ja das Geld in's Kutſchentruckle thun.“ 

Das wollte aber Diethelm nicht, ſei es, daß er das 
Kutſchentruckle noch ſcheute, oder daß er ſein Geld 
auch zeigen wollte. | 

Wo man einfehrte, hatte Fränz bei der Ankunft 
und bei der Abfahrt noch manden Zanf mit dem 
Bater und mit Munde, Ste wollte es nicht dulden, 
baß diefer fih als Knecht benahm, ja fie meinte vor 
Zorn ald Munde ihr nicht nachgab und fprad oft 
Stunden lang fein Wort mit ihm, 

Im Dberlande war es noch ziemlich rauh und 
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falt, je mehr man aber nad) dem Unterlande Fam, 
zeigte fi der wonnige Frühling; man fuhr durch 
Buchenwälder, die in dem erften fo zarten fnogpen- 
feuchten Grün prangten,, und bald fuhr man zwifchen 
blühenden Obſtbäumen, die hüben und drüben am 
Wege fanden; aber in den Herzen der drei Menfchen, 
die da hinfuhren, war Widerftreit und Trübfinn man— 
her Art. Dazu fam noch, daß es Diethelm nicht 
laffen konnte, Munde über die Art, wie er die Pferde 
führte, zurecht zu mweifen, und eg giebt vielleicht nichts, 
was leiter zu Zorn aufreizt, als ein Dreinfpreden 
beim Pferdelenfen. Wenn es einen Fleinen „Stich“ 
binabging, rief Diethelm jedesmal: „Sperr die Mid *) 
und fahr Trab, dreh noch beſſer.“ Munde ließ es an 
heftiger Widerrede nicht fehlen, peitfchte oft gefliffentlic) 
die Pferde und fuhr im Zorne in der That ungefchidt, 
befonders beim Ausweichen, fo daß es mehrmals ein 
Unglüd gegeben hätte, wenn ihm Diethelm nicht in die 
Zügel gefahren wäre. Fränz wartete immer darauf, 
dag Munde einmal tapfer aufbegehren und die ganze 
Geſchichte hinwerfen werde; als es aber immer nicht 
geſchah, bif fie fih auf die Lippen und murmelte fill 
vor fih Hin Schimpfworte auf Munde, die fie hinter 
feinem Rüden fprad). 

*) Mid nennt man den neuen Erfah des Radſchuh's, wo 
man vermittelt einer zugedrehten Walze die Räder hemmt. Es 
ift erfreulfih, daß das Volk die durd das Mafchinenwefen ein- 
geihleppten Benennungen ſich erfinderifh mundgerecht macht. 
Das Wort Mid ift eine Zufammenzicehung von Medanique. 


Wäre es aus der Analogie von Bremfe entftanden, müßte es 
im Oberdeutfchen wenigſtens Mud heißen. 
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Man fehrte in der Hauptftadt im Rautenfranz ein 
und Franz war wenigſtens einigermaßen zufrieden ge- 
ftelt, al8 Munde beim Abfteigen fagte: 

„So, jest beim Heimfahren fünnet ihr Futfchiren, 
Schwäher, nicht um ein Königreich fahr! ich noch ein- 
mal fo. Komm Fränz, wir zwei wollen zufammen 
halten. Weißt noch, wie oft ich da bei dir gewefen 
bin? Ich freu mich, grad hier zu zeigen, daß wir doch 
noch ein Paar geworden find.” 

„Siehſt jest, daß ich recht hab?” entgegnete Franz, 
als fie mit ihrem Bräutigam allein war, „mit meinem 
Bater fommt fein Toctermann aus, der ihm nicht 
den Meifter zeigt.“ 

Sie blieb ftets bei diefem Gedanken. 

Im Nautenfranz war fchon heute ein buntes Ge- 
dränge von Menfchen in Trachten aus allen Landes- 
gegenden, und dazwischen ſah man Eoldaten von allen 
Waffengattungen, die ſich bier bei Angehörigen und 
Bekannten gütlih thaten; aber mitten im Gewoge 
bebarrte die fattlihe Rautenwirthin an der Anrichte, 
wie ein Feld im Strome, und je lärmender und uns 
ruhiger e8 um fie ber wurde, um fo bedadhtfamer und 
gemeffener ertheilte fie ihre Befehle und zählte Alles 
genau nad, was aufgetragen wurde. Dazwiſchen fand 
fie immer noch Zeit, auf Nachfragen der Gäfte bündi- 
gen Beſcheid zu geben. Als fih Fränz mit Munde zu 
ihr hindurchgebrängt hatte, wurde erftere mit befonderer 
Freundlichkeit bewillfommt. Die NRautenwirthin fagte, 
daß der Schaffner, mit dem fie damals gefahren fei, 
Fränz nicht genug habe rühmen fünnen, und wie man 
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ihr überhaupt viel Gutes nachfage, daß fie Vater und 
Mutter fo getreulich pflege. Fränz war. ſtolz und 
bochfahrend, und doch war ihr dag Lob der Frau 
Rautenwirthin, als feste man ihr eine Krone auf. 
Diefe Frau hatte eg durch Schweigfamfeit und Zurüd- 
haltung dahin gebracht, daß ſchon eine freie Anrede, 
um wie viel mehr ein Lob von ihr als Ehrenſchmuck 
galt, und fammelte fih hier gute Nachrede, fo war 
man deren im ganzen Lande gewiß. Mit feltfamer 
Befangenheit fagte nun Franz, daß fie mit Munde 
verlobt fei. Die Rautenwirthin zog nur ein wenig 
die Brauen ein und fagte: „Das ift fchnell gangen. 
Ich wünſch Glück.“ Dann wendete fie fih um und 
‚gab anderen Gäften Beſcheid. 

Munde faß verdroffen bei Fränz, die Eiferfucht hat 
einen rafhen Scharfblid, er behauptete Fränz ſchäme 
fi feiner und durch diefen offenen Ausſpruch wurde 
die noch halb fchlummernde Empfindung der Franz 
plötzlich gewedt. 

„And wenn’s wär’ fagte fie aufbegehrend „wenn 
ich ein Mann wär, ich thät mir eher die Zung abbeißen 
ehe ich einem Mädle fagen thät, es fann fi) meiner 
fhämen. Aber du, freilich, du bift dageftanden wie 
der Bub, der die Milch verfchüttet hat. Ich fag dir's 
nody einmal, du mußt ganz anders werben oder du 
bringft’s dahin, daß ich mich deiner ſchäm', ja, dahin 
bringft’s, ja, daß du's nur weißt.” 

Munde behielt nur die erſten Worte der Fränz 
und er fühlte, daß fie recht Habe. Die gereizte Seelen- 
fimmung hat aber etwas wahrhaft Anftedendes. Munde 
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war von Fränz gedemüthigt worden und nun mußte 
er ihr Gleiches entgelten; mit faft ſchadenfroher Miene 
fagte er: „Mir hat's für dich einen Stich in’s Herz 
geben, wie die Rautenwirthin dich gelobt hat, daß du 
fo ein gutes Kind gegen deinen Bater bift. Wenn 
die Leute müßten, wie's eigentlid ift...” 

Franz fnirfchte die Zähne über einander und fah 
Munde mit einem zermalmenden Blide an; hätte fie 
ihn damit in Stüde zerreißen fünnen, fie hätte ee 
getban. Sie wollte aufftehen, aber Munde hielt fie 
feft und fagte begütigend: „Die Fahrt mit dem ewigen 
Gezerr hat ung Alle mit einander dumm gemadıt. 
Wir wollen gar nichts mehr reden. Sc) geb jest noch 
vor dem Appell ein bisle in die Kafern’ zu meinen 
Kameraden. Bergiß Alles und denf gut an mid. Gieb 
mir ein’ Hand. So, b’hüt dich Gott.” 

Munde ging nad der Kaferne. Er war jest ein 
ganz anderer Menſch als vor wenigen Monaten, da 
er diefen Weg fo oft abgefchritten. Zuerft als ihm der 
Bater das Erbe der Rache aufprängen wollte und dann 
als er von Diethelm das Erbe des Verbrechens über- 
fam, war in fein träumerifhes ftill umfriedetes Wefen 
eine gewaltige Gährung gefommen, er war zaghafter 
und fraftlofer als je, er war überhaupt nicht gefchaffen, 
fih mit fefter Hand ein Scidfal zu bereiten, von 
Kindheit auf war Medard fein Führer und Rathgeber 
in Allem, als Hirte führte er ein faft gedankenloſes 
Leben, pfeifend und raudyend, und als er Soldat wurde, 
brachte auch dieß Feine beveutfame Wandlung in ihm 
vor, er war anftellig und pünftlih, als ftiller, allzeit 


wohlgemuther Burſch beliebt, aber ohne fi irgend 
eine befondere Geltung zu verfhaffen; nur mit feiner 
Kunftfertigfeit im Pfeifen hatte er fich bei der Compagnie 
beliebt gemacht und daher den Beinamen Pfifferling 
erhalten. est, jo plöglih in die Erfüllung feines 
einzigen und höchſten Wunſches eingefegt, ging er oft 
wie traummandferifch umher und nur der Gedanfe an 
das gefchehene noch fo dunkle Verbrechen fchredte ihn 
oft auf. Er freute fih, dag er Franz gewonnen und 
all’ das große Gut dazu, er wäre aber am Tiebften 
Hirte gewefen, träumend wie in alten Tagen bei feiner 
Heerde. Das viele Gut und die taufend Thätigfeiten 
dafür, die er übernehmen follte, erdrüdten ihn faft. 
Darum fonnte er dem Wunfche der Fränz nicht nach— 
geben, ihm war es ja lieb, wenn Diethelm fo lange 
als möglid Alles unter feiner Obhut behielt. 

Test auf dem Wege nah der Kaferne fagte er 
fih, daß Fränz doch recht habe, er müſſe anders auf- 
treten, feder und umfichtiger. Nicht nur feine Liebe 
zu Franz flieg aufs Neue in ihm auf, er empfand 
auch eine große Hochachtung vor ihrem energifchen 
Wefen, das allzeit gewedt, den Dingen ſcharf in's 
Auge ſah und fie frei beherrſchte. So fam er zu den 
Kameraden und erzählte ihnen, daß er fich andern 
Tages vom Militär Iosfaufe, und was aus ihm ge— 
worden ſei; er wußte feine zufünftige Thätigfeit be— 
reits fo Tebendig als wirffiche darzuftellen, dag Alle 
ftaunten, wie fih der Pfifferling, der ftille Munde, 
dem man das gar nicht zugetraut habe, verändert 
hatte. Als er zulegt fagte, daß er morgen auf dem 
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Markte vier Pferde einkaufe, beſchloß unter Jubel der 
Feldwebel und einige Kameraden, auch auf den Markt zu 
kommen, um zu ſehen, wie der Pfifferling das mache. 

Stolz aufgerichtet mit geſpanntem Selbſtgefühle 
kehrte Munde in den Rautenkranz zurück, er wollte 
feiner Fränz Abbitte thun, daß er fo bös gegen fie 
gewefen fei und ihr fagen, wie er fih nun wader in’g 
Geſchirr legen wolle, daß es ihm landauf Iandab feiner 
voraus thun könne. 

Als er in den Rautenfranz trat, hörte in der 
Küche die Stimme der Fränz, fie fagte: 

„Das ift ja prädtig, daß Sie Kellner im Wild- 
bad geworden find. Sch komme diefen Sommer mit 
meinen Eltern auch dahin.” 

„Aber Sie find Braut,” fügte eine Männerfiimme, 

„Sa, mit mir,” fagte Munde eintretend, er fah 
einen Mann — ed war der ältefte Hausfohn aus dem 
Rautenfranz — der die Hand der Fränz hielt. 

„Ich gratulire,” fagte der Nebenbuhler fchnell die 
Hand Ioslaffend, und Munde erwiberte: 

„Dank fhön. Komm’ mit Fränz in die Stube.” 
Er faßte fie nicht eben zart am Arme, und Fränz 
machte große Augen, als er ihr allein fagte, daß das 
Scharmuziren ein Ende habe, und ob fie mit ben 
Eltern in’s Wildbad gehe, darein habe er auch nod 
ein Wort zu reden, Fränz widerfpracd heftig, und 
Munde erklärte, daß er von biefer Stunde zu regieren 
anfange über Alles, was ihm gehört, und dag fei vor 
Allem feine Frau, es müffe ja Fränz recht fein, daß 
er fih als Mann zeige. 


„Zeig's zuerft beim Vater, Bei mir brauchft nicht 
anfangen,” ftachelte Fränz, der diefe Wendung gar 
nicht licb war. Munde fprad) wiederholt und in ver- 
ftärfter Weife feinen Herricherplan aus, und der Abend 
diefes unruhvollen verhegten Tages ſchien doch noch 
erwünfcht auszuffingen. 

Schon am frühen Morgen hatte Munde einen ge— 
waltigen Zanf mit feinem Schwäher, er wollte fi 
die Geldgurte umfchnallen, Diethelm aber lachte ihm 
in’s Geſicht. 

„Dann reiß ich fie euch auf öffentlihem Markt 
vom Leib herunter, wenn ihr mic fo geben Taffet, 
und ich euch damit ſeh',“ drohte Munde und ging hinab 
in die Wirthsftube. 

Diethelm fchaute Hoch verwundert dem fo plöglich 
Beränderten nah und Franz ſah mit Schreden die 
böfe Saat aufgehen, die fie gefäetz fie wußte aber den 
Bater noch dahin zu befihrwichtigen, fein Geld mit 
auf den Markt zu nehmen, die Leute fünnten es für 
Prahlerei anfehen und dag müffe man vermeiden nad) 
fo einem Unglüf. In der Wirtheftube übergab hier- 
auf Diethelm der Rautenwirthin die Geldgurte zum 
Aufbewahren und Munde lächelte vergnügt zu feinem 
Siege. Diethelm traf bier viele Befannte, unter den- 
felben auch den noch ung erinnerlidhen Reppenberger 
und den Steinbauer. Reppenberger war eben fo zu- 
thätig und redfelig, als der Steinbauer unachtſam und 
maulfaul; er erzählte, daß er einen umfangreichen 
Branntweinhandel betreibe, er hatte den Vertrieb über- 
nommen, und fuhr mit feinem Einfpänner im Lande 
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umber, während fein Gefhäftsgenoffe das Brennen aus 
dem Grunde verftehe. 

Munde trat auf Diethelm zu, wiederholte in ent- 
fhiedener Weife einen früher gemachten Vorſchlag, daß 
man die Rappen gegen gute Aderpferde vertaufche, fie 
brauchten ja feine Kutjchenpferde mehr. 

Diethelm widerfprach heftig und der Steinbauer, 
der ſich fonft nicht in fremder Leute Sachen mifchte, 
ließ fih doch zu den Worten herbei: 

„Dein Tochtermann hat Recht, Gäule, die gewohnt 
find, in der Kutſch zu laufen, gehen zu Grund, wenn 
fie wieder Zader fahren müffen.” 

Der Steinbauer fagte das mit fo fhelmifch zwin- 
fernden Augen, daß eine Bezüglichfeit feiner Worte 
auf die Lebensweife Diethelms faum zu verfennen 
war. Diethelm merfte das auch, aber er that, als ob 
er's nicht verftände, ihm war das verfeffene Wefen 
des Steinbauern in der Seele zumwider, aber er ver- 
mied doch jede offene Feindfchaft mit ihm. Diethelm 
fchüttelte lächelnd den Kopf und gab Tahıge feine Ant- 
wort, bis er endlich zu Munde gewendet fagte: 

„Das ift mein’ Sad’, Punktum.“ 

Der große Umzug der Marftpferde, der eben an 
dem Rautenfranz vorüberfam und Alles an die Fen- 
fter und auf die Straße Iodte, unterbrad den Streit. 
Munde folgte feinem Schwäher auf den Markt. Mitten 
im Gewühle wurde er von feinem Feldwebel und 
mehreren Kameraden angehalten, die wie verfprocen 
gefommen waren, und nun aufs Neue ihr Verlangen 
ausfprachen, den Pfifferling einfaufen zu ſehen. 
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„Iſt der bärenmäßige Bauer dein Schmwäher ?” 
fragte der Feldwebel. 

„Sa, der ift er.” Aber Diethelm war verfchwun- 
den. Munde fuchte ihn mit feinem Geleite hin und 
ber, ohne ihn finden zu können und mußte manden 
Spott darüber hören, daß er ſich nicht getraue, einen 
Pferdeſchwanz allein einzufaufen. 

Munde lieg fich dieſe Nedereien gefallen und ſchwieg, 
er wollte nicht weiter gehen als ihm eigentlich zuftand 
und etwas von der alten Zaghaftigfeit feines Weſens 
fam wieder über ihn. Er verwünſchte es, daß er fich 
im Uebermuth Wächter feiner Ehrenftellung zugejellt 
hatte und hoffte fie in guter Weife wieder los zu 
werben. Der Feldwebel war ein Pferbeverftändiger 
und that fi) was darauf zu gute, er fuchte ein Vier— 
gefpann gleichgezeichneter Braunen aus, und Munde 
ließ fie fih hin und her vorführen, holte die Rappen 
aus dem Nautenfranz zum Vertauſchen und war eben 
daran unter Bedrängen des Feldwebels und ber 
Kameraden in die bargebotene Hand einzufchlagen, 
als Diethelm berzutrat. Munde hielt ein und rief 
ihm zu: 

„Schwäher, ich hab’ einen Handel gemacht.” 

„Du? Haft ein’ Geis gekauft?” 

Munde ſchoß alles Blut zu Kopfe und Diethelm 
fragte wieder: 

„Wie fommen die Rappen daher 7” 

„SH hab’ unfere Rappen vertaufcht,” berichtete 
Munde. 

„Anfere?” lachte Diethelm. „Bor der Hand find 
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fie noch mein und ift fein Red’ von unferen, was haft 
du von-unferen zu fagen?” 

„Schwäher, was madet ibr? Jeder Knecht fagt 
zu feines Herrn Sad) unfer, und ich bin fein Knedt. 
Sehet nur das VBiergefpann an. Sch bin fo viel als 
handelseins.“ 

„Du? Was nimmſt denn du dir 'raus? Wenn 
man dich auf den Kopf ſtellt und es fällt dir ein 
Guldenſtückle 'raus, ſoll man mir die Augen mit aus— 
ſtechen. Und du willſt vier Roß kaufen?“ 

„Schwäher, das geht über den Spaß, redet nicht 
fo. Ich hol gleich unfere Geldgurt aus dem Rauten- 
franz. DBefehet euch nur die vier Roß.“ 

„Daß ich ein Narr wär”, Wenn du allein Meifter 
bift, fo bezahl’s auch.“ 

„Schwäber, ic weiß nimmehr was id) thu, wenn 
ihr fo fort madet.” 

„Das glaub’ ih. Du haft feinen Groſchen zum 
Einfaufen. Ich will dir zeigen, wer die Geißel in 
der Hand hat.“ 

„Schwäher,“ kreiſchte Munde heifer vor Wuth und 
ballte beide Fäufte, „Schwäher, redet anders oder 
— 

„Weg da, führ die Rappen in den Stall und red 
kein Wort mehr.“ 

„Ich will nichts von deinem Brandgeld, nichts von 
deinen Sachen, du biſt unter'm Galgen weggelaufen, 
aber du bleibſt doch noch einmal dran hängen. Laſſet 
mich los,“ ſchrie Munde, den ſeine Kameraden feſt— 
hielten, daß er nicht auf Diethelm eindrang. 
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Eine große Menge Menfchen hatte fih um bie 
Streitenden verfammelt, Diethelm hatte fich raſch ent- 
fernt und Munde riß fih von feinen Kameraden [os 
und mit -geballten Fäuften und fchäumendem Munde 
eilte er nach dem Rautenkranz. Franz mußte ihm 
Genugthuung verfhaffen für die unerhörte Schmach, 
bie ihm der Vater angethan, und dann mußte fie noch 
zur Strafe ihren Bater verlafien, Nichts von feinem 
Sündengute annchmen, und er wollte Tag und Nacht 
arbeiten, um fein Brod in Ehren zu verdienen, Ale 
er in die Wirtheftube trat, ſah er Fränz, die Hand in 
Hand neben dem Rautenwirthsfohne am Tiſche faß. 
Sie heftig fehüttelnd, fuhr er auf: 

„Lumpenpad! Hundebagage feid ihr Alle. Da fisft 
du bei einem andern, dieweil dein Vater mid) vor 
aller Welt beſchimpft.“ Der Zorn gab ihm plößlich 
böltifhe Gedanken ein und er fuhr fort: „Du baft 
mich aufgeftiftet, ich foll deinem Brandftifter-Bater 
Widerpart thun und ihn haft du aufgeftiftet, daß er 
mich befhimpfen fol, damit du mid los wirfl. Du 
haft fchon einen andern. est feh ich, du bift dag 
fhlechtefte, ich kann's gar nicht fagen was, Aber warte 
nur, du haft mir felber gefagt, was du von deinem Bater 
weißt, verflucht ift dein ganzes Haus. Ich will nur 
fo lang leben, bis du mit deinen Kindern vor meiner 
Thüre um Brod bettelfl. Ich bin froh, daß ich nim- 
mer fo fchleht bin und von eurem Sündengut was 
mag. Freſſet's allein und erftidet dran.” 

Fränz flieg den Munde weit von fihb und er 
flürmte fort die Stadt hinaus der Heimath zu. — 

Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band, 16 
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Sp unverhofft als die Berlobung gefnüpft war, 
ebenfo follte fie auch zerriffen werben. 

Mit dem Abſchiede vom Militär hatte Munde 
heimfehren wollen, jett rannte er dahin wie aus ber 
Welt verftoßen, er wußte gar nicht, wohin er fi 
wenden follte. Die blüthenduftigen Bäume ftanden fo 
ftill felig im Sonnenfdein und liegen die Bienen in 
ihren Blüthenfelchen fi erlaben, die Vögel fangen fo 
wonnig und Alles freute fich des Dafeing, nur fein 
Herz war zum Tode betrübt, Stundenlang war er 
unaufhaltfam gerannt, immer vor fich hin fluchend und 
Alles verwünfchend; als er jest durch das Dorf Breit- 
lingen fchritt, fand er vor dem Wirthshauſe ſtill, 
ſuchte in allen Taſchen nad Geld und fand in der 
That feinen Heller; mit einem felbftverachtenden Rachen 
fihritt er weiter und legte fi) draußen vor dem Dorfe 
unter einen blühenden Birnbaum am Wegrain. Beim 
Niederlegen gedachte er der fchönen Kleider die er 
anhatte und er fchämte fi) derfelben, fie waren von 
Diethelm's Geld und Fränz hatte fie ihm gegeben. Er 
wollte nur noch heim, den Brandfiftern die Kleider 
mitfammt der Trau*) ſchicken und dann fort, weit 
fort. | 
Die Bienen fummten und fchwirrten im Baume 
und Munde fpielte mit dem Brautringe, den er vom 
Finger gezogen und ein abgerifjener Klang aus dem 
alten Liede vom Teufel, der die untreue Braut holt, 
308 Munde dur den Sinn: 


*) Berlobungsgefchenf. 
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So fomm nur her, du fohöne Braut 
Du haft deinen Himmel in die Hölle gebaut. 


Er nahm fie bet der linken Hand 
Und führte fie in den feurigen Tanz. 
Bald aber hörte Munde weder eine Stimme im 
Innern noch etwas um fich ber. 


16* 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. 


Die beiden Rappen waren log und ledig zu großer 
Bermwirrung auf dem Marfte umbergelaufen, der Schmieb 
von Buchenberg, der ein Pferd eingefauft hatte und 
eben davon reiten wollte fing fie ein und brachte fie 
dem Diethelm, der darob ganz verwundert ſchien, er 
übergab dem Reppenberger die Pferde um fie nachzu— 
bringen und eilte voraus durch Nebengäßchen und 
Durchhäuſer nah dem Rautenfranz. Al er hier von 
Fränz hörte, was gefchehen war, erfchrad er Anfangs, 
fo weit hatte er’s mit Munde nicht treiben, er hatte 
ihm nur den Daumen auf's Aug halten wollen. Bald 
aber fagte er: „es hat fein müffen, drum iſt's beffer 
heut als morgen.” Franz war nicht fo Teicht zu 
beruhigen, fie nahm den Bater aus der Wirtheftube 
fort nad dem ftillen Zimmer und fagte hier, dag man 
nicht wiffen fünne, was Munde vorhabe, er wife 
Alles, Medard habe ihm das Gleiche gefagt wie dem 
alten Schäferle. 

„Das ift vorbei” beruhigte Diethelm, „davon bin 
ich freigefprochen; was gemäht ift, ift gemäht. Red’ 
mir heut nichts mehr von der Gefhichte.“ 
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„5a Bater, aber er wird mich deswegen vor Gericht 
fordern.” 

„Dih? Warum? Was haft denn du dabei?” 

„Ih hab ihm Alles gefagt,” erwiderte Fränz mit 
niedergefchlagenem Blicke. 

„Bas? Was haft ihm gefagt! Was weißt denn 

du? Sch verfteh den blauen Teufel von all’ deinem 
Geſchwätz.“ 
„Vater, id hab gemeint, er ſei mein Mann und 
ihm darf ich Alles fagen und da hab ich ihm erzählt, 
wie ihr damals auf der falten Herberge die Farb 
gewechfelt habt wie der Wirth erzählt hat, und wie ihr 
mir bier in diefem Zimmer vier Wochen vor dem 
Brand gefagt habt ihr wiſſet nicht mehr wo aus noch 
ein. Vater, ich hab's ja nicht bös gemeint, ich hab 
ja nie daran denfen fönnen, daß ung der Munde 
verrathen könnt.“ 

Diethelm ſchnaubte wild vor Zorn und Schreck, 
er ballte die Fauſt als wollte er Fränz zu Boden 
ſchlagen, ſein eigen Kind wußte um ſeine Schuld und 
hatte ſie preis gegeben, aber ſchnell entballte er ſeine 
Fauſt wieder, ſpielte in der Luft mit den Fingern wie 
auf Claviertaſten und ſagte bitter lächelnd: 

„So? Alſo du biſt ſo geſcheit und willſt deinem 
Vater was zuſammen zwirnen? Aber du biſt zu dumm, 
dag dich die Gänf beißen. Ich ſollt' eigentlich Fein 
Wort mehr mit dir reden und dir die Peitfche anmeffen. 
So denfft du von deinem Bater? Du biſt's nicht werth 
daß ich dir einen Grofchen hinterlaſſe. Geh nur vor 
Gericht. Kannft Alles fagen, Alles, Aber gebenfen 
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will ich dir's was du gethan haft. Jetzt weiß ich, 
warum der Lump fo fred gegen mich geweſen ift. 
Mein eigen Kind, mein einzig Kind hat’s ihm einge- 
geben. Ich will hinaus und will die ganze Welt 
fragen ob das noch einmal vorfommt, fo weit ber 
Himmel über der Erde fteht.” 

„Vater, verzeiht mir. Ich denk's ja gewiß nicht 
mehr,” bat Fränz weinend. 

„Schlecht genug, daß du’s Einmal gedacht haſt. 
Wenn du von heut an, hör zu was ich ſag und guck 
nicht unter ſich, ſieh in's Geſicht ſag ich,“ knirſchte 
Diethelm ſeine Tochter ſchüttelnd, „wenn du von heut 
an nicht demüthig und gehorſam biſt, wie's einem 
Kind zukommt, nein, ich will dir nicht ſagen was ich 
thu', ich behalt's bei mir, aber vergeſſen werd' ich's 
nicht, verlaß dich drauf. Jetzt komm, hinter mir drein 
gehſt und machſt ein heiter Geſicht, das ſag ich dir, 
und red' mir kein Wort mehr davon.“ 

Diethelm war es gelungen, den ſchlimmen Sinn 
ſeiner Tochter zu bezwingen, ſie ging hinter ihm drein 
wie ein Lamm und erſchrack bei jedem ſeiner Blicke, 
wenn er ſich umwendete. Was war aber damit gewon⸗ 
nen? Handhaben für erneute Anklagen waren in fremde 
Gewalt gegeben und noch dazu in die eines auf's 
äußerſte Erbitterten. Soll denn die That nie ruhen? 
Drennt das Feuer immer wieder auf? Nur Eines 
tröftete Diethelm, und dieß war der weichmüthige 
Charakter Munde’s. Aber hatte er fich nicht feit geftern 
fo auffallend verändert? Nein, er ift noch derfelbe, 
fonft wäre er ja nicht davon gelaufen, flatt Diethelm 
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und Franz ſogleich den Gerichten zu überliefern. Den— 
noch ſchickte er ſogleich den Reppenberger nad Buchen⸗ 
berg, theilte ihm oberflächlich mit was geſchehen war 
und gab ihm den dringenden Auftrag zu erforſchen, 
was Munde vorhabe und es ihm durch einen Eilboten 
nach der Stadt mitzutheilen. Der Reppenberger ver- 
ftand den Vorgang wenn aud nur halb und fagte: 

„Ich hab's bald gemerkt, das thut fein gut. Man 
fann ein Roß und ein Schaf nicht zufammen fpannen.“ 
Diethelm Tachte über diefen Bergleih und gab dem 
Reppenberger ein gutes Zehrgeld mit auf den Weg. 

Beim Namen angerufen erwadhte Munde unter 
dem Birnbaum bei Breitlingen, der Schmied von 
Buchenberg hielt mit feinem Pferde neben ihm und 
bieß ihn auffigen, wenn er müd fe. Munde nahm 
das gerne an. Der Schmied wußte nur von Händeln, 
die Munde mit feinem Schwäher gehabt, und Munde 
war nicht geneigt, viel zu ſprechen. Nur als ber 
Schmied fein Glück rühmte und ihm anrieth, Flug zu 
fein, die paar Jahre noch den Diethelm den Herrn 
fpielen zu laſſen, fagte er: 

„Ich bin nicht Flug und will nicht reich fein.“ 

Die ganze Nacht hindurch raftete man nicht, und 
bald faß der eine bald der andere zu Pferde. 

Es war bald Mittag, als man fih Buchenberg 
näherte. Es hatte hier im Oberlande geregnet, und 
Blüthen und Blätter waren an den Bäumen bervor- 
gebrochen, fo plöglich, wie ein bereit gehaltenes Feuer- 
werf, das nur bes zündenden Funfens wartet. 

Munde war ganz ausgehungert, denn er hatte fich 
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geſchämt, dem Schmied zu bekennen, daß er keinen 
Heller Geld bei ſich habe. 

Als er in die väterliche Stube eintrat, rief ihm 
der alte Schäferle, die Pfeife im Mund haltend, vom 
Bette herab zu: 

„Grüß' Gott Munde, ich weiß wie's dir gangen 
iſt. Komm' her, gieb' mir die Hand.“ 

So zutraulich war der Vater ſeit lange nicht ge— 
weſen und die Hand reichend ſagte Munde: 

„Was wiſſet ihr? Bon wem? Sind ſchon Marft- 
leute vor und angefommen ?” 

„Kein Menih. Ich weiß es von mir. Du haft 
mit dem Mordbrenner Händel gehabt. Ich weiß das 
fo gewiß, als wenn ich dabei gewefen wär.” 

Munde ftarrte drein vor diefer prophetifchen Seher- 
gabe des Vaters und diefer fuhr fort: 

„Ich bab’s Schon lang fommen fehen. Es ift mir 
aber lieb, daß ich's noch erlebt Hab’, Ich treib’s 
nimmer lang. Bon heut in fieben Tagen feh’ ich 
meinen Medard, und der muß mir fügen, wie er fo 
fhnell von der Welt fommen ift, und wenn ich dir's 
berichten kann, thu ich's. Setz dich zu mir auf's Bett. 
Sest bift du wieder mein? Gelt, jett bift’ wieder 
mein? Gehft! nicht mehr zu dem Mordbrenner? Sch 
fann dir auch was geben, daß du nicht mehr an bie 
Franz denfft. Und ich fag’ dir all’ meine Mittel, Ich 
hab’ dem Medard fchon viele gefagt gehabt, und ihm 
gehören fie auch, aber du bift jest mein Einziger.” 

Munde weinte laut und erzählte dann Alles, wie 
es ihm ergangen, Der alte Schäferle richtete fich auf, 


29 


nahm die Pfeife in die linke Hand, bob die Rechte in 
die Höhe und rief: | 

„Ich fhwöre, fo wahr ich bald vor Gott fomm’, 
der Diethelm ift nicht unfdhuldig an dem Tod beines 
Bruders, wie, das weiß ich nicht, das weiß Gott allein. 
Munde, leg’ deine Hand auf meine Herzgrube, dir 
vererb ich’8, dag du nicht ruhſt, bis der Diethelm feine 
Strafe hat. Willft du mir ſchwören nicht zu ruhen 
und nicht zu raften, bis der Tod deines Bruders ge» 
rächt iſt?“ 

„Ich kann's nicht, Vater, ich kann's nicht, ich thät 
euch ja Alles ſo gern,“ rief Munde, dem plötzlich da— 
vor graute, dieſe ſchwere Laſt auf ſich zu nehmen, 
„aber das ſag' ich, ich will dem Diethelm, fo lang 
ich lebe, zeigen, daß ich ihn für einen ſchlechten Dien- 
ſchen halte,” 

„But, das ift mir genug, du haft ein weiches 
Herz, du fannft nicht mehr.” 

Der alte Schäferle begann nun, Munde alle feine 
fompathetifhen Mittel zu fagen, wie. er fie vom Vater 
ererbt, er wollte es Anfangs nicht dulden, dag Munde 
fie aufjchrieb, das fei gegen das Herfommen und töbte 
vielleicht ihre geheime Kraft, aber Munde behauptete, 
nicht Alles fo fchnell bebalten zu Fünnen, das Zauber- 
mittel gegen angethane Liebe fchrieb Munde nicht auf, 
und er faß nun bei feinem Bater, wie in einem Zauber- 
berg, umgeben von geheimnißvollen Mächten und wußte 
nichts mehr von der Welt, bis Martha mit dem Rep— 
penberger fam. | 

Munde that es wehe, auch gegen die Meifterin 
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feindfelig zu fein, der Reppenberger ſprach von einer 
Abftandsfumme, die Diethelm dem Munde bezahlen 
wolle, wenn er fih zur Auswanderung entfcdhließe, 
aber Munde wies alle Anerbietungen von fih, und 
der alte Schäferle war glüdlih, als er hörte, daß 
fein Sohn die erledigte Stelle als Gemeindeichäfer 
in Unterthaiffingen annehmen wolle. 

Auf den Tag hin, wie er ed vorausgefagt, farb der 
alte Schäferle.. Als ihm Munde noh am Morgen 
bie geftopfte Pfeife übergeben wollte, jchüttelte er den 
Kopf verneinend und fagte: „Es ift vorbei.” 

Munde überlieg Alles feiner Schwefter und nahm 
fih nur die Kleider des Medard. 

Er faß am Wege und hütete die Schafe, als Diet- 
helm vierfpännig mit feiner neuen Kalefche daherfuhr, 
er ſchaute auf, und bligfchnell durdzudte ihn der Ge- 
danfe, wel’ ein großes Leben er hätte führen können, 
aber er drüdte den Hut in’s Gefiht und yfiff dem 
Paßauf, während Diethelm und Franz raſch vorbei- 
rollten. 

Nicht ohne Befriedigung hörte Diethelm, daß der 
alte Schäferle geftorben und begraben fei, und daß 
der Geiftliche an deffen Grabe fagte, Gott möge ihm 
vergeben, wie ihm der vergeben habe, dem er fo 
fchmweres Leid angetan. Den Munde fürdtete Diet- 
beim nicht mehr, weil er nicht im erften Zorn ge= 
handelt hatte, in diefen war er des Schlimmften von 
ihın gewärtig, jegt in Ruhe wird die Scaffeele es 
nie dazu bringen, als Anfläger aufzutreten. So fühlte 
fih Diethelm von diefer Seite gededt, aber der Geift 
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der Widerfpenftigfeit und Auffägigfeit, den er in Franz 
niedergerungen hatte, ſchien in Martha jest neu zu 
erwachen, wenn gleicy gemildert von ihrem an Er- 
gebung gewohnten Wefen. Mit Ruhe ertrug es Diet- 
heim, daß fie ihm heftige Vorwürfe machte, weil er 
mit Franz in der Welt umberfuhr und feine Frau 
daheim vergaß, „wie ein im Stall angebundenes Stüdle 
Vieh.“ Er verfprad, fie nie mehr allein zu laſſen. 

Eines Tages ging er mit ihr nah dem Baue, 
der flaunenswerth raſch vorrüdte, die Sonne brannte 
ftehend und gewitterverfündend nieder, und Diethelm 
fagte: 

„Ich weiß nicht, wie mir's ift, feitdem ich im Ge- 
fängnig gewefen, bring’ ich eine Kellerfälte nicht aus 
mir heraus, es ift mir, wie wenn ich einen Eisflumpen 
im Herzen hätt’. ch hab’ gemeint, im Sommer wird's 
befier, aber es ift niht. Du fagft jest, dir ſei heiß, 
und ich werde die Gänshaut nicht los.“ 

„Herr Gott! das find meine todten Schwurfinger,” 
fhrie Martha gellend und ftredte die Teichenhaften 
Finger Diethelm in's Geficht. 

„Was Haft? Was mahft?” fragte Diethelm er- 
Ihroden und Martha erflärte, indem fie fih auf einen 
Steinhaufen am Wege feste: 

„Diethelm, was haft du gemacht? Weißt du's denn 
niht mehr? Du haft ja gefchworen, die Sonne 
fol dich nicht mehr erwärmen, wenn du an’d Brand- 
ftiften denfft, dort am Fenfterfims haſt's gefchworen 
und jest ifl’8 ja wahr geworben, die Sonne wärmt 
dich nicht und ich bab einen falfhen Eid auf mid 
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nehmen wollen und meine Finger fterben mir ab. 
D gerechter Gott, was machſt du aus uns? Gerechter 
Gott, was foll aus und werden?” 

Diethelm fuchte zu tröften fo viel als er vermochte, 
er wollte jest leugnen, daß ihn friere und behauptete, 
die Wunde an feinem Arme fei noch nicht völlig ge- 
heilt, da faßte ihn Martha gerade an der wunden 
Stelle, daß er laut aufjchrie, fie aber fagte: 

„Geſteh ‘ehrlich, beichte, nur mir fag’s, nur mir, 
woher du das haft. Der Doctor bat immer gejagt, 
das fäh aus wie ein Big von einem Menjchen. Wer 
hat dich gebiffen ?“ 

Diethelm hatte Geiftesgegenmwart genug, feine Frau 
tapfer auszuzanfen mit dem Zufaß, daß wenn fie nody 
ein einzig Mal von todten Schwurfingern rede, er fie 
auf immer verlaffe, möge daraus werden was da wolle. 

Martha fchwieg, aber ihre fchweigend trauervollen 
Mienen, ihr ftilles ftundenlanges Betrachten der ab- 
geftorbenen Finger fagte Diethelm was fie für fi 
finne und was fie von ihm denfen möge. 

Als das Haus gerichtet war und der bänderver- 
zierte Tannenbaum vom Giebel prangte, machte ſich 
Diethelm mit den Seinen auf nad) dem Wildbad, die 
warme Duelle follte Diethelm von feinem Froft und 
der Wunde heilen, und follte die todte Hand Martha’s 
neu beleben. Am boffnungsreichften aber war Fränz, 
fie bedurfte der warmen Duelle nicht, ihrer  harrte 
bort der Rautenfranzfohn und, nicht zu vergeffen, auch) 
der Amtsverweſer. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Der flattlihe reihe Bauer von Buchenberg mit 
feiner Familie und feinem eigenen Gefährte war wochen- 
lang eine der bemerfteften Erfcheinungen im Wildbade. 
Schon der frappante Gegenfaß, den man fih von ihm 
erzählte, daß er fih beim Brande eine ſchwer zu 
heilende Erfältung zugezogen, machte ihn zum Gegen- 
ftand des Gefpräches; dazu fein gemeffenes Benehmen, 
weder zudringlid noch ſchüchtern, machte ihn zu einem 
Urbild jenes ftolzen felbfibewußten Bauernthums, das 
man fogar in der fjogenannten guten Gefellfchaft anziehend 
findet, fo lange es in äfthetifher Buchferne verharrt 
und der eigenen Ueberhebung nicht zu nahe tritt, Martha 
und Fränz waren weniger bemerkt. Martha hielt fich 
vorzugsweife zu einigen alten Frauen die im Armen- 
bade eine Freiſtelle genoffen und Tieß fih von ihnen 
ihre Leiden und ihre Schidfale erzählen, Fränz aber 
war feltfam verfcheucht und zurüdgezogen. Wir werden 
bald erfahren warum. Wir müffen nur noch erzählen, 
daß Diethelm die Spite feines Ruhmes erreichte, als 
eine regierende Fürftin in der Allee durch den erften 
Kammerherrn fih ihn vorftellen lieg. Diethelm war 


befeligt durdy diefe Auszeichnung, er gab auf alle 
Fragen befcheidene und wie es ſchien genehme Ant- 
worten, er widerfprad nicht als man ihn für einen 
großen Hofbefiger hielt und nahm fih nur vor, dieſe 
Borausfegung zu einer Wahrheit zu machen; dabei 
fhaute er oft wie verlegen um, er wollte fehen, ob 
Niemand bemerfe, welde Ehre ihm zu Theil wurde. 
Es gingen aber Menfchen vorüber, die ihn nicht fannten. 
Dennoch ſah er wohl, daß fie in der Ferne ftehen 
blieben. Als er entlaffen wurde ging er aufgerichtet 
durch die Alleen heimwärts, die Bäume waren noch 
einmal jo grün, der Himmel nod einmal fo blau und 
die Bögel fangen fo Iuftig wie noch nie und zum 
Erftenmale fpürte er die Wirfung des Bades, eine 
wohlthätige Wärme überftrömte fein ganzes Wefen 
und als er zu Frau und Tochter fam, war er glüdfelig 
und wiederholte immer und immer, daß diefer Tag 
fein höchſtes Glück ſei. Er mußte fi niederfegen, fo 
hatte ihm die Freude faft wie ein Schred die Kniee 
angegriffen, diefe Ehre fchien zu jchwer für ihn und 
als jest ein erwünſchter Beſuch, der Better Walphorn- 
wirth eintrat, blieb Diethelm auf feinem Stuhle figen 
und fagte mit verflärtem Lächeln: 

„Wärſt du nur um eine Stunde früher gefommen, 
da hätteft du fehen fünnen, wie die Fürftin von ** 
mit mir gefproden hat, grad fo wie ich jegt mit bir, 
fo freundfchaftlich, fo berztreu. Ich hätt’ einen Finger 
von der Hand drum geben, wenn id} ganz Bucenberg 
hätt daneben ftellen fünnen. Aber erzählen mußt's. 
Sie müffen’3 Alle wiſſen.“ 
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Der Vetter verſprach zu erzählen, andern Tages 
aber wurde er auch von der Wahrheit überführt, denn 
vor dem Kurhauſe, vor allen Leuten winkte die Fürſtin 
den Diethelm zu ſich und unterhielt ſich lange mit ihm; 
ſie fragte nach ſeiner Unterſuchungshaft und Diethelm, 
der Anfangs erſchrack, richtete ſich an einer alten 
Erinnerung auf und betheuerte, wie er ein treuer 
Unterthan ſei und nichts von den Grundrechten wolle, 
aber das Schwurgericht, das ſei doch gut, da werde 
man auch öffentlich freigeſprochen. Mit einem freund— 
lihen Lächeln entlieg ihn die Fürftin und der Better 
Trompeter, der von Ferne zugefehen, faßte feine Hand 
als er zu ihm trat und rief: 

„Bas meinet ihr Better, wenn das euer Bater 
gefeben hätt’, der Krattenmacher von Legweiler 2” 
Diethelm fchien diefe Erinnerung nicht genehm, denn 
er erwiderte: 

„Was redeft du wie ein Mann ohne Kopf?“ Der 
Better verftand und fuhr fort: 

„Sch hab’s nicht allein gefehen, dort fteht der Kaften- 
verwalter von ©. Gudet, er fommt ſchon ber und 
will euh Glück wünfchen.” 

Sn der That gefchah dieß auch und nicht nur der 
abgeftellte Raftenverwalter, viele andere hohe und niedere 
Beamte, ja fogar Adelige behandelten Diethelm mit 
Auszeihnung und zum drauffolgenden Ball im Kur- 
haufe erhielt Diethelm mit feiner Familie eine Einla- 
dung. Martha fagte fogleih, daß fie daheim bfeibe, fie 
fei franf und nicht zum Tanzen da, Fränz aber hüpfte 
por Freude als hörte fie ſchon die Iuftigen Tanzweifen. 


Franz war wie gefagt, während des Badeaufent- 
haltes noch nie zu rechter Freude gefommen, fie fühlte 
ſich nicht recht heimifch in dDiefen Umgebungen, fie hatte 
zwar die Bauernhaube abgelegt, die kaum zu bemwälti- 
genden Haarflechten aufgeneftelt und fih einen farben- 
ſchillernden Sonnenfhirm angefhafft, aber erft durch 
einen Geiftlichen erhielt fie eine gefellichaftliche Firmelung. 
Ein junger Miffionär aus der Schweiz, der in einem 
zierlihen Rollwagen umbergeführt wurde, war bald 
der Schügling aller Frauen und Mädchen, auch Fränz 
wurde durd eine priefterlich zuworfommende Anfprade 
in feirien Kreis gezogen und verlor bald jede äußere 
Schüdternheit, indem fie gleich den Uebrigen, dem 
Kranfen, der noch dazu ein geweihter Priefter war, 
fi dienftgefällig erwies. Die Hülflofigfeit des Kranfen 
ließ jede Scheu verfchwinden, man durfte ihm die Hand 
reihen und gefällig fein wie einem Rinde. Der junge 
Mann, ein wirflih eifervoller Priefter mit feinem 
blaffen Antlige, das durch die beftändige weiße Hals- 
binde noch gehoben wurde, war eine anziehende Erfchei- 
nung und fein brennendes Auge, das er wunderſam zu 
heben und zu fenfen verftand, zeugte von innerem 
Teuer, das auch hervorbrad, wenn er an ftillen fchat- 
tigen P lägen dem Frauenfreife vorlas. Er hatte eine 
mwohltönende in's Herz dringende Stimme. Franz 
hatte in der Stadt die Kunft gelernt, Pantöffelein zu 
brodiren und fie faß nun mit den anderen Frauen mit 
ihrer Arbeit um den heiligen Mann und hörte bie 
ergreifenden Vorlefungen und eifervollen Vorträge, fie 
verftand es wie die anderen mitunter aufzufchauen, 
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einen verftändnißreichen Bid zu thun, bedeutfam mit 
dem Kopfe zu niden oder gar die Hände in einander 
zu legen und unverwandt auf den Redner zu ſchauen. 
Mitunter war fie auch wirklich ergriffen und der 
Sprud: Nette deine Seele! ſchauerte ihr durch Marf 
und Bein, fie erfannte mit Schreden, wie fie ihr 
Seelenheil bisher verwahrlost und war geneigt, dem 
Sungfrauenbunde, für den fchlieglih geworben wurde, 
beizutreten, aber ein äußerlicher Grund half ihr, fid) 
von den fchweren Opfern zu befreien. Sie glaubte zu 
bemerfen, daß einige und zwar die Bornehmften und 
Manierlichften von dem weihevollen Manne vorgezogen 
wurden, die Eitelfeit regte fih und gewohnt, daß 
Alles in der Welt nur zum Scheine gefchehe, forfchte 
fie aud) hier den Täufchungen nad und glaubte ſolche 
immer mehr zu finden. Dennoch war fie bereits fo 
fehr im Bannfreife des jungen Priefters, daß fie ihm 
reuig und zerfnirfcht dieſe ihre Sünde offen beichtete, 
aber die Mahnung ihre Eitelfeit zu befiegen machte 
fie ftumm und im Innerſten widerfpenftig, zumal dieſe 
Aufforderung gerade mit der Ehre zufammen traf, die 
ihrem Bater durch die Fürftin von * * geworben war. 

Die Leichtigkeit mit der fih ein Berhältnig im 
Badeleben knüpft, zeigt ſich auch im Löfen desfelben. 
Fränz batte immer mehr Abhaltungen im Schatten 
der wilden Kaftanien unter dem andächtigen Zuhörer— 
freife des Miffionärs zu erfcheinen. Wenn fie dort— 
hin ging, hatte fie den ftillen befcheidenen Gang und 
den niedergefchlagenen Blick, wenn fie aber bei den 
Mufifen im Freien erfhien, hatte fie, man fann faft 

Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band, 7 
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fagen etwas jchädernd hüpfendes wobei n ie den Kopf 
in den Naden warf. 

Und dieje legte Haltung gewann die Oberhand als 
der Prieſter bald geheilt im blumenbekränzten Wagen 
abreiste. 

Fränz wollte, rund heraus geſagt, ſich hier einen 
Mann erobern. 

Den Munde bei feinen Schafen hatte fie längſt 
vergejfen, ja fie ſah jest, daß er nie zu ihr gepaßt 
babe, aber bier that ihr die Wahl weh zwifchen dem 
Rautenfranzfohne, der bier Kellner war, und dem 
Amtsverweier. Der Kellner war eine gutartige und 
heitere Erfcheinung, aber es hatte doch etwas Abftoßen- 
des, daß er hier Jedermann bediente und gegen alle 
Welt freundlih und unterwürftg fein mußte. Das 
behagte dem hoffährtigen Weſen der Fränz durchaus 
nicht. Wenn er ihr bei Tafel eine Schüffel reichte und 
dabei einige freundliche Worte ſprach, fchämte fie fich faft 
ihn zu antworten; zwar erinnerte fie fid) wieder, was 
er daheim zu bedeuten habe, und wie er mehr fei, ale 
Viele, die er hier bediente, aber eben diefes Bedienen 
gefiel ihr nicht, und dann fonnte der Kellner nie einen 
Spaziergang, mie viel weniger eine Ausfahrt mit- 
machen, er mußte froh fein, wenn er eine Stunde 
von fünf bis ſechs Nachmittags erübrigte, um an den 
Hauspfoften gelehnt eine Zigarre zu rauden, die er 
fhnell verbarg, wenn ein Gaft fam, Dennoch hatte 
Fraͤnz nicht recht den Muth, fih von ihm abzuwenden, 
ja fie dachte fih aus, wie Alles ſchon anders würde, 
wenn fie einmal ein eigenes Wirthshaus hätten. Der 
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Amtsverwefer war äußerſt zurüdhaltend, obgleich er 
mit an derfelben Tafel fpeiste, er fehien mehreren Da- 
men den Hof zu machen, die er oft auf Spaziergängen 
begleitete. Gfüdlicherweife aber, man fonnte nun nicht 
fagen, daß die Anſprache der Fürftin von ** daran 
fhuld fei, hatte der Amtsvermwefer fie und den Vater 
juft den Tag vorher begleitet und viel mit Fränz ge- 
lat; er fegte nun diefe Annäherung mit großer Be- 
ftändigfeit fort, überbrachte felbft die Einladung zum 
Kurhausballe und ſchickte am Abende deffelben den er- 
lefenften Blumenftrauß, mit welcher Aufmerffamfeit ihm 
jedoch der Rautenfranzfohn zuvorgefommen war. Es 
waren beide wohl zu beachtende Bewerber. Der Rauten- 
franzfohn war jünger und farbiger, in feinem vollen 
wohlgefämmten braunen Haare ſah man ftetd die fri- 
fhen Furchen der Bürfte und den weißen Scheitel, der 
Amtsverwefer war. blaffer und mit einer avancirenden 
Glatze verſehen. Fränz hielt die beiden Sträuße der 
Bewerber in der Hand und betrachtete fie lange, fie 
überlegte, welchem Strauß und welchem Geber fie den 
Borzug gönnen folle, ihre Wangen glühten, fie war 
nicht dem Zufall ergeben genug, um eine Blume mit 
Liebt mich und Liebt mich nicht zu zerzupfen, fie über- 
Vegte, daß der Nautenfranzfohn allerdings feine VBor- 
züge hatte, er fand ihr näher, fie fannte feinen Lebeng- 
freis genau und fonnte ſich frei darin bewegen, auch 
war er gut geartet und leicht zu beherrfchen, nicht fo 
fehr wie Munde, aber doch noch lenkſam genug und 
fie hatte ſich's ja einft als fchönftes Ziel gedacht, Frau 
Rautenwirthin zu werden; aber Frau Amtmännin und 
17* 
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in Zufunft Frau Regierungsrätbin — das ift dod 
fhöner und ein Narr ift, wer das Höbere erreichen 
fann und fih mit ©eringerem begnügt. Fränz war 
entfchloffen, den Blumenftrauß des Amtsverwefers zu 
nehmen; aber während des langen Befinnens hatte 
fie vergeffen, ob der in der Rechten oder der in der 
Linfen von ihm fam, fie waren fo ähnlich. est er- 
innerte fie fih, daß der in der Rechten der gültige 
war, aber in der Bermwirrung hatte fie die Sträuße 
niedergelegt und diefes Merkmal zerftört. Wenn aber 
fein rechtes Kennzeichen war, fo fonnte ja der Amts— 
verwejer nichts merfen? Wer weiß indeß, ob er 
nicht doch ein geheimes Kennzeichen hat. Fränz war 
ganz beraufcht von der blumenduftigen Werbung, fie 
eilte die Treppe hinab und wollte den Kellner fragen, 
weldher Strauß von ihm fei, aber nicht der Gedanke, 
welch’ eine tüdifhe Härte hierin Tag, bielt fie plöglich 
feft, fondern die Erinnerung, daß fie ja dann eine offen- 
bare Entfheidung machen müffe und einen Freier aug 
der Hand gebe, bevor fie des andern gewiß fei und 
jest that fih ein neuer und glüdlicher Ausweg auf, fie 
wollte gar feine Blumen mitnehmen und dem Amts- 
verwefer fagen, fie habe deren fo viele von unbekannten 
Berehrern befommen, daß fie Alle daheim Tief. Das 
wird ihn kirren und rafch zugreifen machen, und dann 
ift die Entfcheidung da. 

Und fo gefhah es auch. 

Wieder unter raufhender Mufif wurde Franz zum 
Zweitenmale verlobt. Der Amtsverwefer hatte in un— 
erffärlicher Zagbaftigfeit gewünfcht, daß die Verlobung, 


261 


noch einige Zeit geheim gehalten werde, minbefteng 
bis er feine täglich erwartete Beftallung als vertreten- 
der Staatsanwalt erhalten habe, aber Diethelm war 
nicht gewillt, nur einen Tag der Ehre verluftig zu 
gehen, die ihm aus diefer Verlobung feiner Tochter 
entfprang; er faßte den Einwand feines Schwieger- 
johnes, daß er wegen des neu zu übernehmenden Amtes 
vor fommendem Frühling nicht heirathen fünne, dahin 
feft, daß Franz während diefer Zeit noch in ein Er- 
ziehungs - Inftitut, eine „Schnellbleihe,” wie er es 
fpöttifch bezeichnete, gethban werde, um ihrer neuen 
Stellung gerecht zu fein. Bis dahin wollte er auch 
fein neues Anweſen in Buchenberg verfaufen, und wie 
er doch fchon lange vorhatte, nad) der Kreisftadt.ziehen. 

Die warme Duelle hatte weder Diethelm von 
feinem Frofte, noch feine Frau von der Abgeftorbenheit 
‚ihrer Finger befreit, man getröftete fie der Nach— 
wirfung. 

Nur Franz hatte erreicht, was ſie wollte, und die 
Eltern erfreuten fi bei der Heimfahrt im Sprecden 
über das Glück ihres Kindes und vergaßen darüber 
alle Körperleiven und alles Leid in der Geele. 


Siebenundzwanzigfted Kapitel. 


Wie ein Menfh aus höheren Regionen, der ſich 
befcheidentlich herabläßt, mit niederen Erdgeborenen zu 
verfehren, fo ging Diethelm durch Buchenberg; er 
hatte mit fürftlihen Verfonen, mit hohen Staatsmän- 
nern verfehrt und ein Staatsanwalt — denn foldhes 
war er geworden — mar fein Schwiegerfohn! Es 
bünfte ihn wie ein Traum, daß er fein einziges Kind 
einft einem armen Schäfer hatte geben wollen. Wenn 
er feiner That gedachte, war fie ihm wie Tängft ab- 
gethban und die Gunft der Großen, denen er fo nahe 
geftanden, erfchien ihm als Schild und Schirm, daß 
nie mehr auch der Teifefte Verdacht fi gegen ihn er- 
heben dürfte. Wenn der Eilmagen durd das Dorf 
fuhr und bald darauf Briefe kamen, fah Diethelm 
immer, ob feiner mit einem großen Siegel darunter 
fei, der ihm einen Orden zubrachte oder irgend eine 
andere unverhoffte Auszeichnung. Es famen aber meift 
Bettelbriefe von allen Drten, von den entfernteften 
Verwandten, von Schulmeiftern gefchrieben, die in 
bochtrabendem Zone den hochverehrten Herrn Better 
- am Gaben und Darleihen baten. Diethelm glaubte 
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genug gethban zu haben und Tieß fie unbeantwortet. 
Am erfreulihften waren noch die Briefe von Franz; 
zwar waren fie in fteifer ungelenfer Redeweiſe, aber 
diefe erfchien Diethelm grade recht fchön und erbaulich, 
und von Brief zu Brief war die Schrift zierlicher 
und geläufiger, und Diethelm fonnte nicht umhin, 
manche davon, befonders aber die Briefe des Staatg- 
anwalts, durch den Better im Walbhorn. vorlefen zu 
laffen. 

Die Berehrung im Dorfe fchien ihm indeß doch 
minder bedeutend, als die in der Stadt fi darthat. 
Mit Martha, die er nun nicht mehr allein Lich, fuhr 
er oft dahin, um allerlei Hausrath zu Faufen. Er 
richtete fih nur nothdürftig ein, da er ja bald wieder 
verfaufen wollte. 

Alles ließ fih zu größter Beruhigung an, nur 
Martha war nit aus ihrer beftändigen Trauer und 
Kümmerniß zu reißen, und wenn Diethelm fie damit 
abwies, fagte fie klagend: 

„Ich hab’ ja fonft Niemand, dem ic mein Herz 
ausfchütten kann, und mir bangt vor dem neuen Haufe, 
wo der Medard verbrannt iſt.“ 

Diethelm hörte fie geduldig an, aber diefes ewige 
Klagen machten ihn ftumpf gegen die Borherfagung der 
Frau, daß fie den Einzug in’s Haus nicht erleben werde, 

„Nur nicht prophezeihen,” war feine beftändige Rede, 
„Das iſt das fchlechtefte was man thun kann. Ich 
hab dir verfprocen, daß ich dich nie mehr allein laſſe, 
aber du treibft mid aus dem Haus, wenn du fo fort 
machſt.“ 
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Martha hatte in der That falfch prophezeiht, der 
Sommer ging zur Rüfte und im Herbfte z0g fie, abge- 
fehen von ihrem beftändigen Leid, wohlbehalten in dag 
wochenlang durchheizte neue Haus ein und nachdem 
das erfte Mißbehagen überwunden, fchien fie fich deſſen 
zu freuen, zumal da Diethelm die junge Frau Kübler 
mit ihrem Kinde während der Abmwefenheit der Franz 
zu ſich in’d Haus genommen hatte. 

Nun erlaubte er fih auch allmälig feinem Ber- 
fprehen untreu zu werden und buchftäblich hielt er es 
doch, wenn er wieder Tage und Nächte über Land 
blieb, Martha war ja nicht allein, die junge Frau mit 
dem Rinde war bei ihr. Wenn Martha ihn dennod 
an fein Verſprechen gemahnte, war er ungehalten und 
voll Jähzorn über diefe unerträglihe Sflaverei und 
über Ddiefes ewige Erinnern an ein Berfprehen, dag 
er fhon von felbft halte und viel lieber, wenn er 
nicht daran gemahnt werde. Er blieb nun mehr als 
gewöhnlich zu Hauje und jest erfannte er deutlich eine 
fchon oft flüchtig wahrgenommene Beobadhtung: wenn 
er im lebhaften Verkehr mit Menfchen, und zwar mit 
recht vielen war, wid das Fröfteln von ihm, in der 
Einfamfeit aber war es immer wieder da, unabwendbar. 
Diethelm Fnirfchte über die neue Gefangenfchaft in der 
er fih befand, und jest fiel ihm das Mittel des alten 
Schäferle ein. Er faufte Erlenholz und fägte Tage 
lang, als müßte er fein Brod damit verdienen. Der 
ftolge, in grünen Saffianpantoffeln ftolzirende und alle 
ſchwere Arbeit verhöhnende Diethelm war in das Loos 
eines armen Tagelöhners verfallen, aber er war dabei 
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doch froh, denn er fühlte in der That eine lange nicht 
empfundene Wärme und das Holz, das haufenmweife 
in den Dfen geftedt, ihn nit von feinem Fröfteln 
befreit hätte, erwärmte ihn jest bei deſſen Verarbeitung. 
Dom Morgen bis zum Abend arbeitete er in dem 
Schuppen und Taufhte dann oft felbftvergeflfen den 
wunderlihen Tönen der Säge; wie das Flingt und 
fohrillt beim erften Einfchnitt und dann zum Kern des 
Scheites gelangend fo dumpf tönt und wieder in’g 
Schrille, Kurzathmige übergeht beim Ende des Durd- 
ſchnittes. Mocte es aber Fflingen wie es wollte, 
wohlige Wärme durchftrömte den Körper. Die Leute 
fagten, der Diethelm fei geizig geworden, feitvem fein 
Reihthum geftiegen ſei, er Tieß fich dieſe Nachrede, 
die ihm wieder zufam, gerne gefallen, denn auch im 
Geiz Tiegt ein gewiffer Ruhm, da der Reichthum un- 
bezweifelt ift. 

Wenn er mandmal einen Tag in feiner mühfeligen 
Arbeit ausfegen wollte, fam wiederum das Fröfteln 
über ihn, als wollte fih alles Zurüdgedrängte auf 
Einmal geltend machen und er mußte aufs Neue 
wider Willen an die unfcheinbare und doch fo mühfelige 
Arbeit,’ als hätte ein Zauber ihn darin feftgebannt. 
Es half nichts anderes. 

Da fam ein neues Ereigniß, das ihn von diefer 
Arbeit und feiner häuslichen Gefangenfchaft befreite, 
ohne dag Martha zu einer Einfpradhe berechtigt war. 

Das Schwurgericht, das man in fürmifchen Zeiten 
verheißen hatte, wurde jetzt nach Herftellung der nöthigen 
Bauten in der That eingefegt. Der veränderten Zeit- 
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rihtung zufolge wurden aber die Geſchwornen nicht nad 
allgemeinem Wahlrechte frei gewählt, jondern die Amts— 
verfammlung, beftehend aus den meiftens gefügigen 
Schultheißen und einem Theil der Dbmänner wählte 
einen fogenannten Siebenerausfchuß und diefer ernannte 
die Gefhwornen aus der Zahl der Höchftbefteuerten 
und Nichtvemofraten. Eines Tages Fam der Better 
Waldhornwirth haſtig mit der Landeszeitung in ber 
Hand und fagte zu Diethelm: 

„Da fommet ihr in der Zeitung, Vetter.” 

„Ih? Wie?" erwiderte Diethelm ſich verfärbend, 
und nahm mit Zittern das Blatt in die Hand. Er lag 
die Lifte der Gefchworenen und als Dritter ftand fein 
Name. Lange ftarrte er darauf hin und rieb ſich mehr- 
mals die Stirne, er wollte den Schreden vergeflen, den 
er gehabt hatte, und jetzt war es ihm doch eine Freude, 
fi) gedrudt zu leſen; er äußerte dieß aber nicht, fondern 
fagte nur, daß er um Dispenfation bitte, da er in feinem 
Anwefen noch viel zu thun habe, und daß er auch feine 
Frau nicht verlaffen dürfe. Martha entgegnete raſch: 

„Meinetwegen fannft du's ſchon annehmen, im 
Gegentheil, mir iſt's lieb, wenn du auf ein paar 
Moden fortgehft, lieber als wenn du fo all’ Ritt ver- 
fchwindeft, wie in den Boten gefunfen.” 

Der Better fagte, daß Diethelm gar nicht ablehnen 
dürfe; man wiffe nit, was die Menſchen denken 
fönnten, wenn er fi davon Iosangle; das ginge ihn 
zwar nichts an, aber er dürfe es auch ohnedieß nicht, 
er habe das Schwurgericht zu allen Zeiten gepriefen, 
und jet müſſe er aud) dabei fein. 
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Diethelm ſchäumte innerlich vor Muth. So hatte 
feine Freifprehung, alle die hohen Ehren, die er ge- 
noffen, nichts genügt; die Menfchen, die fo unterwür- 
fig waren, hegten noch immer einen Verdacht gegen 
ihn, der allzeit bereit war loszubrechen. Der erfticte 
Argwohn in den Gemüthern gli der Flamme in 
einem niedergebrannten Haufe, die immer wieder auf: 
fchlägt, fobald man einen Balfen weghebt. Diethelm 
verfluchte die ganze Welt und zanfte mit dem Better, 
als diefer entfchuldigend fagte, er habe noch nichts ge— 
hört, von Niemand, er habe nur fo gemeint. 

„Bas haft du vorzudenfen , was andere Leute denfen 
fönnen, oder bift du ſchlecht genug und blafeft den 
Leuten felber ein, daß fie mich verunehren ?“ 

„Ihr wiffet ja, wie ich zu euch bin,“ fagte der 
Better mit fchelmifch bedeutungsvollem Blicke. Diethelm 
ſah das und wieder fam ihm die Bermuthung, daß der, 
den er fih am nächſten glaubte, ſchlimmen Verdacht 
gegen ihn hegte; aber das Flügfte war doch, immer zu 
thun als ob er das nicht glaube; er fagte daher: 

„Wenn’s nicht anders ift, nehm ich's an. Haft 
recht Better, ed fann mir eins fein, was die Leut' 
denfen und ich freu’ mid) auch bei meinem Scwieger- 
fohn zu fein. Weißt was Frau? Geh mit.” 

Martha verneinte und Diethelm wiederholte feinen 
Borfchlag nicht. Denn wie Alles in der Welt feine 
vielfahen Gründe hat, fo ging es auch hier. Diethelm 
wollte nicht nur zeigen, daß er feinen Gerichtshof fcheue, 
er wurde auch der Dede im Haufe und der ewigen 
Klagen feiner Frau erledigt, wenn er fi) davon machte. 
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Diethelm hatte bei der bald darauf folgenden Amts— 
verfammlung die Genugthuung vom Amtmann Niagara, 
der fo genannt wurde weil er im Gefpräcde immer 
ein mächtig fchätterndes Gelächter erhob, mit befonderm 
Ruhme erwähnt zu werben, während den anderen mit 
Recht vorgehalten wurde, daß fie gerne freie Staats— 
einrichtungen hätten, aber dafür feinen Tag aufwenden 
wollten, ja daß ihnen fchon jedes Wählen zu viel 
Mühe fei. 

Diethelm ſah ftolz und felbftbewußt drein und bei 
dem gemeinfamen Mahle, das nad der Amtsverfamm- 
fung gehalten wurde, erhielt Diethelm den Ehrenplag 
neben dem Amtmann Niagara und half ihm tapfer 
lachen. Es gab befonders viele Wigreden über Dieje- 
nigen, die da gehofft hatten, daß den Geſchworenen 
reihe Taggelder aus der Staatskaſſe ausgefegt würden, 
der Steinbauer vor Allem mußte ſich viele Neckereien 
gefallen laſſen, weil er auf fein Dispenfationsgefud) 
einen abfchlägigen Beſcheid erhalten hatte. Der Ange- 
griffene wagte es nicht, den Späßen des freundlichen 
Amtmanns entfprechenden Widerftand zu leiſten und ohne 
fih auf eine nähere Erflärung einzulaffen, behauptete 
er, daß er doch noch frei werde. 

Noch nie fam Diethelm frobgemuther nad) Haufe ala 
von der heutigen Amtsverfammlung und er wünfchte fich, 
daß die Gerichtsfigungen nur bald beginnen möchten. 
Die Ehrenbezeugungen von den Beamten thaten ihm 
gar wohl. 

Als der Tag der Abreife fam, wollte es Diethelm 
wiederum bange werben, e8 erfchien ihm als ein gefähr-. 
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fihes Spiel, das er mit fich treibe. Er nahm fein 
eigen Gefährte nur bis G. mit, dort gefellten fih im 
Eilmwagen die anderen Geſchworenen zu ihm, der Stern- 
wirth und der Steinbauer waren auch dabei. 

Es war das erfte Schwurgerichtstagen feit undenf- 
lihen Zeiten und alle Mitwirkenden waren in feierlich 
gehobener Stimmung, der der Borfigende des Gerichts— 
hofes und der Stantsanwalt wie der Altmeifter der 
Rechtsanwälte beredte Worten gaben. Befonders ein 
Wort des Borfigenden drang Diethelm in’s Herz, 
denn er hatte gejagt: Ein Verbrechen, das ungefühnt 
in der Seele ruht, gleicht dem Brande in einem Koh- 
Venbergwerfe. Man ftopft es zu und will das Feuer 
erftiden, aber es brennt weiter, unterirdifch, ungefehen, 
und eine Deffnung die fich aufthut läßt die Flamme 
emporſchlagen. 

Diethelm fühlte bei dieſen Worten, wie es wirk— 
lich in ſeinen Eingeweiden brannte, und er hätte laut 
aufſchreien mögen vor Schmerz, aber er bezwang ſich, 
und als jetzt die Rechtsgelehrten der verſchiedenen 
Stellungen geſprochen hatten, trat eine Pauſe ein. 
Man erwartete eine Anſprache aus der Mitte der Ge- 
fhworenen. Einer ftieß den andern an, er möge reden, 
und doc hätte jeder gerne felbft geſprochen, die Paufe 
dauerte peinlih lange, da erhob ſich Diethelm, er 
glaubte gerade befonders zeigen zu müffen, wie fehr er 
die Bedeutfamfeit der neuen Einrichtung erfenne, die 
Worte des Amtmanns bei der Wahlverfammlung famen 
ihm wohl zu ftatten, und hatte er ſich vordem nicht 
geiheut, mit fremdem Geld und Gut groß zu thun, 
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fo hatte e8 mit einem fremden Gebanfen gewiß viel 
weniger auf fih. Anfangs bebend, dann aber mit 
fefter Stimme wiederholte er, in feine Weife über- 
tragen, jene Worte, und Alle ftanden auf, als er plöß- 
lich ftotternd abbrad) und die Hände faltend mit ge= 
haltenem Tone das Vaterunſer ſprach. 

Bevor die Namen der Gefchworenen verlefen wur— 
ben, lieg der Borfigende durch den Gerichtsfchreiber 
ein Arztliches Zeugniß vortragen, das der Steinbauer 
beigebracht hatte und ihn befreien follte. "Nach furzer 
leiſer Berathung erflärte der Schwurgeridhtshof, daß 
die Befreiungsgründe nicht zureichend feien. Diethelm 
fhaute mit triumphirendem Lächeln auf den Gtein- 
bauer, der aber feine Miene zudte, 

Nun ging e8 an das DBerlefen der Namen, und 
der Borfigende nahm bald rechts bald links die Zettel 
auf, die ihm die beiden Schwurrichter reichten und 
warf fie in die Urne, Diefes Aufraffen, Ausrufen 
und DBerfenfen der Namen hatte für Diethelm etwas 
eigenthümliches bang Räthſelvolles, es war ihm, als 
wäre er wie fein Name in fremde Gewalt gegeben. 

Als jet die Namen aus der Urne gezogen wurden, 
ballte Diethelm bei jedem, der ausgerufen wurde, bie 
Fäuſte, um feinen Schred zu zeigen, wenn er den 
Seinigen hörte, aber er fam nicht. Beim Namen des 
Steinbauern fpraden Staatsanwalt und Bertheidiger 
zugleich: Abgelehnt! worüber ein Lächeln in ber 
Berfammlung entftand, und der Bertheidiger mit höf- 
liher Handbewegung die Ablehnung dem Staatsanwalt 
überließ. Der Steinbauer ſchaute herausfordernd auf 
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Diethelm, feine Mienen fagten: ich hab's gewußt, daß 
ich frei werde. 

Die zwölf Männer waren ernannt, und Diethelm 
war nicht unter ihnen; er athmete frei auf, Nun 
aber erklärte der Vorfigende, daß er noch zwei Erſatz— 
geihworene ausloofe, und der erfte Name, der jeut 
erfhien, war der Diethelm. Als er mit fchweren 
Schritten nah der Geihworenenbanf an dem dichtge- 
füllten Zuhörerraume vorüberging, hörte er dort fagen: 
Schade, daß der nur Erfaßgefchworener ift, dag wäre 
ein tüchtiger Obmann geworden. Diethelm fhloß die 
Augen, als er in feinem Armftuhl ſaß, der Ehrenzu- 
ruf aus den Zuhörern hatte ihm fein faft ftille ftehen- 
des Herz freudig bewegt. Durd ein Geräufch wurde 
Diethelm aus feiner inneren Berfunfenheit erweckt, 
die Stühle rutfchten und brummten, die ganze Ruhe 
der Verſammluug Fam plöglih in Bewegung, dort 
auf der Erhöhung, wo das Gericht faß, war es dunfel 
geworden, denn der ganze Gerichtshof, in deffen Rüden 
die Fenſter waren, hatte fid erhoben, und nun ſprach 
der Vorfigende den Gefchworenen mit feierlicher Stimme 
ihren Eid vor, und einer nad dem andern erhob bie 
Hand und fprah: „Ich ſchwör' es, fo. wahr mir 
Gott helfe.” Es waren ruhige überzeugungsfefte 
Stimmen und jeder, der es hörte, wie bier die innere 
Wahrhaftigkeit ſich laut betheuerte, mußte ergriffen und 
erjchüttert werden; es war eine redhtipredyende Ge— 
meinde, darin ein Seder aus Herzensgrund fein Be- 
fenntniß ausſprach, und über der ganzen Verſammlung 
ruhte eine ernfte Gehobenheit, denn die Heiligkeit des 
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Beginneng, der Geift der Wahrhaftigfeit ſchwebte dar- 
über. 

Diethelm ſprach den Eid, und wie er die Hand 
emporhob, fühlte er’s, wie wenn eine unſichtbare Macht 
feine Hand faßte, er fenfte fie nicht, bis er fich nieder- 
feste und jegt erft eine Müdigfeit fühlte, als wären 
ihm die Kniee zerbrodhen. 

Auf der Angeflagtenbanf faßen zwei junge Männer 
des Complott-Diebftahls beſchuldigt. Der verlefenen 
Anklage gemäß erfchien dennody der eine mehr als 
Berführter. Der Staatsanwalt begründete in feharf- 
finniger Weife die Anklage, feine Stimme hatte etwas 
zitternd melancholifches und dieſes ſowohl wie feine 
Beweisführungen hatten fo viel Beftimmendes, daß 
ber Nachbar Dietheims, der Schultheiß von Retting- 
haufen, ihm zuraunte: Die find ſchuldig. Diethelm 
antwortete nicht. Mit eingefniffenen Lippen und weit 
aufgefperrten Augen betrachtete er die Angeflagten, 
biefe finfter blickenden Augen, die nur bisweilen zudten, 
biefe ftarren Züge, diefe in einander gelegten Hände, 
diefe Geftalten mit ihrem ganzen Leben find in fremde 
Gewalt gegeben. Dort hinter den Angeflagten figt 
der Landjäger, das gezüdte Schwert erhoben. Wie eg 
fo gierig blinft! Das ift das Schwert der Gerechtigkeit 
über den Angeklagten ſchwebend. Immer und immer 
mußte Diethelm denken, wie es diefen Menfchen zu 
Muthe ift, wie die Blicke der Anmwefenden fie treffen 
müffen wie fcharfe Schwerter, er fonnte diefe Gedanfen 
nicht los werben, bis er endlich die Hände zufammen 
preßte, ein Schauer burchriefelte ihn und zum Erften- 
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male betete er in innerfter Seele voll Reue über das 
Geſchehene. Bor feinen dreinftarrenden Augen ver- 
fhwammen die Menfchengeftalten, nur das blanfe Schwert 
dort an der Wand blinfte und die Stimme des Staats— 
anwalts tönte. Da erflärte der Borfigende die Berhand- 
lung für diefen Morgen als gefchloffen und beraumte 
eine zweite Sigung auf Nachmittag. 

Als jest Alles fi erhob, rieb Diethelm Tange bie 
Stirne und wie taumelnd verlich er den Saal und 
drängte fi dann hinaus als würde er feftgehalten. 
Erft in freier Luft fand er fich felber wieder, er trat 
feft auf und ſchaute zurüd nach dem Gerichtsfaal wie 
ein Angelandeter dem fehwanfenden Schiffe nadhjchaut, 
das er eben verlaffen. | 

Die Gefhworenen hatten fi einen gemeinfamen 
Mittagstifh in einem ihnen genehmen Wirthshaufe 
angeordnet und wie von felbft war Diethelm bier der 
Borfigende, zumal da die wenigen „Herren“ unter 
den Gefchmworenen fih in einen vornehmeren Gafthof 
begeben hatten. Diethelm fühlte fih ganz wohl- 
gemuth, er war feft überzeugt, daß er heute alles 
Peinliche feiner Lage überwunden habe und daß nichts 
mehr über ihn fommen fünne. 

Es waren bier die gewichtigften Bauern eineg 
ganzen Kreiſes verfammelt, die fih zum Theil nod) 
nicht perſönlich Fannten, fie fanden aber fchnell eine 
Einigung und fogar ein allgemeines Geſpräch; denn 
nichts vereinigt die Menjchen fo leicht als eine Anhäng- 
Tichfeit oder ein Widerſpruch gegen eine Perſönlichkeit. 
Gegen den GSteinbauern, der ſich bald nah feiner 

Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 18 
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Erledigung heim gemacht hatte, brannte wie beim 
Scheibenſchießen ein Jeder ſeine Kugel los. Man 
erzählte ſich, daß der Steinbauer das Gerücht verbreitet 
habe, er werde jeden unbedingt für ſchuldig erklären 
und darum werde er ſtets abgelehnt werden und könne 
daheim ausdreſchen. Diethelm fand in dem Schultheiß 
von Rettinghauſen und in einem jungen Manne zierlichen 
Angeſichtes, es war der Gemeindeſchreiber von Reindorf, 
fertige Beihülfe, die mit ihm die Gewiſſenloſigkeit und 
Niedrigkeit eines ſolchen Gebarens brandmarkten und 
ſchon jetzt zeigte ſich die unverwüſtliche Ehrenhaftigkeit 
des Volkscharakters, die nur der rechten Erweckung 
bedarf, ein Jeder betheuerte mit aufrichtigen Worten, 
daß er ſich nicht um Vieles von einer ſo ſchönen 
Ehrenſache losmachen möchte und wenn nur die Schwur— 
gerichte beſonders zur Winterszeit wären, möchten ſie 
immer dabei fein. 

Das Gefpräh verlief fih nad allen Seiten, und 
Diethelm ärgerte fi, daß von feiner Rede bei Eröff- 
nung des Schwurgerichtes gar feine Erwähnung ge- 
ſchah; er war nicht der Mann, der eine glorreich 
vollbrachte That gerne unbeachtet ſah. Nach Tifche hatte 
er indeß die Genugthuung, daß fein Schwiegerfohn, der 
als Affeffor bei dem Gerichtshofe war, zu ihm fam 
und fih zu ihm feste und bald drängte ſich eine große 
Menſchenmenge aus allen Gegenden zu ihm, theils alte 
Bekannte, theils neue, die ihn wegen feiner ergreifenden 
Rede fennen Iernen wollten. Diethelm Flagte indeß 
feinem Schwiegerfohne, daß ihn die Sahe doch mehr 
angreife als er erwartet habe, und bejonders das lange 
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ruhige Sigen werde ihm peinlich, der Affeffor getröftete 
ihn aus eigener Erfahrung, daß er ſich ſchon daran ge— 
wöhnen werde und Diethelm Täcdyelte, als er hörte, daß 
er als Erfaßgefchworener nicht mit zu urtheilen habe. 

„So bin ih nur Borfpann für die Gefahr,” fagte 
Diethelm und diefes Wort fegte fich feft und feit jener 
Zeit nennen die Gefhworenen die Erfaßgefhworenen 
„den Borfpann.” 

Als man am Nachmittage wieder in den Gerichts- 
faal fam, war die Weihe des erften Eindrudes zwar 
verfhwunden, aber der Ernft des Unternehmens blich, 
und Diethelm fühlte ſich noch befonders beruhigt, ba 
er nicht zu urtheilen hatte, er lehnte fi) bequem in 
feinem Stuhle zurüd, er betrachtete fi den Saal, der 
fih in einem alten Deutfchmeifterhaufe befand, aber 
aus den übereinanderpurzelnden Genien und halbnadten 
Kriegern an dem Dedengemälde, fowie aus den Stud- 
arbeiten an den Wänden fonnte man nicht Flug werden. 
Sp oft ein neuer Zeuge beeidigt wurde, fchredte Diet- 
heim zufammen, dieſes plößliche geräufchvolle Sicher- 
heben der ganzen Berfammlung machte immer von 
Neuem einen gewaltigen Eindrud, über die Zeugen 
aber war Diethelm meift fehr ungehalten; das war 
ein unbehülfliches Hinftelen und ein Stottern, ald ob 
fie nicht drei Worte zufammenhängend fprechen Fönnten. 
Diethelm fühlte, dag er mit Recht eine bevorzugte 
Stellung in Anſpruch nahm. Hätte der DBorfigende 
nicht mit Milde ımd Klugheit und unverwäftlicher Ge- 
duld, fowie befonders durch Erfragen unverfänglicher 
Begenftände, die Zeugen zum Sprechen und zur Sicher- 
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heit des Sprechens gebradht, man hätte faum etwas 
erfahren. 

Dem Benehmen der Angeflagten widmete Diethelm- 
dabei eine befondere Aufmerfjamfeit, bald der eine, 
bald der andere vergaß fih und fchaute forglos und 
keck darein, bis er fih oft plöglid befann und fi 
faßte, und während des Zeugenverhörs fchärfte fi) oft 
der Hauptangeflagte die Lippen, indem er mit der 
Zunge dazwiſchen hin und ber fuhr, ftemmte die 
Hand in die Seite, raffte fih zufammen und richtete 
fih auf. 

Was geht in diefen Menfchen vor? 

Mitten durch's Herz fühlte Diethelm einen Stich, 
al8 er hörte, wie die beiden Angeklagten, die doch 
Brüder in der That waren, jest vor Gericht als die 
bitterften Feinde einander gegenüber ftanden und fi 
wechfelfeitig anflagten. 

Sp wären Diethelm und Medard einander gegen- 
über geftanden. Diethelm zudte zufammen und fuhr 
fih mit der Hand über das Geſicht. Er fihaute frei 
umber und dann auf feine Mitgefchworenen, er erin« 
nerte fi, wo er faß. 

Drei volle Tage mit doppelten Situngen dauerte 
bie erite Verhandlung und bei aller ehrenhaften An— 
bänglichfeit an das Gerichtsverfahren Flagten die Mite 
geihiwornen doch auch mandmal über bag fremde 
Leben in fremder Stadt; fie fühlten fih unbehaglich, 
beftändig in Sonntagsfleidern und der Handarbeit ledig 
umber zu gehen, dennody betheuerte Jeder, daß er 
nicht davon fein möchte und Diethelm hatte nur gegen 
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die Behauptung Einſprache zu erheben, Daß man bie 
Sache zu weitläufig behandle. Der Schultheiß von 
Rettinghaufen, der gleich Anfangs fich für ein Schuldig 
entfchieden hatte, erflärte jest, daß diefes genaue Er- 
drtern doch einem erft die Augen öffne und jene felt- 
fame Seelenftimmung trat in Vielen zu Tage, wo 
man bald mit Beftimmtheit ein Schuldig ausfprechen 
möchte, bald zweifelvoll iſt und wiederum ein Nicht- 
ſchuldig ſich herausftellen will. 

Der Schultheiß erwarb fih das Lob eines guther- 
zigen Menfchen, da er barlegte, daß man fich nicht, 
um zeitig zu feinem Mittageffen oder zu feinem Schoppen 
zu fommen, verleiten laffen dürfe, über dag ganze Lebens— 
fchiefal eines Menſchen raſch den Stab zu brechen, 

Diethelm wurde ftaunend angefehen, als er fagte, 
ihm gebe es jeßt, wie ihm der Doctor von ©. einmal 
erzählt habe. Als diefer zum Erftenmal von der Ana- 
tomie fam, ſah er immer nichts als aufgefchnittene 
Menſchen vor fih, und fo gehe es ihm jest aud. 

Als endlih am dritten Abende die Verhandlung 
geihloffen wurde und die Gefchworenen fi mit den 
Fragen zurüdzogen, war Diethelm froh, daß er nur 
Vorſpann gemwefen war und zurüdbleiben durfte. Die 
Geſchworenen famen bald zurück. Der Schultheig von 
Rettinghaufen war Obmann, und erflärte die beiden 
Angeklagten für fhuldig. 

Als die Verbrecher abgeführt wurden, machte fich 
Diethelm raſch davon, aber unverfehens war er an 
den unrechten Ausgang gefommen, und ſah plötzlich 
den Landjäger mit biofem Schwerte hinter fih. Glück— 
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licherweiſe klopfte ihm ſein Schwiegerſohn auf die 
Schulter und nahm ihn mit durch die Gerichtsſtube. 

Am andern Tage bei einer neuen Verhandlung 
blieb der Name Diethelm in der Urne und der Stein— 
bauer wurde richtig wiederum abgelehnt. 

Diethelm wußte zwar nicht, was er zu Hauſe be— 
ginnen ſollte, aber weil er auf mehrere Tage frei 
war, kehrte er doch heim. Verwundert ſah er auf 
dem Wege, wie das Leben der Menſchen feinen gere- 
gelten Gang fortgeht, fie alle dachten nicht an die dro— 
benden Gerichtöverhandlungen und wie jest zwei 
Männer auf Jahrzehente aus der Mitte der Menfchen 
geriffen waren. 

Etill und in fi gefehrt weilte Diethelm daheim 
und nur Abends beim Spiele war er lebendig. Die 
Leute mwunderten fih, warum er fo wenig vom Schwur⸗ 
gerihte erzählte, er aber wollte es fih aus dem 
Sinne fhlagen, und fehrte mißmuthig wiederum am 
zweiten Dienftag nad der Kreisftabt zurüd, 
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Der erfte Mann, der Diethelm begegnete, war ber 
Steinbauer, er fohien ihn nicht mehr zu fennen, und 
in der That hatte ſich die Erfcheinung Diethelms auf- 
fallend verändert. Er trug jest einen bunfelblauen 
Rock mit Rummetkragen, Batten und dunfeln feiden- 
befponnenen Knöpfen, dazu eine ſchwarze, bis an ben 
Hals gefchloffene Atlaswefte und Tange dunfelblaue 
Hofen, nur der Hut war der alte geblieben. Theils 
um felber die fennzeichnende Bauerntracht los zu fein, 
theils aud) um, wie er hoffte, fi) feinem Schwieger- 
fohne genehmer barzuftellen, hatte Diethelm feine Er- 
fheinung verändert; überhaupt aber wollte er in jeder 
Weiſe ein anderer Menfch fein, er hatte fi genugfam 
über die Weichmüthigfeit geärgert, die ihn an bem 
Schickſal der abgeurtheilten Diebe fo befondern Antheil 
nehmen ließ, daß er noch tagelang dachte, wie fie auf den 
Schub gebradt, im Zuchthaus eingefleidet und in ein 
fremdes Dafein gebracht werden. Er fuchte gewaltfam 
feinen alten Stolz wieder hervor und ftellte fich hoch über 
„das Lumpenpad, das nichts hat und nichts vermag.” 

Als er zu feinem Schwiegerfohne fam, bedauerte 
diefer, daß Diethelm feine ihm wohl anftehende Tracht 
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abgelegt habe. Er ging aber bald davon ab und berichtete 
mit dem freudigen Bangen, das ein Offizier vor der 
erſten Schlacht empfinden mag, daß er andern Tages ſtell— 
vertretender Staatsanwalt fein werde, und zwar in der 
Angelegenheit Reppenbergers, der erft vorKurzem einge- 
bracht, aber noch in diefer Gerichtsperiode abgeurtheilt 
werde, fowohl um ihn nicht noch auf ein Vierteljahr im 
Salz liegen zu laffen, als auch um rafch ein abſchreckendes 
Beiſpiel für das überhand nehmende Verbrechen zu geben. 

„Ih fenn’ den Reppenberger, was hat er denn? 
Ich hab noch gar nichts davon gehört,” fagte Diethelm. 

„Der Kal ift eurem gleich,” erwiderte der ftell- 
vertretende Staatsanwalt, „er hat eine Branntwein- 
brennerei, bat fie hoch verfihert, angezündet und ſich 
davon gemacht, er hat aber nicht an den Zugmwind 
gedacht und das Feuer ift zu früh ausgebrochen, am 
hellen Tag und man bat gelöfcht und gefunden, daß 
die Fäffer, in denen Branntmwein fein follte, nichts als 
Waffer enthalten. Zwölf Jahr Zuchthaus find ihm 
gewiß. Es ift Brandftiftung und Defraudation.” 

„Das ift ein fchöner Spaß.” 

„Die fo Spaß?“ 

„Ich hätt’ nicht glaubt, dag Sie mit mir fo einen 
Spaß mahen. Das laffen Sie fich gefagt fein, das 
ift ein Punft wo man mich nicht anfaffen darf, da 
bin ich Figlich und hau um mich, fei eg wer es — 
da verſteh ich keinen Spaß.“ 

Der Schwiegerſohn betheuerte, daß er nur — 
wirkliche Thatſachen berichtet habe und ſah Diethelm 
verwundert an, dieſer erkannte ſchnell, daß er ſich 
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anders gebaren müffe und feine geübte Verſtellungskunſt 
fam ihm zu ftatten, er that ald ob er den Vorgang mit 
Reppenberger ſchon Tängft fenne und nur darüber ge= 
fherzt habe, da der Schwiegerfohn vorausfegen könne, 
daß er fich von diejer Sache dispenfiren laſſe, da ihn diefe 
Berbandlungen überhaupt doch zu fehr angriffen und zu- 
mal beim Reppenberger, der ein alter Befannter von ihm 
ſei. Der Scwiegerfohn bemerkte, daß es Auffehen 
machen werde, wenn fih Diethelm gerade hievon dis— 
penfiren laffe, er folle vielmehr ihm zu lieb dabei fein. 

„Barum euch zu lieb? Habt ihr auch noch was 
im Hinterling gegen mich ?” fragte Diethelm und feine 
Augen rollten. 

„Sch meine mir zu Tieb, weil ich gerne möcht', daß 
mein Schwiegervater dabei wär’, wenn ich zum Erften- 
mal im euer ftebe.“ 

„Ich kann ja auch als Zuhörer dabei fein,” fchloß 
Diethelm, brach ab und plauderte mit feinem Schwieger- 
ſohne über allerlei voll beiterer Laune. 

Am Abend machte fih Diethelm auf zu dem Rechts— 
anmwalt Rothmann, der der beftellte Bertheidiger Rep— 
penbergers war, diefer mußte ihm den Gefallen thun 
und von feinem Rechte Gebrauch machen, die ihm nicht 
genehmen Gefhworenen abzulehnen und dafür aus ber 
Ueberzahl einen anderen zu nehmen. Erft im Zimmer 
Rothmanns fiel ihm ein, daß fol’ eine Bitte gefähr- 
lich und nußlos fei. Gerade weil er ein alter Freund 
Reppenbergers war, mußte deſſen Bertheidiger ihn 
fefthalten. Er fprac daher auch mit Rothmann allerlei, 
aber nichts eigentlich über die Angelegenheit Reppen- 
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bergers. Nur beiläufig bemerfte er, daß die Ge- 
fhworenen bög geftimmt werben, wenn man Sachen, 
die nicht daher gehören, anbringe. Er hoffte, daß ihn 
Rothmann verftanden habe und von dem ähnlichen 
ihn betroffenen Fall nidhts erwähnen werde. Roth- 
mann nidte ftill. Es Fam Diethelm der Gedanfe, zu dem 
Borfigenden zu gehen und ihm zu fagen, daß er heim 
müffe, feine Frau fei todtfranf, aber er wagte es doch 
nicht, dies auszuführen, und er ſchlug fih nach vielem 
Befinnen auf die Stirn, da er ſich erinnerte, daß der 
Borfigende ja Fein Ablehnungsrecht habe. Er ging 
noch in das Wirthshaus, wo fi) in der Regel bie 
Gefhmworenen verfammelten, und bier fam es endlich 
zu beftigem Streit zwifchen ihm und dem GSteinbauer, 
deffen ficherer aber auch boshafter und gern verurthei- 
lender Charakter ihm ftets zuwider gewefen war. 

Mit befonderm Behagen und liſtigem Augenzwin- 
fern fpielte der Steinbauer wiederholt darauf an, daß 
fie morgen einen Schwarzfünftler (jo nannte er ſtets 
fpöttifch die Brandftifter) eintfun wollten, damit die 
Brandfteuer nicht immer wachſe. 

Anfangs hörte Diethelm ruhig zu, bis er glaubte, 
dag Stillfchweigen ihm mißdeutet würde, und bald war 
er mit dem Steinbauer im beftigften Streite. Der 
Steinbauer, der ftets jo Faltblütig und wortfarg war, 
zeigte fi) unbändig wild, wenn er in Zorn gebracht wurde. 
Es ließ es an gededten und doch bitter häfligen Reden 
gegen Diethelm nicht fehlen, und nur dem Schultheiß von 
Rettinghaufen gelang es, Thätlichfeiten zu vermeiden. 

Als trüge er noch all’ das Lärmen und Schreien 
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im Kopf, fo wire fam er endlih in feinem Quartiere 
an und faßte den feiten Borfag, noch das Feste zu 
thbun und ohne ein Zeichen der Betroffenheit den 
morgenden Verhandlungen beizumohnen. 

Mitten in der Nacht erwachte er, er war an einem 
Schrei aufgefchredt, den er noch wachend zu vernehmen 
glaubte, Er hatte im Traume feine Frau franf ge- 
feben, und fie rief ihm mit fo jammervoller Stimme, 
daß fein Herz noch laut pochte. Er machte ſich raſch 
auf, verließ das Haus und die Stadt und eilte heim- 
wärts. immer feiter glaubte er daran, daß feine 
Frau mit dem Zode ringe und nicht fterben könne, 
bis er bei ihr fei, und dag fie noch im Tode ihn fo 
fehr Tiebte, daß fie ihn wegrief von all’ den Schreden, 
die feiner harrten, und denen er vielleicht doch nicht 
Troß bieten könne. Die nie ganz erlofchene Zuneigung 
zu feiner Frau flammte in ihm auf, und weinend wie 
ein Kind rannte er dahin. Am Herbfthimmel fchoffen 
Sternfhnuppen in weiten Bogen hin und her, und 
mit vertrauender Innigkeit ſprach Diethelm beim Auf- 
bfide den Wunfh aus, daß feine Frau leben bleiben 
und Alles mit ihnen gut fein möge, 

Kaum eine Stunde war Diethelm gegangen, ale 
er vor einem Berge wie feftgewurzelt ſtand. Wehe! 
Bon der Bergesipige herunter fam wie aus dem 
Himmel heraus eine Heerde Schafe, die blöften fo 
jämmerlih, wie damals in den Flammen. Diethelm 
feste fich nieder und wufch fi die Augen mit dem 
Thau, der auf dem Grafe lag, er wollte gewiß fein, daß 
er nicht träume, Er fchlug die Augen auf, aber immer 
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näher, immer näher kam es wie ein Hirt und eine Heerde 
und aus der Bruſt Diethelms rang ſich der Schrei los: 

„Was willſt du?“ 

Keine Antwort. Im Laub auf dem Wege raſchel— 
ten Schritte. Iſt das der Gang des Geiftes? Es 
nabte fih und jest ftand es vor ihm. 

„Seid ihr’s Diethelm?” ſprach eine Stimme, 

„Biſt du's Munde?” rang Diethelm heraus. 

„3a. Wie fommt ihr daher? Was habt ihr? 
Aber das geht mich nichts an. Eure Frau ſchickt mid 
zu euch, ihr jollet gleih beim fommen, fie liegt ſchwer 
krank. est hab’ ich's ausgerichtet, und nun red’ ih 
fein Wort mehr mit dem Diethelm, fo fang er lebt.“ 

„D Himmel! D Himmel! Ich hab's geahnt, daß 
meine Frau todtfranf ift,” fchrie Diethelm. „Hilf' mir 
auf Munde, ich fann ja nicht aufſtehen.“ 

„Meinetwegen. Sp,” fagte Munde, ihn aufrich- 
tend, „ihr feid mein Feind, aber ich will’s doch thun.“ 

„Ich bin nicht dein Feind, gewiß nicht, gewiß nicht 
Munde, glaub’ mir. Meine Frau weiß das auch. 
Warum hat fie juft dich geſchickt?“ 

„Sie hat mid grad’ in der Stunde, wo ich zum 
Manöver fortgewollt hab, rufen laſſen und hat mid 
noch gebeten, euch gut Freund zu fein. Ich hab’s ihr 
aber nicht verfprechen fönnen. Nie, nie werde ich euch 
gut Freund, fo gerne ich auch eurer Frau noch was 
Gutes gethan hätt. Ich muß meinem Vater vor 
Allem Wort halten und fügen kann ich nicht, auch nicht 
zu einem, der flirbt. Sch hab’ eurer Frau verfprocen, 
euch gleich zu melden, daß ihr heimfommen follet. Sch 
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hab’ mein Berfprechen gehalten und will nicht darnach 
forfchen, warum ihr in einfamer Nacht da umberlauft. 
Daneben leg’ ich euch nichts in den Weg, vor mir fann 
der Diethelm ruhig fein, wenn er’s vor fich auch kann.“ 

Schnell eilte Munde davon und hörte nicht darauf, 
dag ihm noch Diethelm nachrief er möge ihn begleiten. 

Wie traummandelnd ging Diethelm in die Stadt 
zurüd. Im Umſchauen gewahrte er wieder die zerftreuten 
weißen Punkte auf dem Berge und jeßt erinnerte er 
ſich, daß das ja nur Kreidefelfen waren, die hier zu 
Lande auf den Bergen liegen gelaffen werben, um bie 
Dammerde vor Abſchwemmung zu wahren. Im Wirthe- 
baufe jchrieb er einen Brief an den Vorſitzenden und 
fhiete ihn doch nicht ab, er wartete mit Ungeduld auf 
den Morgen und eilte in aller Frühe zu dem Borfiz- 
zenden, ihm anfündigend, welche Botihaft ihm ein 
Soldat gebracht, den er genau bezeichnete. Der Vor— 
figende entließ ihn und Diethelm hörte faum, daß heute 
ohnedieß feine Sitzung ſei. Noch einen Augenblick fah 
er feinen Schwiegerfohn und bat ihn, Fränz von dem 
Geſchehenen zu benachrichtigen, dann fuhr er mit Extra— 
poft heimmwärts, er fand aber feine Frau nicht mehr 
am Leben und hörte nur von ber Frau Kübler wie 
innig fie feiner gedacht und immer gerufen habe: „Du 
bift unfchuldig. Du bift mein braver Diethelm,“ 

Sn feinem aufrichtigen Schmerze tröftete ihn ber 
Gedanfe, daß fie mit diefem Bewußtfein geftorben war, 
Er machte eine namhafte Stiftung zu ihrem Andenfen 
und war überaus mild und freigebig. 
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Bon Fränz war ein Brief aus der Kreisſtadt 
gefommen, fie bielt fi dort bei den Eitern ihres 
Bräutigams auf und hatte die Todesnadhricht erfahren, 
und fragte ob fie nun dennoch heimfommen folle und 
wenn dieß der Vater wünfche, möge er ihr Jemand 
zum Geleite fchiden, da es nicht mehr für fie paffe 
allein zu reifen. Diefer Brief war für Diethelm voll 
Betrübnig, er fah darin aufs Neue die Herziofigfeit 
feines Kindes, das nicht über Alles hinweg zu ihm 
eilte, um ihn nicht allein feinem Schmerze zu überlaffen 
und am Grabe der Mutter mit zu weinen, Ja, Diethelm 
fühlte, daß er in feiner Frau nicht nur eine treue 
Ehegenoflin, fondern auch eine mütterlihe Sorgfalt 
verloren, die allzeit feft und unbeirrt ihm fich zuwendete. 
Er ging im Dorfe mitten unter den Menfchen umher 
wie ein in Waldesdunkel verirrtes Kind, fo verlaffen, 
fo bülflos erfhien er fih. Was nüste ihm all’ die 
Ehrerbietung und zuthunliche Theilnahme der Menſchen? 
Das waren doch nur Bettelpfennige, die man dem 
Hülflofen am Wege zuwirft und ein Jedes ging 
Ihlieglih doch feinem eigenen Lebensfreife und feiner 
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Luftbarfeit nad und ließ ihn mit fich allein. Mit ver 
jungen Frau Kübler zanfte Dietbelm ftets, fie machte 
ihm nichts recht, das war Alles anders geweſen zu 
Lebzeiten der Meifterin. 

Der Better Waldhornwirtb hatte ihn gar noch 
gefränft, denn als ihm Diethelm über das berzlofe 
Wefen der Franz Klage führte, hatte er gefagt: 

„Ih wüßt was id) that’, das hoffährtige Mädchen 
befäme mir eine junge Mutter. Ihr feid ein Mann 
in den beften Jahren und ich will für euch freimerben, 
ich weiß, wo ich anflopfe wird mir aufgemadt. Ein 
neues Haus und eine neue Frau.‘ 

Diethelm fchrieb der Franz, fie folle an einem 
beftimmten Tag in der Kreisftabt feiner warten und 
er bereitete nun Alles vor, um Buchenberg auf ewig 
zu verlaffen, einftweilen, bis er einen ſchicklichen Käufer 
gefunden, übergab er dem Better Waldhornwirtb Alles 
zur Meberwahung, es gingen aber doch noch Tage 
darauf bevor er fortfam, da waren noch hunderterlei 
Sachen abzumwideln und dieſe Tage wurden zur höchſten 
Pein; der Geift, der aller gewohnten Umgebung bereits 
Ade gefagt und doch nod mitten in ihr fteht, erſchien 
wie ein rubelofes Gefpenft, das noch umwandeln muß. 
Endlich am zehnten Tage nad feiner Nüdfehr fuhr 
Diethelm allein mit feinen Rappen davon. Er drüdte 
den Hut tief in die GStirne und ſchaute nicht rechts 
und nicht links und erft als er die kalte Herberge hinter 
fih hatte, atbmete er frei auf. 

Das Reifen im frifchen Herbfitage, das Fahren im 
eigenen Gefährte belebte ihn wieder neu und am zweiten 
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Mittage fam er wohl gefräftigt in der Kreisftadt an. 
Fränz, die er bei den Schwiegereltern traf, Flagte und 
weinte viel und doch ſchien es Diethelm als ob fie 
Manches nur erfünftle, um vor den Schwiegereltern 
als gute Tochter zu erſcheinen, fie ging fo ftraff und 
aufrecht umher, ihre Trauerfleidung war fo wohlgeorbnet, 
fie erfchien darin fehöner ald je und trug gefräufelte 
Scheitelhaare. Diethelm betrachtete fie oft ftill forfchend 
als wäre fie gar nicht feine Tochter und in der That 
war Fränz eine zierlich fchlanfe Dame geworden, nur 
die breiten Hände, die fih noch durch Flormanſchetten 
befonders hervorhoben, zeigten die. ehemalige Bäuerin, 
Als fie einen Augenblick mit dem Vater allein war, 
fagte fie ſchnell: 

„Der Munde ift audi in der Stadt, er ift beim 
Manöver, ich hab ihn gefehen.” 

„Was geht dich der Munde an?” entgegnete Diethelm 
zornig und nody ehe etwas erwidert werden fonnte, trat 
der Schwiegerfohn ein, er trug einen Flor um den 
Hut und ſprach aufrichtige Worte des Mitgefühls um 
den Tod der Schwiegermutter, 

Diethelm ſchwieg und lange redete feines der Anwe— 
fenden ein Wort. Der Staatsanwalt hielt fill die Hand 
der Fränz, die auf dem Tritt am Fenfter faß. Diethelm 
fragte endlih nah den Gerichtsverhandlungen, von 
denen er gar nichts mehr gehört und wie die Sade 
Neppenbergers ausgegangen fei. 

„Die ift noch nicht aus,“ erhielt er zur Antwort 
fie ift die lebte Tagesordnung für morgen, Der Schelm 
hat ſich krank gemacht, er Hat den Kalf von feinen 
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Gefängnißwänden abgefreffen, fo daß er ganz fchwarz 
wurde, es ift möglich, daß er fich tödten wollte, eg 
fann aber auch fein, daß er nur feine Unterſuchungs— 
haft noch um ein Bierteljahr hinaus zu ziehen hoffte, 
aber wir haben ihn fo bergeftellt, daß er morgen vor 
die Banf der Zwölf Männer fommt, und Sie müffen 
dabei fein Schwäher, Sie müſſen.“ 

Diethelm preßte die Lippen feit zufammen und 
träppelte mit den Füßen rafch auf den Boden. Hatte 
denn der Teufel fein Spiel mit ihm, daß er ihm biefe 
Geſchichte aufbewahrte und fie ihm wie einen Falfftrid 
abermals vor die Füße warf? 

„Sh muß? Warum muß ih? Wer fann mid) 
zwingen? Sch bin dispenfirt. Wer will mich zwin- 
gen?” fagte er endlich und bebte in allen Gliedern. 

Der Staatsanwalt erwiderte, es fei gut, daß das 
Niemand anders gehört als er, er ließ die Hand ber 
Fränz los und fuhr fort zu berichten, daß der Advokat 
Rothmann, der Vertheidiger Reppenbergers darauf be— 
ftehben werde, Diethelm auf der Schwurbanf zu fehen, 
laffe er es darauf anfommen, daß der Gerichtshof 
darüber entjcheide, jo made das großes Aufjehen und 
rühre Altes, Eingefchlummertes wieder auf, das ohne- 
hin ſich ſchon wieder geregt habe, drum fei es am 
Beften Diethelm melde fih freiwillig. 

„Das thu ich aber nicht,” fagte Diethelm auf- 
ftehend, „ich nehm’ meine Fränz mit und reife noch in 
biefer Stunde nad) Buchenberg. Was redet man von 
mir? Saget’s frei heraus,” 

Mit der größten Behutfamfeit erzählte der Staats— 

Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 19 
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anmwalt, daß ſchon, als Diethelm fo raſch abreiste, fich 
von Böswilligen ein verbächtiges Gerede über ihn 
fundgegeben habe, für deſſen erften Urheber er den 
Steinbauer halte. Als fih nun herausgeftellt, daß die 
Schwiegermutter wirklich geftorben fei, habe Alles ge- 
fhwiegen. Wenn er aber jest abreife, gerade bevor 
man die Thüre zu dieſer Berhandlung öffne, werde 
fih der Verdacht wieder regen und er fei es ſich und 
feinen Kindern fchuldig, gerade zu zeigen, daß er jeder 
Deffentlichfeit fi mit freier Stirne blosftellen könne. 
Diethelm weigerte ſich noch immer, und Fränz ftellte fich 
auf feine Seite, indem fie zu ihrem Bräutigam fagte: 

„Guſtav, du bift fonft fo Tieb und gut und bift 
ein Herzenfenner, aber du kannſt nicht ermeffen, wie 
ſchwer das Gericht halten dem Bater anfommt. Du 
bift es das ganze Jahr gewöhnt.“ 

„Sa, ihr feid Menſchenmetzger und habt fein Mit 
leid mehr,” fuhr Diethelm auf. 

Der Staatsanwalt fohludte den Nerger über diefen 
Vorwurf hinab, und fagte die Hand Diethelms faffend: 

„Jetzt fag ich wirflih, thun Sie es mir zu lieb, 
ih fann es um Ihrer und meiner Ehre willen nicht 
dulden, dag nur ein Augenblinzeln meiner Collegen 
den beleidige, den ich Vater nenne. Thun Sie eg, fo 
hart es Sie auch anfommt, um unferer Ehre willen. 
Sch bitte dringend.“ 

„Brauchen nicht fo bitten,” fagte Diethelm mit 
gepreßter Stimme, denn es wollte ihn bebünfen, daß 
fein Schwiegerfohn auch nicht frei von Verdacht war, 
„brauchet nicht fo bitten. Ich thu’s, ich thu's.“ 
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Der Staatsanwalt wollte ihn umarmen, aber 
Diethelm wehrte ab. 

Alles war nun fo heiter, als es die Trauerpflicht 
zuließ, und ‘ohne noch irgend ein Bedenken in ſich auf- 
fommen zu laffen, ging Diethelm zu dem Borfigenden 
und meldete fich freiwillig. Es wird ja noch immer 
geloost und Fann frei fein und ift es nicht, fo wollte 
er fih als Mann zeigen, befchwichtigte er ſich. Seine 
ganze trogige Kraft war wieder in ihn zurüdgefehrt. 

Am Morgen, als die Gerihtsverhandlungen be- 
gannen, wurde Diethelm von feinen Schwurgenoffen 
herzlich bewillfommt, nur der Steinbauer blidte vor 
fi) nieder und Diethelm beftete feinen Blick fo lange 
auf ihn, bis er aufihaute und dann wie getroffen das 
Haupt wieder ſenkte. Das war ein Triumph, det 
ſchon viele Beſchwerden aufwog. Auch der Rechtsan— 
walt Rothmann bewillfommte Diethelm herzlih und 
lobte ihn wegen feines Wiederfommend. Bei jedem 
Namen, der aus der Urne gezogen wurde, war Diet- 
beim voll Spannung und er hatte die wirkliche Freude, 
dag ſchon die Zahl elf voll und er noch nicht unter den 
Gezogenen war; aber nun machte Nothmann von 
feinem Ablehnungsrechte Gebraud und verwarf ſechs 
der Ausgeloosten bis Diethelm endlich als Letzter doch 
noch unter die Zahl der Gefchwornen fam. Er nidte 
ruhig und feste ſich auf feinen Platz. 

Im Gerichtsfaale war der Zuhörerraum, der nur 
durch ein Gitter abgefchieden war, gedrängt voll und 
in der Loge der Schwurbanf gegenüber faß ein Mäd- 
hen in Trauerffeidern, es war Fränz, die mit doppelt 
19 =: 
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‘bangen Gefühlen Vater und Bräutigam in öffentlicher 
Wirfjamfeit ſah. 

Sie hatte fi Findifch- gefreut, als diefer am Mor- 
gen bei ihr eingetreten war in der ſchönen Uniform, 
fie hatte den blauen Mititärfrad mit amaranthrothem 
Kragen, das Bandelier mit dem goldgefäßigen Degen 
und den Treffenhut mit wahrem Jubel bewundert. 

Die Anklagefhrift wurde verlefen und der Staats— 
anmwalt fchilderte mit hinreißender Beredtſamkeit die 
Berruchtheit eines Verbrechens, das immer mehr über- 
hand zu nehmen drohe, Eigentum, öffentliches Ver— 
trauen und Öffentlihe Moral tödte, und befchwor die 
zwölf Männer aus dem Bolfe durch ihr Schuldig 
diefer Alles verheerenden Ruchlofigfeit einen Damm 
zu fegen. Fränz beugte ſich weit heraus, die glänzende 
Rede ihres Bräutigams, fowie feine Erfcheinung mußten 
ihr jehr gefallen. Reppenberger benahm fih Hug und 
gewandt mitten in allem Kreuzverhbör und mußte 
Alles auf die unfchuldigfte Weife zu erflären, ja er 
verftand es fogar mehrere Zeugen durd Fragen, bie 
er an fie ftellte, zu verblüffen. Die Defraudation ſchob 
er auf feinen Gefhäfsgenoffen, der vor Kurzem ent- 
flohen, ihn betrogen habe und nun hätten fchlechte 
Menfhen ihm Feuer angelegt. Gegen Diethelm und 
die Gefchworenen überhaupt fehaute der Neppenberger 
faum auf, er hielt ven Blick faft ausschließlich auf die 
Richter gewendet, und nur manchmal beugte er fi 
hinter die Brüftung nieder und nahm eine Prife aus 
feiner befannten birfenrindenen Dofe. Kine große 
Zahl von Belaftungs- und Entlaftungszeugen wurde 
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verhört und Diethelm ftellte an diefe fogar felbft einige 
fachgemäße und entfcheidende Fragen. 

Mittag war Tängft vorüber, ald das fogenannte 
Plädoyer begann. Rothmann ſchilderte in ergreifender 
Rede das Loos des Angeklagten, der fich redlich wieder 
emporgearbeitet habe, und nun, weil er einmal im 
Elend verfunfen gewefen war, dem Tauernden Ber- 
dachte und der boshaften Schadenfreude nicht entgehe. 
So eifrig auch Rothmann feinen Schügling vertheidigte, 
er ließ fi) doch nie zu jener heilloſen, alle Sittlichfeit 
verfehrenden Weife verleiten, wo es immer heißt: „Es 
ift meine beiligfte innigfte Ueberzeugung,“ während 
dieß feineswegs immer der Fall if. Er verhielt fid 
ganz gegenftändlich und fuchte nur die Möglichkeit eines 
andern als verbrecerifchen Vorganges in’s Licht zu 
fegen. Es war nicht minder Flug als ehrenhaft, daß 
er die überhand nehmende allgemeine Entfittlichung 
durch die muthwilligen Brandlegungen fchilderte, wie 
der erfte Gedanfe beim Vernehmen der Sturmglode 
nicht mehr Mitleid, fondern im beften Falle Zorn fei, 
in der Regel aber ein teuffiihes Frohlocken, daß es 
gelinge den Staat zu Gunſten eines Schurfen zu be- 
trügen, wie da Alles müßig umbherftehe und oft die 
Zimmerleute noch in Hoffnung auf VBerdienft durch den 
Neubau und den Dank des Abgebrannten dem Feuer 
Luft maden, 

Vom aufrihtigen Beklagen diefer Entfittlihung 
ging er auf die Unfchuld feines Schüglings über, und 
jeßt wendete er fih an die Schwurbanf und rief „ven 
Ehrenmann” dort, der felbft unter fo nichtiger Anklage 


geftanden, auf, bei feinen Mitgefhwornen auf eine 
Ieidenfchaftslofe Prüfung der vorliegenden Umftände 
hinzuwirken. 

Der Staatsanwalt unterbrach den Vertheidiger und 
derlangte von dem Gerichtsbofe ſolche unangemeffene 
Anrufung als unerlaubt zurüdzumeifen und dem Ver— 
theidiger eine Rüge zu ertheilen. Rothmann wider- 
ſprach, und der Gerichtshof 308 fi) zurüd, es entftand 
eine Paufe, in der Diethelm ftarr dreinfchaute, feine 
Miene zudte. Der Gerichtshof trat bald wieder ein 
und erffärte, dag dem Bertheidiger für das Gefagte 
feine Rüge zufäme, daß er aber foldhe perfönliche 
Anrufung fortan unterlaffen müſſe. Rothmann fuhr 
nun fort, mit großem Geſchick die Schuld von dem 
Angeflagten zurüdzuweifen. Der Staatsanwalt ent- 
gegnete mit gefteigertem Eifer, und befonders eine Hin- 
weifung machte Diethelm den Kopf jchütteln, da der 
Staatsanwalt fagte: Der Angeklagte bat gleichſam 
als Sühne für fein Verbrechen an einer Menfchen- 
wohnung fih aus den Kerferwänden den Tod geben 
wollen. Der Borfigende faßte endlich Alles Har und 
überfichtlich zufammen, worauf er die Fragen ftellte, 
Rothmann griff die Faſſung derfelben an, und es be- 
gann bereits zu dämmern, als die zwölf Männer fich 
in ihr Berathungszimmer zurüdzogen. Cinftimmig 
und vom Steinbauer zuerft vorgefchlagen, wurde Diet- 
heim zum Obmann gewählt. Er wiberfprad und ver- 
langte, daß ein anderer für ihn einftehe, da er felbft 
in die Berhandlung gezogen fei, aber der Gtein- 
bauer widerfprah mit Tauernd frohlodendem Blicke. 
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Diethelm wollte den Gerichtshof entfcheiden Yaffen, er 
wollte hinaus, er hatte vergefjen, daß die Thüre hinter 
ihnen geichloffen blieb, wenn fie nicht über die Frage- 
ftellung fich eine Erflärung holen wollten, bis fie den 
Wahrſpruch gefällt hatten. Plöglih mar es ihm, ale 
wäre er mit wilden Thieren eingejperrt, die ihn zer- 
fleifhen wollten. Er verlangte nah einem Schlud 
Wein, nad) einem Biffen Brod, aber dies war den 
Schwurrichtern verfagt, bevor fie ihr Amt vollendet. 
Diethelm fühlte feine Wangen brennen, ein Hunger- 
fieber machte ihn zittern. Sid aufrichtend und mit 
gewaltiger Stimme las er die aufliegenden Anweifungen 
für die Gefchworenen vor und leitete die Verhandlung. 
Auf dem Tiſche lagen die Akten des Verweiſungser— 
fenntniffes. Der Steinbauer fagte, man möge doch 
wenigftens die Aftenfchnur aufmachen, damit es nicht 
den Anfchein habe, als ob man ſich gar nichts um die 
Aften gefümmert habe. Es war Diethelm gelegen, 
diefe Findifch heuchlerifche Anforderung zu züchtigen, er 
erffärte, daß man nur nad dem zu urtheilen habe, 
was man felbit gehört. Die Verhandlung war bald 
geendet, und Diethelm fammelte die Stimmen, er felber 
ſprach: Schuldig. 

Nach einer gräßlichen halben Stunde trat er an 
der Spitze der Geſchworenen in den Gerichtsſaal. Er 
war erleuchtet und Alles ſah doppelt feierlich aus, ein 
Ziſcheln ging durch die Zuhörer, der Gerichtshof trat 
von der anderen Seite ein und der Angeklagte wurde 
wieder vorgeführt, hinter ihm blitzte das blanke Schwert. 
Todtenſtille herrſchte, Diethelm ſtand, die rechte Hand 
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auf das Herz gelegt und wollte eben fprechen. Da 
drängte fih ein Schäfer im weißen roth ausgefchlagenen 
Zwillihrod an das Gitter der Zubörer; er erhob den 
Arm weit hinüber über das Gitter und auf Diethelm 
deutend, hörte man ihn laut fagen: 

„Ich will fehen, wie der Diethelm einen Brand- 
ftifter verurtheilt.” 

Mit einem Schrei des Entſetzens rief Diethelm: 
„Du da? Du da? Medard? Ya, ja, Ich;“ er 
ſchlug fih auf die Bruft, dag es dröhnte. „Sch, ich, 
ih bin fhuldig, hab’ dich verbrannt, Alles verbrannt. 
Sch, ich, ich bin ſchuldig.“ 

Er brady in die Kniee, die Schwurgenoffen wichen 
yon ihm zurüd, von oben hörte man einen Hülfefchrei, 
eine Frauengeftalt in Trauerkleidern wurde ohnmächtig 
weggetragen, 

Die Schwurbanf wurde zur Bank der Angeklagten. . 

Der Borfigende erflärte die Verhandlung aufgelöst, 
und zwei Angeklagte wurden abgeführt, es war der 
Reppenberger und Diethelm. 


Dreißigites Kapitel. 


Das Herbfimanöver war zu Ende und Munde 
hatte feinen Schäferrod angezogen, ohne daran zu 
benfen, daß ihm fein Vater einft befohlen in bdiefen 
Kleidern des ermordeten Bruders vor Diethelm hin- 
zutreten und ihm das Geſtändniß abzupreffen. Er 
hatte gehört, daß eben die legte Gerichtsverhandlung 
flattfinde und ſich zu derfelben gedrängt. Faſt un— 
willkürlich hatte fi fein lang verhaltenes feindliches 
rollen in jenen Worten Luft gemacht, die Diethelm 
fo plöglih zum Geftändniffe feiner Schuld bradten. 
Er mußte nun in der Stadt bleiben, um bei der er- 
neuerten Unterfuhung gegen Diethelm als Zeuge zu 
dienen, er machte nur die Angabe von dem, was ihm 
fein verftorbener Bruder gefagt, von den Mittheilungen 
ber Fränz ſchwieg er, denn er hatte trog des fympa- 
thetiſchen Gegenmittels noch Liebe genug zu ihr, um 
nicht auch fie in's Elend zu flürzen und fie zu zwingen, 
gegen den Bater Zeugniß abzulegen. 

Franz erhielt noch am Abende einen Beſuch von 
ihrer Schwiegermutter, ihr Bräutigam Tieß ihr auf 
bie fehonendfte Weife, die aber doch nicht minder 
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ſchmerzte, Lebewohl ſagen. Der in Diethelm ertödtete 
Haß gegen die Welt ſetzte ſich nun in Fränz feſt. 

Diethelm geſtand im erſten Verhöre ſeine ganze 
That mit allen ihren wechſelnden Stimmungen bis in 
die Einzelumſtände hinein, aber manchmal ſprach er 
doch verworrene Worte, über die er jedoch bald wieder 
hinwegkam. Er klagte jämmerlich über die unvertilg- 
bare Kellerfälte, die ihn fo fehr plage und verlangte 
den rothausgefchlagenen Rod Medard’s, der ihm allein 
warm machen fünne und in dem er zum Richtplage 
gehen wolle. 

Die fcheinbare Geiftesverwirrung Diethelms löste 
fih wieder. Er verzichtete ausdrücklich auf die Ver— 
handlung vor dem Schwurgerichte, wurde aber, ba 
diefer Theil der Grundrechte noch beftand, nicht zum 
Tode fondern zu lebenslänglichem Zuchthaus verurtheilt. 

Im Zuchthauſe zu M. faß drei Jahre ein zufammen 
geihnurrtes Männchen dürr und gebeugt, das immer 
fror und fih die Hände rieb und mit den Zähnen 
flapperte; e8 war fchwer in dieſem Männchen den 
einftigen ftattlihen Diethelm wieder zu erfennen. 
Dumpf und Tautlos verhielt fih der Sträfling und 
nur manchmal bat er mit aufgehobenen Händen um 
die Gnade, Holz baden zu dürfen, da diefe Arbeit 
allein ihn vom Frofte erlöfe. Erft nad drei Jahren 
bes Wohlverhaltens wurde ihm diefe Gnade gewährt 
und nahdem er die erften Splitter von den zäben 
Baumftümpfen gelöst und die Keile eingetrieben hatte, 
fuhr er. fih mit der Hand über die Stirne und be- 
trachtete frohlodend die Schweißtropfen, die er abge- 
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wifcht Hatte, Auf’s Neue erhob er mit Macht die Art 
und die zufammengefjchrumpfte Geftalt wurde bei jedem 
Schlage größer und gewaltiger. Das war wieder der 
Diethelm von Buchenberg. Plötzlich fchrie er laut 
auf: „Heraus, heraus will ih!” und zerfchmetterte ſich 
mit dem Beile das Hirn, 

Eine Leiche fanf unter die Splitter der Baum— 
ſtümpfe. 

Der anfänglihe Wahnſinn Diethelms gab dem 
Advokat Rothmann Gelegenheit die Anfprüche der Brand- 
verfiherung in Frage zu ftellen und ein langwieriger 
Rechtshandel fchien fih daran zu fnüpfen, den Fränz 
mit eiferner Unbeugfamfeit und mit Dranfegen eines 
großen Theils ihres Muttergutes fortführte, 

Sie wohnte allein mit einer Magd in dem großen 
neuen Haufe in Buchenberg, kleidete ſich wieder in 
Landestraht und that Tuftig, fie behielt die Rappen 
ihres Baters und fuhr oft damit, nach der Stadt zur 
Betreibung ihres Rechtshandels. 

Rothmann brachte noch vor der Wiederherftellung 
Diethelms einen Vergleich zu Stande, der Franz noch 
immer zu einer der reichften Erbinnen im Oberlande 
machte. Man fagte, daß fie doch noch den Munde 
heirathe. Dieß trat aber nicht ein. 

Die Miffionen kamen in das Oberland und wühlten 
alle Herzen auf. Ergreifend vor Allen wirkte jener 
Mifftionär, den Franz im Wildbade kennen gelernt 
hatte. Fränz warb die GStifterin eined Jungfrauen- 
bundes in Buchenberg und die erfte Schwefter defjelben. 

Auf den Bahnhof in Friedrichshafen am Bodenſee 


300 


fam eines Tages ein großer Zug von jungen Burfchen 
und Mädchen, fie weinten Alle beim Abjchiede von 
einer abgehärmten Mädchengeftalt, die eine Nonne 
geleitete und ſchauten ihr noch lange traurig nach als 
fie mit dem Dampfſchiff nah der Schweiz fuhr. 

Das ſchöne Haus in Buchenberg gehört jest dem 
Klofter Einfieveln in der Schweiz. Wer weiß, welche 
Beftimmung es haben fol. 


IN. 


Drofi um Moni. 


Digitized by Google 


nn ee 


Pr 


Drofi und Moni. 


Wie Geigen- und Klarinettenton klingt es in der 
ganzen Umgegend von Haldenbrunn, wenn man diefe 
Namen nennt und allerorten beißt es: So giebt es 
feine Menfchen mehr, fo Luftig und fo gut und fo 
glücklich. 

Es iſt eine Freude, ſolche Menſchen gekannt zu 
haben und eine höhere Freude, ſie Anderen bekannt zu 
machen und ihnen damit eine reine Erquickung zu 
ſchenken. Aber freilich, das geht ſchwer. Wer nicht 
ein Auge mitbringt, in dem die Menſchenliebe leuchtet, 
und wer nicht feine Luft hat an unverwüſtlichem Lebens- 
muthe — der wird am Ende weiter nichts fehen als 
zwei alte knochendürre Geftalten. 

Wir geben ab der Landftraße einen ziemlich ſchroffen 
Berg hinan, der Weg ift mehr mit Schlitten als mit 
Wagen befahren und hüben und drüben ftehen dunffe 
Tannenwälder, drin der Kufuf ruft und die Holzart 
ſchallt; in Klaftern aufgefchichtetes Brennholz verbreitet 
in der Mittagsfonne einen .eigentbümlichen Harzduft 
und jest haben wir das Dorf erreicht und ſehen, daß 
wir nur einen Borhügel erftiegen, denn hinter ihm 


dehnen fi faft unüberfehbar weit hinaus hohe Walb- 
berge. O wie erquidlid ift es, im heißen Mittag über 
den Berg fommend und aus dem Wald heraustretend, 
ein Dorf in grünen Obftbäumen vor fih zu fehen; da 
lernt man verftehen, was es heißt, fih nad dem 
fühlen Wein zu fehnen. Es ift Niemand auf ver 
Straße, den wir nad dem beften Wirthshaus fragen 

fönnen, ift aber auch nicht nöthig; dort gegenüber dem 
Röhrbrunnen jenes helle Haus mit dem Ziegeldacdhe 
hat feinen Wegmweifer, der Auerhahn mit ausgefpreiztem 
blechernem Schweif, den es im Schilde trägt, fchaut 
vergnüglih auf euch nieder. Er ift Alleinherrfcher und 
fein anderer neben ihm. Es ift ganz am Plage, daß 
man dem einzigen Wirthbshaufe im Walddorfe den 
Auerhahn zum Schilde gegeben, der hier noch lebendig 
niftet und noch dazu gehört jett das Wirthshaus dem 
Nevierförfter, der es erheirathete und feitvem die Be— 
amtung aufgegeben und fi dem einträglichern Holz- 
handel widmet. Wir treten in die geräumige getäfelte 
Stube, an deren oberem Ende ein Stüd Brett in die 
Dede neu eingefest if. Wir werben fchon fpäter er- 
fahren, warum. Es ift Niemand daheim als das 
wohl faum fünfzehnjährige Wirthetöchterlein, das emfig 
aus einem Buche abfchreibt. Flink eilt es auf unfer 
Geheiß in den Keller. 

Die Welt ift doch ſchön eingerichtet, für den ber 
Geld im Sad hat. Hier oben, wo faum die Holz- 
äpfel reif werden, beherbergen die guten Menfchen 
fräftigen Unterländer Wein, der nur auf den Ruf aus 
lechzender Kehle wartet, 
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Wollt ihr wiffen, was dag junge Wirthstöchterlein 
im heißen Mittag einfam fchreibt? Lächelt nur, es find 
franzöfifche Vokabeln. Der Herr Revierförfter (denn 
ein Titel ftirbt nicht aus) Taffen jede Woche zweimal 
den gefchidten Lehrer von Endringen fommen, der 
muß das Töchterlein vorbereiten bis er es nad dem 
nahen Straßburg auf ein Jahr in ein Penfionat thut. 

Die gefhminkte Bornehmigfeit und der beutfche 
Bedientengeift findet feinen Weg in die entlegenften 
Walddörfer. 

Es hat aber damit doch noch keine Gefahr. Fragt 
den Mann, der jetzt mit ſeinem ſchindelnbeladenen Ge— 
fährte vor dem Wirthshaus hält und die Peitſche im 
Schooß einen Schoppen Moſt trinkt, fragt ihn nach 
dem Broſi, und er wird euch ſagen, „das war ein 
alter Deutſcher,“ und darunter verſteht man doch noch 
immer einen ſchlichten, gerechten Mann von Treu und 
Glauben. | 

Hier in der Wirtheftube hat der Broſi viele ſchöne 
Stunden verbracht, die gerippten Gläſer, die dort auf 
dem Brette auf den Kopf geftellt find, hingen gewiß 
alle ſchon an feinen Lippen. 

Es ift bier gerade der rechte Play, feine Lebeng- 
geihichte zu erzählen. 


Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 20 


Erites | Kapitel. 


Seht dort den weißen Kirchthurm mit geftaffeltem 
Giebel, juft fo lang als der im Dorfe ſteht ift der 
Brofi auh da; fie flammen auch beide aus Einem 
Drte, denn die großen Quader find in Endringen an's 
Tageslicht gebracht und der Brofi auch; und der Brofi 
hat geholfen diefe Steine einfugen, und ald man zum 
Erftenmale vom Thurme Täutete, ging der Broft mit 
feiner Moni in die Kirche und wurde als Ambrofiug 
Heller mit Monifa Kreitter feierlich getraut. 

Damals war der Brofi noch ein frifcher Burſch 
und hatte Baden faft fo roth als wie die Purpur- 
nelfen in feinem SHochzeitftrauße und er that einen 
Schwur, fo lange er ein Bein heben fünne auf jeder 
Hochzeit und jeder Kirchweih im Dorfe zu tanzen und 
er hat dieſen Schwur ein gutes halbes Jahrhundert 
treulich gehalten. 

Der Brofi erzählte immer gerne, wie er zu feiner 
Frau gefommen und fagte dabei immer, er babe fie 
fih „ermauert.” 

Endringen Tiegt eine gute Stunde entfernt an der 
jenfeitigen Abdahung des zweiten Borberges, Don 
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dorther fam der Brofi jeden Morgen fobald der Tag 
graute, und wenn er über den Steg des Forlenbades 
ging, der an Haldenbrunn vorbei thalwärts rollt, es 
ift ungewiß, ob der Bach feinen Namen von den 
Forellen oder den Forlen an feinen Ufern hat, — 
da fchaute Brofi jedesmal nad) einem Fleinen ärmlichen 
Häuschen, das dort neben einem Fleinen dicht mit 
Zwetihgenbäumen befegten und mit fuchfig gewordenen 
Zannenzweigen umzäunten Grasgarten fteht. In dem 
Häuschen war immer ſchon fo früh am Tage Jemand 
wach, die offene Stallthür zeigte, daß das erfte Ge- 
Ihäft des Tages, das Reinigen des Stalles, vorge- 
nommen wurde, und fei ed, daß die Arbeit bereits fo 
weit gediehen, oder daß das Auftreten des fchlanfen 
jungen Maurergefellen auf dem dröhnenden Stege dazu 
gemahnte, in der Regel erfchien eine junge Mädchen- 
geftalt mit einem Befen unter der Thüre und vom 
Steg aus wurde ein heller „Guten Morgen” gerufen 
und von der Thür aus mit einem regelmäßigen „Schön 
Danf” erwidert. „Auch ſchon fleißig?" ſetzte dann 
der Maurergefelle noch hinzu, „Ein bisle,“ Yautete die 
Antwort. Der Maurergefelle ging vorüber und ſchwenkte 
das bunte Tuch, das er in der Hand trug und in bag 
er feinen Topf und fein Brod gemidelt hatte, noch 
ſchneller hin und her. 

Noch nah Sahrzehenten fonnte Brofi feine Frau 
damit neden, daß er eben nicht fehr zart fagte: „Sch 
hab’ dich zuerft als Here mit dem Befen und auf dem 
Mift gefunden.“ 

Mit dem Morgengruße in der Seele ging Broft 
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an die Arbeit und war allzeit mwohlgemuth, obgleich 
er fi Tange nichts dabei dachte, ja, als dies geſchah, 
redete er fih’8 aus, denn er war ja eben fo Iuftig, 
wenn ihn die alte Frau mit fahlem Scheitel aus dem 
Schiebfenfterhen zuerft begrüßte. 

Endringen ift nicht fo weit von Haldenbrunn ent- 
fernt, daß der Brofi nicht die VBerhältniffe dieſes Haufes 
genau fannte. Es waren gerade zwölf Jahre, Broft 
war damals fiebzehn Jahre alt, und vom Speisbuben 
zum Maurer emporgeftiegen, als der Maurermichele 
von Haldenbrunn in Nellingen vom Dache ftürzte und 
auf dem Plate todt blieb, Die Wittwe, Roſine mit 
ihrem Taufnamen, die ehedem in der Apothefe ver 
drei Stunden entfernten Amtsſtadt als Magd gedient 
hatte, und darum das Apotheferrösle genannt wurde, 
nährte fi nun davon, daß fie im Walde und auf den 
Wiefen allerlei Kräuter und Wurzeln für die Apothefe 
fammelte; daneben trieb fie einen Butter- und Eier- 
handel und die Bauernfrauen gaben mit innerm Wider- 
ftreben aber äußerlich freundlich ihr die verkäuflichen 
Borräthe, weil fie fürchten mußten, daß das Apothefer- 
rösle ihnen die Kühe und Hühner verbere; die Männer 
dagegen, die fih auf ihre Aufklärung was zu gute 
thaten, behaupteten, das Apotheferrösle fei deshalb all— 
zeit fo aufgewedt und habe noch in alten Tagen fo 
flimmerige Augen, weil es bei feinen Stabtgängen tief 
in’s Glas gude, Ausgemacht war aber jedenfalls, 
daß das Apotheferrösfe eine fcharfe aufgemwedte Frau 
war, bie auf jedes Vorkommniß eine Ausfunft bereit 
hatte, fo fiher als der Apothefer feine Mittel in Gläſern 
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und Kolben geordnet und leicht zu finden hat. Die 
beiden älteren Töchter des Apothekerrösle dienten in 
der Schweiz, wohin ſchon damals des größeren Lohnes 
wegen der Zug der Dienſtboten ſich lenkte, die jüngſte 
Tochter war daheim und konnte jetzt nicht mehr in 
die Fremde, da die Mutter plötzlich lahm geworden 
war. Die Rede ging, in Kronweiler habe ein Bauer 
in der Nacht einer ſchwarzen Katze, die im Stalle einen 
Rappen ritt, daß er ſchäumte, den Fuß abgeſchlagen, 
und das ſei das Apothekerrösle geweſen. Wenn das 
Apothekerrösle, deren Vorderhaupt vom jahrelangen 
Korbtragen auf dem Kopfe ganz kahl geworden war, 
Jemanden zum Fenſter heraus grüßte, dankte man 
ſchnell mit einem frommen Gruße, damit man kein Leid 
erfahre. 

Broſi war nicht frei vom Hexenglauben, ſo gerne 
er ſich das auch einredete, jetzt aber empfand er gar 
feinen Schreck, wenn ihn das Apothekerrösle am frühen 
Morgen grüßte, im Gegentheil, es muthete ihn heiter 
an, und er war oft verfucht, das der Alten zu fagen, 
die gewiß um die üble Nachrede, die fie verfolgte, be- 
fümmert war; aber es war doch beffer, fich bier gar 
nicht einzulaffen, denn Broft fühlte, daß er nichts 
von der Mutter zu gefährden habe, vor der er 
doch noch eine Scheu hatte, die Tochter mit der bel- 
len Stimme und dem arglofen und doch wiederum 
ſchelmiſchen Blide fonnte es ihm weit eher anthun. 
Brofi aber wollte noch höher hinaus. Zunädft war 
er noch jung und gedachte über die Berge zu wandern 
und in der Fremde fein Glück zu ſuchen; Tieß er fi 
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aber von einem Geſchick daheim halten, fo mußte es 
etwas anderes fein, als ein armes Mädchen mit der 
Dreingabe einer Herenfhwieger. Broſi war ein ehr- 
lihes Gemüth, und eben darum hatte er eine Hölfen- 
angft vor dem Berlieben; er war früb vermaist, und 
darum früh auf den Ernft und darauf hingewiefen, 
auf fich ſelbſt Bedacht zu nehmen. Er Iebte in Endrin- 
gen bei einer Bafe, die an einen Holzfnecht verheirathet, 
mit einem Haufen voll Kinder in Armuth Tebte und 
noch befonders zänfifsh mit dem Brofi war, weil er 
nicht feinen fämmtlihen Erwerb in ihr Hauswefen 
einbrodte. 

Broſi war fhon lange damit umgegangen, fi in 
der Gegend eine andere Unterkunft zu fuchen, aber ee 
wollte ſich nicht ſchicken, und jest ftand fein Vorhaben 
feft, in die weite Welt zu ziehen, 

Sp oft er aber am Haufe des Apotheferrösle vor- 
überging, war es ihm, als zöge ihn etwas da hinein, 
und er hätte gewiß an einen Zauber geglaubt, wenn 
er nicht gewußt hätte, daß ein Anderes dabei maltete. 

Schon drei-, viermal hatte er eine Hinneigung zu 
dem allzeit rüftigen Mädchen in fich gewähren Taffen 
und wieder befämpft, noch bevor er, wie man fagt, 
ein übriges Wort mit dem Mädchen gefprochen hatte; 
ja den nöthigen Morgengruß auf dem Stege fprad er 
oft verdroffen und faft zornig, aber immer wurbe ihm 
mit gleicher Freundlichfeit erwidert. 

Als der Bauer von der langen Furde, der nad)- 
mals ein fo ſchweres Geſchick hatte, das wir ein ander- 
mal berichten müffen, mit des Vogt's Tochter in Endrin= 


gen Hochzeit hielt und drei Tage lang das Tanzen und 
Praffen nicht ausging, machte fi der Broft auch einen 
arbeitöledigen Tag und war voll übermüthiger Luftigfeit. 
Er tanzte mit der Braut den Siebenfprung und 
mit der erften Brautjungfer, der Schwefter des Furchen- 
bauer, den Hoppelvogel (wobei man nad) beftimmter 
Weifung wie ein Bogel hüpft und nach Futter fcharrt) 
fo meifterlih, daß felbft die Alten auf ihn zufamen 
- und ihm als höchftes Lob die Verfiherung gaben, daß 
fie zu ihrer Zeit nicht beffer hätten tanzen können. 
Und immer Yuftiger ward der Broft und jeder Burfche, 
der den Mufifanten ein Lied vorfang, daß fie es ale 
Tanzweiſe fpielen follten und der damit nicht vom Fled 
fam, fand im Broſi eine allzeit bereite Hülfe; er fannte 
alle Lieder und alle Weifen und hatte eine helle, Alle 
übertönende nie heifernde Stimme. Die Monifa, die 
Tochter des Apotheferrösle von Haldenbrunn, war 
aud auf dem Tanze. Sie durfte fi wohl fehen laſ— 
fen, fie war nett und fauber gefleidet und trug einen 
Rosmarinftraug im Buſen; von Geftalt unterfegt mit 
einem apfelrunden Gefihte von wenigem Ausdrude, 
zeigte fih doch um die feftgefchloffenen feinen Lippen, 
zu welcher Rebendigfeit diefes Mädchen gebracht werben 
fönnte, wenn der Rechte fih einfand. Broſi bedachte, 
daß die Monifa gewiß nur wegen feiner gefommen 
fei, aber er ſah fih faum nad ihr um und hatte noch 
im Stillen die Schadenfreude, ihr einen Plan zu 
Schanden zu maden;z fie hatte ihn gewiß ſeit Monaten 
allmorgendlih nur fo freundlich gegrüßt, um einen 
fihern Tänzer für den heutigen Tag zu haben, jest 
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hatte fie das Zufehen. Broſi tanzte immer nur mit 
den fürnehmften Bauerntöchtern, befonderd mit der 
Schweſter des Furdenbauern, die er ſich endlich juft 
im Angefihte der Monifa auf den Schooß feste und 
dabei fang und tranf, als ob die ganze Welt nur ihm 
gehörte, und im Tanzen hielt er’s, als ob jeder Reigen 
der erfte wäre, aufftampfend, fingend, mit den Händen 
fhnalzend that er, als fünne er von Müdigkeit und 
Sättigung der Luft gar nichts wiſſen. 

Einmal faß er, die erfte Brautjungfer im Schooße, 
in einer Paufe am Tifche, mit dem Gefichte nach dem 
Tanzraume gefehrt, da rief er: 

„Heut tanz ich meinen Kehraus in der biefigen 
‚Gegend. Wenn die Schwalben davon ziehen, gebe ich 
in die weite Welt. Wer mich haben will, muß, ee 
heut fagen und heut noch Hochzeit machen.” 

Ein ganzer Schwarm Mädchen fam auf ihn zu 
und umringte ihn nedend und fpottend und wiederum 
bittend, er möge doch ja nicht fortgeben. Als er aber 
immer darauf beftand, rief die Brautjungfer: „Dann 
binden wir did an. Kommet nur Alle.“ 

Sm Nu batten fih Alle nad dem Beifpiele der 
erften Brautjungfer ihre doppelten Zöpfe mit den 
fliegenden langen rothen Bändern auf die Bruft gelegt 
und neftelten nun die Bänder an Brofi feſt. Er ließ 
es gefchehen und mit einem ſchrillen Juchhe jprang er 
auf, ftampfte auf den Boden und fang: 

Spielleut fpielet auf und. auf 
Und fetd nicht fo verzagt, 

J han noch ein Vögeles— 
Srofhen im Sad. 
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Die Mufifanten liegen die Weifung ertönen und 
Brofi fprang an die Dede mit jauchzendem Juchhe 
und machte allerlei Figuren während die Mädchen mit 
den rothen Zopfbändern an ihn geheftet ihn umtanzten. 
Plöglih warf er fih auf den Boden und fang: 

Weil Scheiden bitter ift 

Und lieben füß, 
Jetzt leg i mim alten Schaß 
D’ Händ’ unter d' Füß. 

Die Bänder mußten losgemacht werden, die Braut- 
jungfer mußte ſich auf feine Hände ftellen und er tanzte 
eine Weile fo mit ihr bis er fie in den Armen auffing 
und fingend mit ihr den Reigen befchloß. 

Bon diefer Zeit her ftammt der Bändelestanz, man 
nennt ihn auch noch den Brofitanz und Niemand fonnte 
ihn meifterlicher ausführen als der Urheber. 

„Mein Mann ifcht Foaner!” *) rief der Broft 
oft und oft und von jenem Abend an hatte er diefe 
Nedensart und wendete fie bei vielen Gelegenheiten an. 

Die Monifa wäre ohne einen Fuß zum Tanz gefegt 
zu’ haben nah Haufe gegangen, wenn fich nicht die 
Schneiderin von Haldenbrunn über fie erbarmt hätte 
und einmal mit ihr herumtanzte, wobei fie viel geftoßen 
und gebrüct wurde, denn die Burfchen haben es darauf 
abgefeben, Mädchen die allein tanzen, anzurennen. 
Als Monifa über den Bachſteg ihrem Haufe zuging, 
nahm fie den Rosmarinftraug aus dem Bufen und 
warf ihn hinab in den Bach; es hatte Fein Burſch 
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*) Iſt Feiner. Mit mir fann fih Niemand vergleichen. 
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darnach verlangt und der von dem fie es gewünfcht 
hätte, war fchleht und ſtolz und gab fih doch zum 
Hansnarren ber. 

Das dachte aber Broſi nicht, er hätte gerne immer 
aufgefchrien vor Luft, aber feine fonft unangreifbare 
Kehle ſchien nicht mehr mitthun zu wollen, fo fehr er 
ihr aud mit faltem und warmem Wein zufprad; er 
ballte jest oft ftill die Fauft vor innerer Seligfeit. 

Es war tief in der Nacht, da fagte Broft, daß er 
am Morgen wieder an die Arbeit gebe und fi mit 
dem Hammer einen Hopfer und mit der Kelle einen 
Schleifer fpiele, da trat der Hodhzeiter auf ihn zu 
und fagte: 

„Bas haft denn Taglohn?” 

„zehn Kreuzer” ermwiderte Broſi, denn fo nieder 
ftand zu felbigen Zeiten noch der Taglohn. 

„Sb geb Dir das Doppelte” rief der Hochzeiter 
„da nimm, du mußt da bleiben und die Luftbarfeit 
erhalten. Da nimm.” 

Die Mädchen famen wieder und beftimmten Broft - 
doch einzuwilligen, da fprang er auf und rollte bie 
Augen fo wild, daß die Mädchen fcheu vor ihm zurüd- 
wichen, er nahm einen fauer verdienten Kronthaler 
aus dem Beutel warf ihn den Muftfanten zu und rief: 

„Aufgefpielt! Die Schmalzbauern meinen, fie Fönnten 
die Ruftigfeit auch Faufen, fie geben einen guten Taglohn 
für einen Luſtigmacher. Dreidugend Juchhe um einen 
Groſchen,“ ſchrie Broſi mit plöglich wieder heil gewor- 
bener Stimme, „Aufgefpielt! bellauf! Weg da, Hoch— 
zeiter, weg, oder dein’ Hochzeit ift dein Tod.” 
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Und wieder begann er zu tanzen und zu fingen 
und zu trinfen, aber Alles in Ingrimm und um zu 
zeigen, daß er fih um die angethbane Schmacd nichts 
fümmere, er zerfhlug nad einander drei Gläfer aus 
denen er getrunfen und als es dem Morgen immer 
näher Fam, die Mufifanten aufhören wollten und bie 
Mädchen fih nad einander fortfchlichen, ließ fih Broft 
noch allein auffpielen und ohne fein Sonntagsgewand 
augzuziehen ging er im Morgengrauen nah Halden- 
brunn an die Arbeit. 


Zweites Kapitel. 


Auf dem Stege fchaute Broft hin und ber aber 
Niemand grüßte ihn und hadernd mit ſich felber und 
übernächtig von der tollen Luft that er feine Arbeit, 
vol Neue, daß er fih dazu hatte verleiten laſſen, 
fein mühſam Erworbenes im Trotze zu verfchleudern, 
darüber ihn die fetten Bauern gewiß noch hinterdrein 
auslachten. 

Viele Tage ſah Broſi nichts an dem Hauſe des 
Apothekerrösle und nur das war ihm erwünſcht, daß 
er an jenem Abende nichts mit Monika angeheftelt 
hatte, er konnte nun um ſo freier in die Welt ziehen, 
aber ſparen mußte er, mehr als je, denn die Hochzeit 
hatte den größten Theil des Reiſegeldes aufgezehrt. 

Wenn Broſi gut aufgeräumt war, freuten ſich deß 
beſonders die Speisbuben, die den Mörtel auf das 
hohe Geſtelle zu tragen hatten, denn wenn Broſi's 
Kübel leer war, trommelte er immer ſo luſtig in die 
Höhlung, daß es gar nicht wie eine harte Mahnung 
klang und faſt tanzend kletterten die Speisbuben die 
hohen Leitern hinan id verwechſelten den leeren Kübel 
mit einem vollen. Seit mehreren Tagen aber klopfte 
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der Broſi fo wild und fo melodienlos in feinen Kübel 
und zanfte noch mit den Täffigen Speisbuben. 

Das Wetter hatte fid) gewendet und es goß beftändig 
in Strömen herab, jo daß die Arbeit noch überdieß 
eine wenig freudige war. Durchnäßt, frierend und 
huftend (denn feit der Hochzeitnacht fühlte er ftets 
einen ftechenden Schmerz auf der Bruft) ging Brofi 
am Morgen und am Abend ungegrüßt über den Steg. 
Der Forlenbach, der fonft in den hohen Sommermonaten 
oft fo troden war, daß eine Kat hinüberlaufen fonnte, 
ſchwoll dur den anhaltenden Regen immer mehr an 
und wälzte feine braunen Wellen wildraufchend über 
die Felſen. Broſi ftand einft auf dem ſchon ſchwan— 
fenden Stege ftill und wünfchte fih, daß die Wellen 
den Steg jest fortriffen und ihn felbft mit verfchlingen 
möchten. Es famen Tage, in denen ber Regen nachließ, 
aber weiter im obern Gebirge mußte er noch anhaltend 
fi) ergießen, denn der Bad wurde immer höher und 
brachte ganze Baumftämme mit, die von den Uferbewoh- 
nern mit Hafenftangen, fogenannten Geisfüßen, als gute 
Beute eingezogen wurden. Eines Morgens kam Broft 
an den Steg und fchaute verwundert um fich, er fannte 
die Gegend faum mehr, da war feine Spur des Steges 
und weit hinein in bie Wiefen flo das Waffer und 
ſchwemmte das in Schochen zufammengerechte Grummet 
mit fich fort. Während Broft noch umfchauend daftand, 
ſah er am jenfeitigen Ufer im Grasgarten des Apothefer- 
rösle die Monifa, er öffnete den Mund, aber noch ehe 
er ein Wort hervorbrachte, rief ihm die Monifa fo laut 
zu, daß er es troß der raufchenden Wellen hören konnte: 
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„Droben an der Bömle’s-Sägmühle fann man noch 
rüber.” 

Betroffen von diefem Zurufe und mit höchſter An- 
firengung rief der Broft hinüber: 

„Bir haben in Luftbarfeit nicht zufammen fommen 
folfen, es jcheint, daß es in Traurigfeit fein foll.“ 

„Bir brauchen gar nicht zufammen fommen, gar 
nicht,” Tautete die ſchnippiſche Antwort der Monifa 
und fie verihwand. 

Den ganzen Tag mußte Broſi bei der Arbeit dar- 
über nachdenken, wie fo eigen die Monifa ihm doch 
zugerufen und ihn dann fo barſch abgemwiejen hatte. 
Sn der mittäglihen Feierftunde ging er nad dem 
Haufe des Apotheferrösle, er huſtete mehrmals und 
wagte es nicht hinein zu gehen. Endlih fand ſich 
eine fchielihe Ausrede; fi eine Kohle vom Heerde 
holen, um die Pfeife anzuzünden, ift eine unver- 
fänglihe Sade. 

Broſi ging nad der Kühe, Monifa fand fcheuernd 
in berfelben. 

„Iſt's erlaubt, eine Pfeife anzuzünden ?” fragte 
Broſi und Monifa ermwiderte: 

„Das fann man Niemand wehren.” 

Brofi nahm die Kohle und war eben im Begriffe 
zu geben, als er mächtig huften mußte, da klopfte es 
dreimal dumpf an die Küchenwand und die Mutter rief 
aus der Stube, wer draußen fei folle zu ihr herein 
fommen, Brofi trat in die Stube, und erfchrad heftig, 
da die Frau ihm ausdem Bette mit gellender Stimme 
entgegen rief: 
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„Gleich thuft die Pfeif ’raus, gleich. Jeder Zug, 
den du draus thuft, nimmt dir ein Stüd Leben.” 

Nun fing vor Allem das Apotheferrösle an, ihn 
tüchtig auszuzanfen, daß er mit der Monifa nicht ge- 
tanzt habe, fie habe gar nicht zum Tanze gehen wollen, 
und habe nur auf ihr Zureden nadhgegeben, weil ihre 
Mütter fo gut Freund gewefen feien. Hierauf ging 
es an ein Klagen, wie fchlecht jest die Welt fei, vor 
Zeiten hätten verlaffene Menſchen zufammen gehalten 
und feines einem andern eine Unehre geſchehen Laffen, 
jegt aber hofire Alles den Holzbauern, die groß damit 
thun, daß fie das Geld von ihren Wäldern verpraffen 
fünnen, die von felbft wachen. Die Pfeife in der 
Hand, mit offenem Munde mußte Broft zuhören, wie 
er immer mehr abgefanzelt wurde; und dazu hörte er 
oft faum die Worte, denn er fah jezt das Apothefer- 
rößle zum Erftenmale ganz in der Nähe, fie hatte ein 
Geficht, das fie mit nie gefehener Behendigfeit bewegte, 
als wäre gar fein Knochen darin, den Unterfiefer be- 
wegte fie mit folcher Gelenfigfeit, daß man meinte, fie 
fönne ihn über die Nafe hinaufheben, dazu bildete bei 
befonders höhnifchen Reden und wenn fie lachen wollte, 
der linke Mundwinfel ein Pfänndhen, mit dem fie 
ſchlürfte als ob fie eine Süßigfeit foftete, die Augen 
waren allerdings noch flimmerig, aber ſchrecklich anzu— 
ſehen war der kahle Scheitel. Man konnte den Leuten 
nicht unrecht geben, daß ſie hier eine Hexe zu ſehen 
glaubten. 

Als das Apothekerrösle ſich ſattſam ausgelaſſen 
hatte, ſchloß es damit: 
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„sh Fann dir deinen Huften heilen, der dich unter 
den Boden liefert, wenn du nicht dazu thufl. Deine 
Mutter ift auch ſchwach auf der Bruft gewefen, O fie 
war ein’ gute Seel und hätt’s beffer verdient. Steig 
einmal hinauf und hol mir den Sad vom Himmel- 
bett herunter.” 

Broſi that, wie ihm befohlen, und das Apothefer- 
rösle übergab ihm eine Hand voll Thee von feltfamer 
Mifhung mit der genauen Anweifung des Gebrauchs 
und entwidelte dabei ſolch' eine mütterlihe Sorgfalt 
untermifcht mit liebevollen Erinnerungen an bie Ber- 
ftorbene, daß Broft ein Brennen in den Augen ver- 
fpürte, 

„Ich rauch’ nicht mehr. Ich laſſ' mein’ Pfeif 
gleich da,” das war Alles, was er hervorbrachte, und 
mehr ftolpernd als gehend verließ er die Stube und 
das Haus, aber fhon am Abend fam er wieder und 
fagte geradezu, wie er ſich's ausgedacht hatte, daß er 
eigentlih in Endringen feine Heimath habe, er fei 
dort bei feiner Mutterfchweiter und könne beffer bier 
fein und erfpare noch den Weg hin und ber, wenn 
daher die Bafe (in der Gegend von Haldenbrunn 
nennt fih Alles, was fih kennt, Better und Bafe) 
nichts dagegen habe, wolle er, fo lang der Kirchenbau 
noch daure, in ihrem Haufe bleiben und für das Kochen 
einer warmen Suppe und die Unterfunft einen billigen 
Entgelt Teiften. | 

„Mein’ Mont fchlaft bei mir, und wir haben fonft 
fein Bett,” entgegnete das Apotheferrösle, worauf 
Broſi als des Einverftändniffes fiher auseinanderfegte, 
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dag er ein paar Tage auf dem Heu fchlafe und fo- 
bald man mit einem Karren von Endringen berüber 
fönne, hole er fein eigen Bett, es fei ihm ohnedies 
lieb, dies einzige Erbftüd von feiner Mutter in. guter 
Hand zu wiffen, da er nicht fiher fei, daß ihm feine 
Hausleute die Federn ftehlen, während er auf Arbeit fei. 

Es war während diefer Berhandlung Nacht ge- 
worden, und der Regen ftrömte wieder mächtig herab, 
Dhne weitere Erörterung flopfte das Apotheferrögle 
wieder mit der Fauft dreimal an die Wand und rief 
der Monifa, fie folle gleih Waſſer an’s Feuer ftellen 
und dem Broſi feinen Thee bereiten. 

„And ich will nicht,” fchrie Monika, daß es im 
ganzen Haufe gellte. 

„Geh ’naus, fie ift noch bös,“ winfte die Mutter 
dem Brofi und zwinderte Dabei mit den Augen jo ein 
verftändlih, daß es Broſi graute vor dem was er 
begonnen. Er gehorchte zögernd, aber faum war er - 
in der Küche als Monifa fie verließ, in die Stube 
- eilte und lauten Zanf erhob, daß die Mutter den Brofi 
in's Haus nahm und betheuerte, daß fie in finfterer 
Nacht davon gehe, wenn es dabei bleibe. Eine Weile 
überfchrieen ſich beide Frauen fo fehr, dag man faum 
die Stimme der einen von der der anderen abfcheiden 
fonnte, dann trat eine Paufe ein, in der man nur 

noch ein Weinen vernahm und jest fügte die Mutter: 
„Sch bab’ den Brofi fo feft wie einen Finger an 
der Hand, der geht nicht mehr aus dem Haus, und 
Niemand anders als du friegt ihn, und du wirft mir's 
noch danken, wenn ich ſchon Tang verfault bin,“ 

Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 21 


„And ich geh’ davon, fo weit mi meine Füß 
fragen,” rief Monika. 

„And fommft doch wieder,” entgegnete die Mutter 
ruhig, „lei froh, daß du bös auf ihn geweſen bift, eh’ 
du ihn haft, du erfparft’s für nachher.“ 

Das wollte dem unmwillfürlih Taufchenden Broſi 
doch nicht zu Sinn, er fam fi doch wieder wie ver- 
zaubert vor und hätte er fih nicht gejchämt, er wäre 
nod in der Nacht davon gelaufen. Wer weiß aud 
welch” ein Tranf ihm bereitet wird. Eben hatte es 
aber die Mutter dahin gebracht, dag ihm Monifa die 
gemifchten Kräuter in die Kühe trug. Dur foldhe 
Hand, deffen war Broſi gewiß, geht Fein Tranf, der 
einem Böſes anthut, und noch als er die ſchwankende 
Treppe hinaufftieg, hörte”er Monifa Hagen: 

„Mutter, ihr habt's verfchuldet, wenn ich von diefer 
Naht an einen böfen Namen hab’, daß ich feinem 
Menfchen mehr frei in’s Geſicht fehen kann.“ 

Wo ſolch' ein Sinn daheim ift, hat feine Hererei 
eine Gewalt, das war der Gedanke, mit dem fidh 
Broſi in das duftige Heu nieberlegte. 


Dritte Kapitel. 


Der Speicher war von innen nicht verfchließbar, 
nur von außen befand fih ein Holzriegel an ber 
Treppenthüre. Was war aber zu gefährden in fold’ 
einem Haufe? Broſi legte fich behaglich in dag Heu. 
Kaum aber lag er eine Weile, als er ſich wieder auf- 
richtete, die Treppenftufen knarrten, es ſchlich etwas 
herauf wie eine Katze ſo leiſe, aber nur von einer 
Menſchenlaſt konnten die Treppen knarren, es mußte 
Jemand ſein, der barfuß herauf kam. 

„Wer iſt da?“ rief Broſi halb in Furcht halb in 
Zorn. 

Niemand antwortete, das Heraufkommende ſtand 
offenbar ſtille auf ſeinem Platze, eine Weile horchte 
Broſi hinaus, man hörte nichts als das Rauſchen des 
Forlenbaches und Zirpen der Grillen in der warmen, 
wieder regenloſen Sommernacht. Schon glaubte Broſi, 
daß er ſich getäuſcht habe und wollte ſich ruhig wieder 
ausſtrecken, da hörte er es mit den Händen taſtend 
noch einige Treppenftufen herauffommen und laut wurde 
der Holzriegel an der Treppenthüre in den Kloben 
geftoßen. 

21” 
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Jetzt war feine Täufhung mehr möglich und „In's 
Teufels Namen was ift das?” rief Broft auffahrend. 

„St! Stille! Ih will dir was fagen,”’ er- 
widerte eine leije Stimme, 

„Ber ift denn da?” 

„Sch bin’s, die Monifa. Komm’ da her an bie 
Thüre, aber thu' Teife, ich will dir was fagen.” 

„Mad die Thür auf, dann fannft beffer reden und 
ih kann fehen wer es if. Mac die Thür auf oder 
ih ftampf fie ein.” 

„Sch bitt dich, thu leiſe“ bat die Stimme draußen 
wieder „ih mad nicht auf. So fann ich beffer mit 
dir reden, und wenn dir dein Leben lieb ift, hör mir 
ruhig zu und polter nicht und podel nicht und fei 
ganz fill.” 

„Was willft denn, wenn du die Monika bift? Wenn 
du ’rein willſt mah auf. Was willft denn vorher 
ausmachen?” 

„Red nicht fo ſchlecht. Eben deswegen fomm ich 
ja. Was mein! Mutter vorbat, id weiß nicht und 
wil’s nicht wiſſen. Es ift mein’ Mutter, id) darf nicht 
fhleht von ihr denfen und thu du's auch nicht. Gud, 
ih Tieg da vor der Thür auf den Kinieen und heb 
meine Hände zu dir auf und bet’ wie man zu Gott 
betet. Brofi, du bift ein braver Menſch gewefen und 
ih aud... und wenn dir beine eigene Ehre lieb ift 
und die von einem armen Mädchen auch — Broft, 
thu mir den einzigen Gefallen und bleib nicht mehr im 
Haus, fein’ Minut, fein’ Stund mehr. ch bitt dich, 
nimm beine Stiefel in die Hand und geb leiſe herunter, 
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die Hausthür kannſt von innen aufmachen. Broſi, ſei 
barmherzig und geh.“ 

„Wo ſoll ich denn hin jetzt in ſo ſpäter Nacht und 
aus dem erſten Schlaf heraus? Ich bin ohnedem krank.“ 

„Geh noch nach Endringen, oder wenn du nicht 
willſt, drüben beim Jörgtoni ſchlafen noch drei fremde 
Maurer, da kannſt du auch ſein.“ | 

„Morgen will ich's thun. Heute geh ich nimmer 
fort,” 

„Wenn du nicht heut gehſt, bift du verloren auf 
ewig und ich auch. Broſi, jei barmherzig. Du wirft 
es fonft in deiner Todesſtunde bereuen, der Angftihweiß 
auf der Stirne wird dich gemahnen, wie du ein armeg 
Mädchen —“ 

„90 fo! Thu nicht fo arg. Sch geh ja, aber mad) 
nur auf und fomm ein bisle 'rein.“ 

„Biſt du Schlecht Broſi? Willft du ſchlecht fein?” 

„Rein, ih hab ja fchlafen wollen. Ich will ja 
nichts. Morgen will ich gehen, oder meinetwegen heut 
du Heilige. Mad nur auf und gieb mir die Hand,” 

„Schwörſt du gleich zu gehen?” 

„sa ih ſchwöre. Mach nur auf und gieb mir 
die Hand.” 

„Schwörft du ohne Bedingung zu gehen?” 

„Sa, fo wahr mir Gott helfe zu einem rechtichaffenen 
Leben und zu einem leichten Tod.” — 

Brofi drüdte an die Thür, fie war offen, er hatte 
fie nicht entriegeln gehört, er vernahm feinen Tritt 
eines die Treppe Hinabgehenden, fein Deffnen und 
Schließen der Stubenthüre, Alles war wie in die Luft 


326 
verfhwunden, feine Menjcengeftalt, feine Stimme, 
nur der Forlenbady raufchte, die Heimchen zirpten noch 
und die einzige Kuh im Stalle brummte wie verjchlafend, 

Brofi nahm die Stiefel in die Hand und von Angft 
gejagt als fliehe er aus einem brennenden Haufe, ftieg 
er die Treppe herab, öffnete das Haus und fland frei 
athmend draußen in der ftillen Nacht. Er zog feine 
Stiefel an und eilte nad) Endringen. 

Den ganzen andern Morgen war Broſi bei der 
Arbeit immer felbftvergeffen und träumend, er hielt oft 
den Hammer unbewegt in der Hand und vergaß den 
Stein vor ihm zu meißeln und als er ihn einfugte 
und mit Mörtel befeftigte, fchöpfte er mehrmals aus 
dem leeren Kübel ohne es zu merfen. Der Bauführer, 
der das läffige Weſen Brofi’s ſah, Tieß ihn hart darob 
an und Broſi hörte ihn mit offenem Munde an als 
gelte das gar nicht ihm. Am Mittag, als Broſi wieder 
auf dem Boden ftand, war es ihm als ginge die ganze 
Welt mit ihm im Kreife herum. Er aß ohne Hunger 
und als er fih eine Weile niederlegen wollte fonnte er 
feine Ruhe finden, denn er lag wie in fchaufelnder Wiege. 
Er fand auf und ging zuerft nach dem Haufe des Jörgtoni 
und beftellte fih eine Schlafftelfe, und wie unwillfürfich 
ging er dann nad) dem Haufe des Apotheferröste. 

Mutter und Tochter thaten gleich verwundert über 
fein nächtlihes Entweichen, nur als Broſi bemerfte, 
daß er fih beim Jörgtoni eingemiethet habe, glaubte 
er ein kaum merfliches Nicken der Monifa zu beobachten. 

Da fih Broſi heute nicht arbeitsfähig fühlte, fchenfte 
er fih den noch halben Arbeitstag, holte fein Bett in 


ae 


Endringen und war nun erft ganz in Haldenbrunn 
daheim, 

Das Apotheferrögle hatte feinen Namen nit um— 
fonft, Broft fühlte ſich bald wieder hergeftellt von den 
Folgen jener tollen Tanznacht. 

Broſi fam oft in das Haus des Apotheferröste, 
Monifa mußte ed merfen, daß er etwas auf der Zunge 
hatte, was er ihr mittheilen wollte, aber Mädchen in 
Miflingröden wie in langen Kleidern verftehen es, 
einen unkecken Burfchen nicht zu Wort fommen zu 
laffen. Kam Brofi in die Stube, verließ Monifa 
biefelbe mit freundlihem Gruße, vertrat er ihr den 
Weg im Freien, wußte fie immer Jemanden anzurufen, 
der fich zu ihnen gefellte, und dann hatte fie immer 
fo eilige Beforgungen, daß fie fi feine Minute auf 
halten konnte. Wenn Brofi meinte, jest bielte er fie 
fett, war fie ihm immer unverfehens entfchlüpft und 
jo ging er in feltfamen Selbſtgeſprächen lange einher. 

Die wilden Waffer im Bache hatten fih raſch 
wieder verlaufen und nun zeigten fi die traurigen 
Folgen der Ueberſchwemmung; ganze Wiefen waren 
zerriffen und mit Sand bededt und nicht nur der Ertrag 
des gegenwärtigen Jahres war verloren, auch für Tange 
Zeit war fein Erfaß zu hoffen; Das war boppelt 
betrübend in der Gegend, die feinen andern Feldbau 
fennt als die Wiefennugung. Im Haufe des Apothe- 
ferrösle war auch Wehklagens genug, die wilden 
Waſſer hatten zwar den bochgelegenen Grasgarten 
nicht zu überſchwemmen vermocht, fie hatten aber ein 
gut Stüd davon mit fortgeriffen und eine tiefe Höhlung 
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gemacht, dag noch mehr nadhftürzen mußte und ber 
Bad immer eigenfinniger fih nad dem Tinfen Ufer 
drängte, um den Garten der Wittwe zu verfchlingen. 
Ohne ein Wort von feinem Borhaben zu jagen, begann 
Brofi in den abendlichen Feierftunden Steine aus dem 
Bett des Baches zu wälzen und zu meißeln und bald 
zeigte fih was es werden follte; eine durch vorge» 
fhobene Reifigbündel geficherte und in’s Halbrund 
geſetzte Schugmauer zog ſich längs des Gartens hin 
und ein fogenannter Sporn, ein nur dem Kennerauge 
fihtbarer Erdaufwurf im Bette des Baches drängte 
den Strom nad dem jenfeitigen Ufer hin. Brofi 
ärgerte fih oft, dag ihm Monifa noch immer fein 
befonderes freundlihes Wort gab; er wußte ja nicht, 
daß fie feft darauf hielt, man dürfe einen Menfcen, 
der ein gutes Werf thue nicht dabei berufen. Einmal 
jedoch konnte fie fi nicht enthalten, bei ihm ſtehen 
zu bleiben und fchnell rief Broſi fie feftbaltend: 

„Jetzt fag, jest fag einmal, hab ich's nit brav 
gemacht?“ 

„Ja, die Mauer iſt brav, e | 

„Du weißt wohl, daß ich dag nicht mein. Verdien' 
ich gar feinen Danf, dag ich fo ſchön gefolgt hab und 
bin aus eurem Nonnenflöfterle fort, wie du mid 
geheißen haft ?” 

„Sch weiß nicht was du meinft, ich verſteh fein 
Wort,” entgegnete Monifa mit fo treuberzig unwiffen- 
der Miene, daß Brofi fie anftarrte und fie fegte hinzu: 
„red' deutfh, dag man dich auch verftehen fann. In 
welchem Klofter bift denn geweſen?“ 
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„O ihr Weibsleut“ rief Broft, „ich hab mein Lebtag 
gehört, ihr könnt euch verftellen ärger als der beßt' 
Faftnachtshanfel, aber fo arg hätt! ich's doch nicht 
glaubt. Weißt denn nichts mehr vom Niegelzu und 
ih Tieg.auf den Knieen und bet zu dir wie zu unferm 
Herrgott? Hab ich darum den Rechtfchaffenen an dir 
gemacht und allen Refpeft vor dir gehabt, daß du jetzt 
thuft wie der Ich bin nicht dabei geweſen?“ 

„Sch verfteh von al’ deinen Reden vom Simri 
fein Mäßle“ beharrte Monika und hohnlachend ent⸗ 
gegnete Broſi: 

„Gut, ſo will ich der Narr ſein und will dir 
Alles nochmals erzählen,“ und er berichtete genau 
jenen Abend und alle Worte die er gehört und ge— 
ſprochen. 

Monika hatte die Hände in die zuſammengerollte 
Schürze verſteckt und ſchaute den Sprechenden mit 
großen Augen an, endlich ſagte ſie: 

„Ich glaub dir, auf's Wort hin glaub ich dir 
Alles, es iſt gewiß ſo. Aber Broſi, glaub mir auch, 
du haſt Alles nur geträumt und es iſt einer von den 
rechten, von den braven Träumen geweſen. Guck, 
jeder Menſch hat ſeinen guten Engel, der ihm Alles 
thut und da iſt mein guter Engel zu dir kommen und 
hat dir Alles berichtet, wie ich dir's ſelber geſagt hätt; 
aber ih, glaub mir, ich bin nicht aus der Stub' 
fommen. Wo hätt’ ich auch fo fchnell hin verſchwinden 
follen? Da haft das Wahrzeichen, daß ich's nicht geweſen 
bin und nur meine Schußheilige, zu der ich dafür beten 
und danfen will, Und mit dem Riegel? Kannft 'nauf— 
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geben und kannſt felber ſehen, an der Thüre ift fo, 
mie man’s angreift bald ift fie zu bald auf, es ift nur 
ein Bortheil *) dabei. Ich laſſ' es aber gelten, wie 
wenn ich's felber geweſen wär’ und rechne dir's grad 
fo an, aber geträumt haft, das ift einmal ausgemacht.“ 

Brofi ftand eine Weile wie verfteinert, dann faßte 
er fih fchnell und machte allerlei Berfuhe Monika 
zum Lachen zu bringen und ihr das Geftändnig abzu- 
zwingen, daß fie ihn nur nede, aber feine Miene in 
ihrem Gefichte zudte, fie ſchaute ernſthaft drein und 
verließ ihn indem fie ihm noch mehr ſolche gute Träume 
wünfchte. 

Broſi fchaute mit verbädtigem Blide auf das 
Haus des Apotheferrösle, das ganze Haus ſchien ihm 
nicht geheuer, da man darin fo lebhafte und wunder- 
lihe Träume haben fünne, und doch wollte er wieder 
nicht daran glauben, daß all das Erlebte nur ein 
Traum gewefen, und wiederum bünfte ihn das doch 
beffer; denn wenn Monifa jest ein falſches Spiel 
mit ihm triebe, war fie ja faljch wie Galgenholz, drum 
mp es doch ein Traum geweſen fein. . 

Am andern Tage machte Brofi einen Berfuh an 
ber Treppenthüre und fand die Ausfage der Monifa 
richtig, es bedurfte nur eines gejchidten Griffs- an der 
Thüre, um den Riegel auf- oder zu zumaden. Bei 
diefer Gelegenheit entdedte aber auch Brofi den bau- 
fälligen Zuftand des Haufes, und als die Gartenmauer 
vollendet war, machte er fih an Inſtandſetzung des 








*) Geſchickter Handgriff. 
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Innern. Wo er anklopfte, ſtäubte es ihm entgegen. 
Die Umfaſſungsmauern beſtanden aus aufgeſchichteten 
Querbalken, die noch ziemlich Stand hielten, aber die 
Riegelmauern zerbröckelten faſt bei ſtarker Berührung 
und beſonders die Feuerwand, die nach der Küche 
ging, und ſo oft von den drei Schlägen erdröhnte, 
hatte einen wunderſamen Beſtand, die drei Schläge 
mußten mit beſonderer Kunſt geführt werden, daß die 
Wand nicht einſtürzte. 

Das Apothekerrösle wußte es Broſi wenig Dank, 
daß er mit Aufopferung all ſeiner freien Zeit und da 
dieſe nur kurz gemeſſen war, ſehr langſam das Häuschen 
ſo herſtellte, daß es „behäb war wie ein Büchschen.“ 
Das Apothekerrösle hatte nur immer zu klagen, daß 
es diefen Staub und dieſes Gehämmer noch erleben 
müffe. Defto danfbarer aber war Monifa und ale 
fie ihm einft fagte: 

„Broſi du bauft zwei Kirchen, dort die große und 
bier eine Fleine, die dir Gott lohnen wird,” da warf 
Broſi Hammer und Kelle weg und die lange verhal- 


tene Liebe brach) in die Worte aus: & 
„Und ich will did) von Gott zum Lohn und weiter 
nichts.” 


„sh hab’ auch fonft nichts, denn das Häusle ift 
verfhufdet, und unfere Kuh haben wir nur im Be— 
ſtand.“ 

Der Bund war geſchloſſen, und das Apotheker— 
rögle fagte, e8 freue fih nur, daß es dod Recht be— 
halte, es thue fein Menfh etwas aus Gutheit, der 
Brofi habe Haus und Garten nur hergerichtet, um 
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Alles zu haben. Mit Nachdruck feste es dann hinzu, 
wie gerichtlich feftgeftellt werden mũſſe, daß die beiden 
älteren Töchter, die in der Schweiz dienten, ein 
Heimathereht im Haufe hätten, das ihnen Niemand 
verfümmern dürfe. Ueberhaupt bob das Apothefer- 
rösle mit ſchmatzendem Munde alle die Miplichfeiten 
hervor, die dem neuen Hausftande drobten, fo daß 
Brofi oft zaghaft werden mußte, wenn er nicht be- 
dacht hätte, daß feine Schwiegermutter ingrimmig 
fei, weil fie einen Tochtermann befam, den fie nicht 
eingeftellt und in der Hand hatte. Moni Iobte ihn 
über dieſe Auslegung als tiefen Menfhenfenner und 
beftärfte ihn mit heiterm Sinne in frober Zuverficht. 

Als erftes Geſchenk des nun gefchloffenen Bundes 
wollte Broft von feiner Moni wiflen, ob er an jenem 
Abend wirflih geträumt habe, aber Moni wid ihm 
aus, und als er immer dringlider ward, fagte fie 
ihm, am Hodhzeitötage werde Jemand fommen, der 
ihm Alles erfläre, er dürfe aber nie mehr vorher dar— 
nad fragen. 


Viertes Kapitel. 


Es gibt ein Befenntniß der Armuth, das fich unter 
Allen am fchwerften hervorbringen Täßt, es ift die 
Armutd an Freundſchaft. Nur ein in ungemeffener 
Selbſtherrlichkeit ſich erhebendes Wefen vermag diefes 
Geftändnig mit einem gewiffen heitern Gleichmuthe zu 
thun, weil fih darin wiederum die große Thatfache 
offenbart, ‚daß Niemand ihm gleihfomme, fei eg an 
wirflihem Gehalte oder auh nur an Berftändniß 
feiner unerfaßlihen Bebeutfamfeit. Untergeordnete, in 
fih oder von der Welt fih abhängig fühlende Naturen 
dagegen, erfennen in ihrem Mangel an Freundfchaft 
nicht nur eine Härte und fchiefe Stellung des Geſchickes, 
die oft dabei mitwirft, fondern auch an der Aufrichtig- 
feit vor fich felber einen Fehler in der eigenen Natur, 
die es nicht vermag, Liebe zu gewinnen und feflzu- 
halten. 

Mit demuthvoll niedergefchlagenen Augen und zit 
ternder Stimme fagte eines Tages Moni zu ihrem 
Bräutigam: 

„Doch Brofi, ih muß dir etwas fagen, dann bin 
ih aber auch ganz fertig und Fannft mich auffchneiden 
und findeft feinen verborgenen Gedanfen mehr in mir.“ 
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„Was haſt? Sag's nur frei heraus.“ 

„Guck, mein' Mutter iſt gewiß viel daran ſchuld, 
du weißt ja ſelbſt am Beſten, wie ſie iſt, aber ich bin 
auch ſchuld, gewiß ich auch.“ 

„Was haſt denn? 'raus mit.“ 

„Guck, ich hab' auf der ganzen weiten Welt keinen 
Menſchen, den ich zur Hochzeit laden kann, und ich 
hab' keine Geſpielin, die an unſerm Ehrentag mit mir 
in die Kirche geht, die Näherlife, die in Endri 
mit mir getanzt-hat, wär’ die einzige, aber bie Kon 
ja jegt nit. Ich Hab’ Niemand auf der Welt, ich 
bin wie aus dem Stein gefprungen, wenn id mein’ 
linfe Hand in die rechte nehm’, hab’ ich all’ meine 
gute Freund bei einander. Gelt, ich feh’ dir’s an, dag 
thut Dir auch weh’, aber red’ jetzt und fag’, wie wir's 
maden.” 

Moni hatte recht gefehen. Ein gewiſſes bräutlicheg 
Bangen, das halb verfchleierte Bewußtfein, nun mit 
dem ganzen Leben abgefchloffen zu haben, hatte fchon 
manchmal bei aller Zuverfiht das Herz Broſi's er- 
zittern gemacht, jetzt bei diefer Kundgebung fam es 
wieder. Er wollte ſchon Iosbrechen in der Darlegung 
feiner Befümmerniß, als er noch zeitig genug an fich 
hielt, denn jest zum Erftenmal fam ihm der Gedanfe, 
daß zwei Menfchen, die fich zu einem vollen Gemeinleben 
verbunden, wohl in Ehrlichkeit und Offenheit zufammen 
ftehen müffen, daß es aber die Pflicht des einen fei, 
dem andern, das in Leid oder Leidenfchaft verfunfen 
ift, nicht durch eigene Zuthat ſolches noch zu vermehren, 
fondern ihm heraus zu helfen, 






— — — — — 


Ueber das Antlitz Broſi's zog eine eigenthümliche 
ſonnige Klärung, er faßte die Hand Moni's und 
ſagte: 

„Red' nicht ſo. Freilich iſt's hart. Sag' aber 
nicht, wenn deine rechte deine linke Hand faßt, habeſt 
du alle deine gute Freund. Da haſt meine zwei 
Händ und ich hab’ viele Freunde, und die find alle 
dein, und ich hab’ Niemand auf der Welt, der was 
gegen mich hat, auch der Furchebauer nicht. Ich ſchaff' 
dir Befpielinnen fo viel du magft und die fürnehmften 
aus der ganzen Gegend. Wenn nur wir zwei mit 
Gottes Hülfe gut Freund find, dann wird's die ganze 
Welt auch fein.” 

Moni beugte ihr Haupt nieder und legte ihre 
brennende Wange auf die Hand Broſi's, dann richtete 
fie fih auf, fehüttelte feine beiden Hände mit mächtiger 
Kraft und ſagte: 

„Broſi, dag vergeß’ ich Dir nie, nie, wie du jet 
gegen mich gewefen bif. Du wirft fehen, was du an 
mir haft.” 

Die Berlobten hielten ihre beiden Hände feft und 
faben einander tief in die Augen, und dieſer Blick 
fprah mehr, als alle Worte auszudrüden vermögen. 
Ohne Kirche, ohne Priefter und Zeugen fam die Seg- 
nung der ewigen Weihe über die beiden Verbundenen. 

Moni war fo aufgelöst und hingegeben, daß fie 
ſchon heute ihrem Berlobten das Räthfel jener Traum- 
nacht löſen wollte, aber Brofi wollte nichts davon hören. 

„Du mußt mich dazu anhalten, daß ich bei meinem 
Wort bleib’, und ich wil’s auch fo halten,“ erflärte 
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er, worauf Moni diefe fefte Männlichkeit hochpries. 
Brofi fhmunzelte, dann aber fagte er mit der Zunge 
ſchnalzend: 

„Jetzt iſt's genug, ſonſt kommen wir ja in ein 
Geflenn, wie die Katzen auf dem Dach. Luſtig, und 
wenn der Sack ſieben Löcher hat.“ 

Zum Erſtenmal mußte Moni mit ihm in den 
Auerhahn zum Weine gehen, ſie ſträubte ſich lange 
dagegen und wollte es auf Sonntag verſchieben, aber 
Broſi behauptete, heut' ſei Sonntag und gab ſeiner 
Braut als Probe auf, das augenblicklich zu glauben. 
Lachend ſagte Moni: 

„Haſt recht, heut iſt Sonntag, aber ich muß mir 
deswegen auch ſchnell meine Sonntagskleider anziehen. 
Ich bin gleich wieder da.“ 

Sie erfüllte dieſes Verſprechen mit überraſchender 
Schnelligkeit und noch nie ſchmeckte Broſi ein Schoppen 
fo gut als den er mit feiner Moni austrank. Durch 
die Nacht heimmärts gehend, fangen fie in beweglicher 
Weifung: 

Es giebt fein’ größre Freud 
Auf diefer Erden, 

Als wenn zwei junge, junge Leut 
In Ehitand treten. 

Da giebt e8 feine Noth, 

Kein Kreuz und Fein Leiden, 
Nichts als der bittre Tod 

Der kann fie ſcheiden. 

Noch nie ging Broſi fo wonnefelig von feiner Braut 
als an diefem Abend, Als er ihr am andern Morgen 
begegnete, fagte fie; 


„Du haft mich ganz narret gemacht, es will mir 
gar nicht aus dem Sinn, daß geftern Sonntag gewefen 
ift und die Leut fagen, heut fei Freitag.” 

„Diefe Woch hat halt zwei Sonntäg’,” entgegnete 
Brofi lachend und ein Jedes ging an feine Arbeit. — 

Am nächſten wirklichen Sonntag machte fi der 
Broſi mit feinen beiden Hochzeitlädern auf, um in 
feiner Heimath die üblichen Einladungen zu machen; 
er trug einen Rosmarinftrauß mit rothen und blauen 
Bändern auf dem Hut und im Knopfloch, und ebenfo 
die beiden Gefellen, die noch dazu Säbel an der Seite 
trugen. Moni fchaute ihnen noch lange nad) von dem 
wiederaufgerichteten Bachftege, und von fernher ertönten 
ihr noch die hellen Juchhe, die die Berge wieber- 
ſchallten. | 

Es war für Broſi eine eigenthümliche Buße, daß 
das erfte Haus, in das er mit feinen Gefellen ein- 
treten mußte, der Hof zur langen Furde war. Hier 
fam er gerade in große: Feftlichfeiten hinein, denn bie 
Schwefter des Furchenbauern verlobte fih mit dem 
Gipsmüller vom untern Thale; da fanden Fuhrwerke 
von ob und nid der Steige wie eine Wagenburg vor 
dem Haufe und drinnen in der Etube war Alles ge- 
ftedt voll von dicken Verwandten beider Seiten. Broſi 
überfam ein Bangen und ein feltfamer Schred alg er 
in die übervolle Stube trat. Wie viele Menfchen 
hatten fih bier zufammen gefunden, um den Hand— 
ſchlag mit zu feiern, wie wirfte das Ereigniß hinaus 
über Berg und Thal und eine ganze Reihe von ge- 
wichtigen Menfchen trat einander nahe; wie armfelig 

Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 
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Dagegen war feine Berlobung gewejen und Moni hatte 
recht, da fie fagte: „ih bin wie aus dem Stein ge- 
fprungen.” Der Furchenbauer, der es wohl bemerfte, 
wie Broſi jo verloren um fih ſchaute, bielt das für 
eine Berlegenheit von jenem troßigen Aufbraufen an 
feinem Hochzeitabende, er trat daher auf Broſi zu, 
verficherte ihn bherablaffend feiner Gunft und nun ‘ 
fprachen die beiden Gefellen den üblichen Einladungs- 
fprrud. Die neue Braut reichte dann nad) gewohnter 
Sitte den Brodlaib um eine Schnitte abzufchneiden, 
brachte aber gleich darauf auch ein groß Stüd Kuchen 
zum Gruß an Moni und äußerte die Freude, dag an 
ihrem Brautmorgen ein fo fröhliches Ereigniß bei ihr 
einfehre und verfprach, fiher zur Hochzeit zu fommen. 
Brofi brachte feinen Wunſch vor, daß fie die Braut- 
jungfer fein möge und nachdem fie ihren Bräutigam 
geholt, und diefem das Berlangen vorgetragen hatte, 
willigte fie gerne ein. Trotz dieſer Zufage verließ 
Brofi mit geftörtem Gemütbe das Haus; die Ber- 
Iofungen des Reichthums und das Berlangen, einer 
großen hochgeltenden Familie anzugehören, war in 
feine Seele gedrungen; er hatte nie darnach getrachtet, 
ſolch ein Mädchen zu gewinnen, das war ja unmög— 
lih, denn die Standesunterfchiede bei den Bauern 
ftehen faft unerfchütterlich feft, jegt aber fühlte er doch 
etwas wie Neid und Luft nad) geborgenem VBermögeng- 
ftande; er dachte auf Einmal wie viel Hammerfchläge er 
thun müffe, bis er fih nur ein Geringes erobert haben 
werde und nachmals hat er noch oft und oft davon 
erzählt, wie er damals auf der Schwelle des Furden- 
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bauern erfahren, „wie ber Teufel in jedem Menfchen 
wohne und Meijter werde, wenn man ihn nicht gleich 
beim Grips faffe und erwürge.” est hatte Broft 
nichts in der Hand als das große Stüd Kuchen, und 
das gab er feinen Gefellen und brachte feinen Biffen 
davon über die Lippen, für fih als Zeichen, daß er 
yon den böfen Gewalten nichts annehme. 

Brofi hatte am vergangenen Donnerstag die volle 
Wahrheit gefprochen, überall wohin er kam hatte 
er nichts als gute Freunde und Niemand, der ihm 
gram war. Ia, die Freundlichkeit ging fogar fo weit, 
dag man da und dort über feine Schwiegermutter 
fpöttelte und ihn um diefe Zumage bedauerte, Andere 
machten ihm fogar freundfchaftlihe Vorwürfe, daß er 
fo früh beirathe und fi einen fo harten Anfang auf: 
bürde; Alle aber verfpracen, fiher zu fommen, zumal 
da man ja aud zugleich die Einweihung der Kirche 
mitmache. Es wurde ihm als ein Fluger Streich aus— 
gelegt, daß er feine Hochzeit auf diefen Tag feſtgeſetzt, 
da e8 ihm an Zufprud und reichlichen Hochzeitgefchenfen 
‚nicht fehlen könne. Bon Moni ſprach faſt Niemand, 
es Fannten fie auch nur wenige; deſto mehr aber 
ſprach Broſi in fih: „Und ihr wiffet Alle nicht, daß 
es mein Fugfter Streich iſt, juft die Moni zu hei 
rathen.“ 

Als er am Abend auf dem Heimwege wieder an 
des Furchenbauern Haus vorüber kam und die Stelle 
ſah, wo ſo böſe Gedanken ihm in der Seele gewaltet 
hatten, eilte er ſeinen Geſellen voraus und wollte 
ſchnell hein zu Moni; nur auf das Zureden ber 
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Gefellen, wie es ſich nicht fchide, daß er allein heim— 
fehre, hielt er mit ihnen gleichen Schritt. 

Moni war hocherfreut als fie vernahm, welch eine 
fürnehme Brautjungfer fie haben werde; als aber Broft 
in feiner Offenherzigkeit auch erzählte, welche böfe 
Gedanken ihm in der Seele aufgefproßt feien, wie er 
fie aber mit Stumpf und Stil ausgerottet habe, da 
meinte Moni bitterlih und wollte fich nicht beruhigen 
laſſen, fo fehr auch Broſi verficherte, daß Alles wurz- 
weg in ihm ausgejätet fei. Erft nach und nad) gelang 
es, fie zu beruhigen, aber fo heiter wie die vergangenen 
Tage war fie doc nicht. 

Auf dem Heimmwege nad feiner Schlafftelle fand 
Brofi mitten in der Nacht eine fehr dienlihe Weis— 
heit. „Man muß den Weibern nicht Alles berichten,“ 
fagte er fi „abfonderlih aber nicht von Dingen, die 
aus und vorbei find; fie glauben das doch nicht und 
meinen es fei immer was übrig. Kannft dich darauf 
verlaffen, Moni, du friegft nichts mehr von dem was 
ih einmal ’nunter gedrudt hab'.“ 


Fünftes Kapitel. 


Man redet fo lang von der Kirchweih big fie endlich 
da ift, das ift eines der unbeftreitbarften Sprüchwörter 
und es bewährte fih auch in Haldenbrunn. ' 

Im dichten undurddringlihen Morgennebel, den 
man nad dem Ausipruche Bieler faft mit Löffeln effen 
fönnte, krachten die Böllerfchüffe und ertönten zum 
erftenmal die Kirhengloden von Haldenbrunn allefammt 
und fo hell und wunderfam von unfichtbarer Höhe, daß 
Alles auf die Straße rannte und eind dem andern 
zurief, doch auch hinzuhorchen wie ſchön dag Flinge, 
folh ein Geläute habe feine Gemeinde Tandauf und 
landab und eines beftärfte das andere in der zuver- 
fihtlihen Hoffnung daß der Nebel fallen und ein heller 
Tag darüber erſcheinen werbe, 

Broſi ging beim erften Geläute nad dem Haufe 
feiner Monifa, er hatte unwillfürlich die Hände gefaltet 
und feine Lippen bewegten fi, denn er ſprach vor fi: 

„Suter Gott, gieb, daß diefe Gloden ung nur 
Stunden des Glücks und der Freude anfündigen.” 

Als das Gefammtgeläute vorüber war, tönten noch 
drei einzelne Glockenſchläge nad als fprächen fie drei— 
mal Amen. | 
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Moni war nicht in der Stube, fie war in der 
Bühnenfammer, die Brofi wohnlich hergerichtet hatte, 
die Thüre war verfchloffen und Broſi bat nicht um 
Einlaß, es wäre gegen allen Brauch geweſen, dieſes 
Gemach jetzt zu betreten. 

„Haſt's auch ſo ſchön läuten gehört?“ fragte Broſi 
und von innen antwortete es: 
„O freilich und ich hab gewußt, daß du kommſt 
und ich hab zu Gott gebetet, er ſoll uns alle Stunden, 
die uns die Glock angiebt, in Zufriedenheit erleben 
laſſen und wenn es Leidmuth giebt, ſoll er helfen, daß 

wir bald wieder drüber 'naus kommen.“ 

Das war ja ganz daſſelbe was in Broſi's Herzen 
aufgeſtiegen war, nur noch bedachtſamer auf Leid und 
Ungemach. Moni ließ ihn nicht lange hierüber nach— 
denken, denn ſie rief indem ſie eine Kiſte zuſchlug: 

„Wenn ſich nur das Wetter auch aufheitert. Geh’ 
°nunter, ich komm gleich.“ 

Das Npotheferrösle war auch ‚heute noch voll 
grämlichen Klagens und fagte immer, die ganze Welt 
fei darauf zugefpigt um es zu ärgern, ihm zum Poffen 
müffe es den Tag noch erleben, wo Alles fih draußen 
freut und es müfje daheim Tiegen wie eine franfe Rab. 

Broſi fchauderte bei diefer unzerftörbaren Giftigfeit 
und der Erinnerung an die Kage, er bat indeß die 
Schwiegermutter, doch wenigftens heute fröhlich zu 
fein, er wolle ihr Wein und Braten und Kuchen nad) 
Haus ſchicken oder felbft bringen, fie folle mindeſtens 
heute freundlich zu den anfommenden Gäften fein, fie 
habe böfen Namen genug. 


„So?“ rief das Apothekerrösle mit gellender Stimme 
‚ic weiß wohl, die Leut’ halten mich für eine Der, 
aber wenn ich machen fünnt', daß mich die Leute für 
des Teufel® Großmutter hielten, ich thät’s. Lieber 
möcht ich von einem tollen Hund gebiffen fein als 
von den Menfchen gern gehabt. Wenn fie fo recht 
Furcht vor mir haben das ift mir recht. Wenn fie 
nur fo ftarf Furcht hätten, daß fie Alle die Gichter 
friegten, wenn ich fie anſeh!“ 

Moni unterbrach diefe Herzengergießungen, die noch 
viel weiter gehen zu wollen fchienen, fie brachte ihrem 
Bräutigam das feine flächfene Hemd, das fie felbft 
gefponnen, gebleicht und genäht und das er heute den 
ganzen Tag tragen mußte. Das Apotheferrögle wollte 
die Gejhichte vom Nodertsweible erzählen, das ein 
Hemd aus Brennneffeln gefvonnen habe, aber Moni 
befahl ihr in fcharfem Tone davon ftille zu fein und 
flagte über die Brautjungfer, die fo lange auf fi warten 
laffe und die Mutter äußerte die ſchadenfrohe Gewiß— 
heit, daß fie gar nicht fommen werde; da ertünte das 
Schellengeläute eines Fuhrwerkes vor dem Haufe, die 
Brautjungfer war angefommen, ihr vorauf lud man 
einen großen Sad ab, es war ein Malter Weißmehl, 
das als Hochzeitsgefchenf in den Hausgang geftellt 
wurde. Ehe die Brautjungfer in die Stube ging, 
lieg fie den Sad umdrehen und da war auf demfelben 
deutlich Ambrofius Heller 1799 in einem Kranze zu 
lefen. Die Brautjungfer trug einen Rofenfranz um 
die Hand gefchlungen, offenbar als Schuß gegen die 
Hererei des Apothekerrösle; fie ſchickte fogleih den 
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Broſi fort, da es gegen alles Herkommen war, daß 
er ſich jetzt im Hauſe befand. 

Zum Zweitenmale knallten die Böllerſchüſſe, die 
Glocken läuteten und Alles jauchzte da die Sonne hell 
hervorbrach. Moni war beſonders glücklich, da ſie 
juſt in dem Augenblicke ſo hell erglänzte als ihr die 
Brautjungfer die Flitterkrone, die ſogenannte Schappel, 
aufſetzte. Die Sonne hatte aber in Haldenbrunn noch 
gar viel andere Herrlichkeiten zu beſcheinen; vom Thurme 
flatterten Fahnen und an den Häuſern hingen überall 
Kränze von grünen Tannenreiſern und Stechpalmen 
aus denen in Ermanglung von Blumen aufgereihte 
Hagebutten und Zweige von Pfaffenhütchen und Bogel- 
beerbüjchel bervorjchauten. Der Auerhahnwirth hatte 
von jeinem Haufe nach dem gegenüberftehenden Kirfchen- 
baume am Röhrbrunnen einen mit vielen Bändern 
verzierten Kranz gezogen und auf den Straßen lagen 
überall Tannenreifer, Ginfter und fogenanntes Schafter- 
heu; der Wald hatte feinen Gruß gefendet zum Danfe 
dafür, dag ihn nun Glockenſchall durchhallte. 

Die Burſchen von Endringen famen alle insgefammt 
unter Piftolenfnallen und mit bänderverzierten Rosma— 
rinfträußen auf dem Hute, fie holten Broft ab um ihm 
das Geleite nad der Kirche zu geben. Als es zum 
drittenmal läutete, Böller- und Piſtolenſchüſſe knallten, 
ertönte die Mufif, die beiden Hochzeitläder gingen mit 
gezüdtem Säbel vor und hinter der Braut und zum 
erftenmal ertönte zum feierlichen Gottesdienfte die Orgel 
in der Kirche und man fah viele Leute vor Freude 
und Rührung weinen. Der Geiftlihe, ein Heimath- 
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genoſſe Broſi's, aus Endringen gebürtig, verftand es 
bie rechten Worte für die Weiheftimmung zu treffen 
und als er die Anrede an Broſi hielt, wünſchte er ihm, 
daß fein Glück fo feft und ohne Wanfen fein möge 
wie die Steine diefes Baues, die er zufammenfügen 
geholfen. 

Beim Ausgange war ein großes Gedränge und 
abermaliges Läuten, Böllerfradhen und Muſikſchall und 
jest, nachdem der nöthige Ernft abgethban war, brad) 
die Freude mit verboppelter Macht hervor. 

Die Brautführer geleiteten die Braut und ihre 
Gefpiele bis in’s Wirthshaus, fließen dort ihre Säbel 
in die Stubendede, genau da, wo Braut und Bräutigam 
figen müffen und nun begann der Brauttanz, Es war 
eine Luftbarfeit, wie fie zwifchen den dunfeln Wäldern 
noch felten gefunden war und Broſi nidte zufrieden 
als ihm einer der Burfchen mitten aus dem Tanze 
zurief: „Heut find wir Alle Tauter Broſi's.“ Er felbft 
fühlte fi in feiner neuen Würde zu ernflem Maß 
halten geftimmt und hatte auch dafür zu forgen, daß 
er mit Jedem der Gäfte, ein freundliches Wort fprad) 
und daß Jeder für fein Geld gehörig bedient werde, 
Auch hatte er Grund genug zu ernftem Nachdenken. 
Er hatte feiner Schwiegermutter Wein und Eſſen nad) 
Haus gebradht und fie hatte vor feinen Augen den 
Wein in die Stube gefchüttet und dabei fo hölliſch 
geladht als wäre ihr Wunſch vom Morgen in Erfüllung 
gegangen und fie wirklich des Teufels Großmutter. 
Er fuchte indeß diefen Gram zu verwinden und als 
erfte Anwendung feines vor der Hochzeit fich geftellten 
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Berfahrens brachte er es dahin, der Moni gar nichts 
davon zu fagen und dieſe ftrahlte in harmlofer Selig- 
feit und brachte es eben dadurch auch zu wege, ihn zu 
erheitern und den Borfag in ihm zu befeftigen, das 
Apotheferrösfe wie einen Narren zu behandeln, mit 
Geduld und Gleichgültigfeit. 

Als es Abend zu werden begann und mande Gäfte 
fih zur Heimfahrt anfhidten, ſchrie Alles wie aus 
Einem Munde: 

„Bändelestanz! Brofitanz!” und Brofi mußte den 
auf der Hochzeit des Furchenbauern erfundenen Reigen 
abermals ausführen, heute aber faßte er nur feine 
Moni und fang dabei; 

Weil Scheiden bitter ift 

Und s'ſlieben fü, 

Seht leg i mim rechten Schab 
D’ Hand unter d' Füß. 

Trogdem fchon viele Pferde auf der Straße ange- 
fpannt waren und hell wieherten, verfprachen doch alle 
Säfte noch zu bleiben, wenn Broſi auch noch den Hop— 
petvogel und den Siebenfprung ausführe. Er Tieg fi 
dazu nicht lange bitten und man fonnte nicht fagen, wer 
Alles zierlicher und auf den Ton hin genauer ausführe, 
er oder Moni. Die volle Ruftigfeit brach wieder in Broft 
hervor und er jauchzte und fprang und fang, daß 
Alles auf Tifh und Bänfe flieg um ihm genau zuzu- 
ſehen, und als er geendet hatte, rief er: „Eingehalten! 
Es fommt was.” Er trat mit Moni vor die Brüftung, 
hinter der die Mufifanten faßen, und fagte: „Mont, 
das ift auch ein Altar und jest fommt ein neues Ver— 
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fpreden. Ich nehm euch Alle zum Zeugen, da ſchwör' 
ich's: Sp lang mir der oberfte Mufifant da zu aller- 
höchſt oben Leben und Gefundheit fchenft, tanz ich jede 
Kirchweih. Schwör bu das aud Moni, thu’s, ich bitt 
dich drum.” 

„Ja, ja, ih ſchwör's au,” rief Moni und reichte 
ihm die Hand und die Muftfanten wirbelten einen Tufch 
und hefteten gleich einen luſtigen Hopfer dran. Alle 
Säfte, denen Broft und Mont dag Geleite geben mußten, 
um von ihnen das übliche Geldgefchenf zu empfangen, 
betheuerten, noch nie eine fo Tuftige Hochzeit mitge- 
macht zu haben und der befte Beweis, daß Alles 
glüdlih und zufrieden war, lag darin, dag Moni im 
Geheim ihrem Manne in’s Ohr fagte, fie hätten jest 
neben dem Saft Mehl und anderem ſchon dreißig 
Gulden baar über die Hochzeitskoſten eingenommen. 

„Haſt's gezählt?” fragte Broft. 

„Sa, ich hab’ Alles ungeſehen abgezählt, eh ich's in 
Sad than hab; da rechts hab ich achtzehn und da hab 
ic fieben und zwanzig Gulden. Wir faufen dem Be— 
ftänder unfer Küh'le ab, und es ift gar ein brav Küh'le, 
das wird das befte fein.” 

„Ja, ja,” fagte Broſi, und rieb ſich vergnügt bie 
Hände, er ſah ſchon jett wieder deutlich, was für eine 
„bausliche” Frau er hatte, 

Nahdem die Braut geftohlen und dann wieder 
ausgelöst worden war, ging die Luftbarfeit von Neuem 
an. Brofi fprah im Geheimen vom Heimgehen, aber 
Monika hatte noch manche Leute im Auge, die noch 
fein Gefchenf gegeben hatten, deren Weggang mußte 


abgewartet werden. Endlich nidte Moni ftill als ihr 
Brofi wieder winfte, fie fchlich fi) fort und bald war 
Brofi bei ihr auf der Straße, aber fo verborgen fie 
fih auch glaubten, fie waren doch entdeckt worden und 
Mufif und Gefang tönte ihnen von den Fenftern her— 
. aus nad). 

Nicht weit von ihrem Haufe fprang Moni davon, 
er Tieß fie gewähren, denn es gilt als Zeichen, daß 
der die Herrfchaft befommt, der zuerft in’s Haus tritt 
und Brofi fah fchon, daß er gut dabei.ftand, wenn er 
feine Frau walten Tieß. Er fah fie in das Haus treten 
und die Thüre hinter fich offen ftehen laſſen, aber fo 
fehr er auch das Haus durchſuchte und fie rief, er 
fand fie nirgends, auch in der Bühnenfammer war fie 
nit und nicht auf dem Heuboden, nicht in Stall und 
Keller. Endlih rief er: „Sol ih an meinem Hoch— 
zeitstag fluhen? Und das muß ich, wenn du nicht 
fommft.” 

„Such das Geheimniß,” rief eine Stimme wie 
aus der Ferne und auf die Bitten Broſi's, rief es 
endlich deutlicher: „da bin ich.” Unter der Treppe 
war ein Laden, der in die Raufe nah dem Stalle 
ging und Moni erflärte, daß fie hier hin verſchwun— 
den fei in jener Nacht als fie ihn aus dem Haufe 
bettelte. 


Sechstes Kapitel. 


Man hatte fi bisher in Haldenbrunn mit einer 
zerfallenen Kapelle auf dem Gottesader begnügen 
müffen, und man muß es wifjen, was es heißt, wenn 
ein Dorf zum Erftenmale eine eigene Kirche hat, es ift 
als ob der heilige Geift fich Teibhaftig unter den Be— 
wohnern anfäflig gemacht hätte und wiederum als ob 
Alle gemeinfam ein fchönes unzerftörbares Sonntags- 
gewand befommen hätten; der wahre heilige Geift, 
das Gefühl der Gemeinfamfeit und Allgehörigfeit, er- 
hebt. die Herzen und macht fie froh in fich und freund- 
lich eines dem andern. Berftünde es die Kirche, dieſe 
Weiheſtimmung, diefes Gefühl der Brüderlichfeit und 
Gemeinfamfeit vor Allem in den Herzen wach zu hal- 
ten, fie wäre die Heilsanftalt, deren Beruf fie fi 
zufchreibt, 

Faft noch mehr aber als an der Kirche, freute fich 
Alles an den Kirchengloden. Wie ftill und ungezählt 
waren die Stunden des Lebens vorübergegangen, wie 
lief man in des Nachbars Haus oder ſchaute nach dem 
Schatten, um die Tageszeit zu erfunden und jest tönt 
e8 allezeit vom Thurme und die Berge, ſolchen Klanges 
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ungewohnt, fprechen ihn nad, und im Walde legt der 
Holzhauer die Art nieder und fpridt: Das ift unfere 
Glocke, die elfe ſchlägt — und dieſes unfere thut fo 
wohl und würzt das farge Mahl. Ein feierlicher 
Hauch webte no tagelang über Haldenbrunn und die 
Tannenreijer, die zu feftlihen Kränzen und Bogen 
verwendet waren, bufteten jo würzig; aber ber feft- 
liche Hauch vergeht, und die Tannenreifer werden bald 
abgenommen, zu Reifigbüfcheln für die Heizung zer- 
hadt und gebunden. 

Nur bei Brofi war die Fefttagsjonne noch nicht 
erlofhen. Zwar geftsttete er fi nur noch Tags darauf 
im Sonntagsgewande einberzugehen, und wenn ihn 
die Leute grüßten, meinte er, Alle müßten es ihm an— 
fehen, wie glüdlih er ſei und feine feierliche Stim— 
mung blieb noch lange Zeit. Er begriff oft gar nicht, 
daß die Leute fo thaten als ob das gar nichts wäre, 
wenn er auf ihre Frage Wohin zur Antwort gab; 
„ich gehe heim.” Wußten denn die Leute nicht, daß 
er zum Erftenmal in feinem Leben eine Heimath ge- 
funden, und daß er jest ein doppelter Menfd war, 
daß er daheim eine wadere nette Frau fein eigen 
nannte? Ueber feine frohe Stimmung und das volle 
Erquiden an derfelben vergaß er aber nicht, auf das 
Erfte und Nothwendigfte bedacht zu fein, und das war: 
eine Winterarbeit, einen Verdienſt in der harten Zeit 
zu finden. Zwar begann man ſchon damals hier und 
dort Winterwerfftätten für Steinmegen berzurichten, 
und da Brofi Steinmes und Maurer war, hätte er 
wohl ein Interfommen finden fünnen, aber gleich den 
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erſten Winter aus der neu gegründeten Heimath fort- 
zugeben, fonnte er fich nicht zumutben. Es blieb alfo 
nur übrig, Arbeit im Drte zu finden, und da gab es 
nur eine einzige: Holz fällen in den umgränzenden 
Wäldern, und wenn der Boden gefroren ift und ſich 
eine Schneebahn darüber legt, das Gefällte auf Hand- 
jhlitten thalwärts führen. Der Revierförfter war 
gegen den damals üblichen Abzug von dem bedungenen 
Lohne zu feinen eigenen Gunften nicht abgeneigt, Brofi 
Arbeit zu’ geben, und er durfte nicht lange zögern, 
denn ein junger Ehemann in feinen Bermögensver- 
hältniffen mußte der übelften Nachrede gemwärtig fein, 
wenn er nur einen Tag müßig umberging. Die Walbd- 
arbeit wurde Broft unfäglich ſchwer, er war yon feinem 
Handwerfe an ein ftetiges und gleichmäßiges Arbeiten 
gewöhnt, jetzt aber diefe oft plöglichen Kraftanftrengungen 
ermüdeten ihn mehr als man bei feinem ftarffnochigen 
Körperbau vermuthen mochte, 

Bald aber gelang es ihm, auch diefen Thun die 
heitere Seite abzugewinnen, Er nannte den gefrorenen 
Wald feinen überzuderten Weihnachtsgarten, und wenn 
er vor Kälte hüpfte und mit den Händen fchlägelte, 
fagte er immer, er führe jest den Friertanz auf, er 
ſprach zu den Bäumen, die er fällte, fo entfchuldigend 
freundlihe Worte und bat fie unter allerlei Ber- 
beugungen, doc gnädigft nicht fo zäh zu fein und ſich 
in ihr Schidfal zu finden, daß alle anderen Holzhauer 
fi) herzudrängten, um mit ihm gemeinfame Arbeit zu 
machen. Wenn der Baum fchwanfte und krachend 
niederfiel, ftieß Broſi immer einen hellen Juchſchrei 
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aus. Am glüdfeligiten war er aber doch, wenn er 
in fi hinein dachte, wel’ ein „kugelig Weible,“ wie 
er es ftets nannte, er daheim habe, und mandmal 
verzehrte er verftohlen, um den Nedereien der anderen 
zu entgehen, einen guten Biffen, den ibm Moni 
„hehlings“ in die Tafche geftedt hatte. Wenn er dann 
Abends heim fam und die Art in einen Küchenwinfel 
ftelfte, wifchte er fich behaglih Reif und Schnee aus 
dem Bart, ftellte fich breitipurig, die Hände auf dem 
Rüden, vor feine Moni, die am Heerde ftand und 
ſchaute fie fo Tange an, bis fie lachte, dann ſprach er 
ganz leije mit ihr, damit es die Mutter in der Stube 
nicht höre, und dieſes Heimlichthun, das doch feine 
traurige Urſache hatte, erſchloß wieder feinen befondern 
Reiz. Broft und feine Frau waren immer wie zwei 
Liebende, die fih vor einem feifenden Bormunde nur 
verftohlen und heimlich nähern dürfen, denn das 
Apothekerrösle fluchte und fchimpfte immer, wenn 
Broſi und Moni mit einander fcherzten und fagte, fie 
wollten es noch vergiften, um ihre Narretheien unge- 
feben treiben zu können. Spraden fie einmal Teife 
mit einander in der Stube, fo heulte und wehklagte das 
Apotheferrösle, daß man es zehn Häufer weit hören 
fonnte, und die Eheleute ihr Alles verfpradhen, wenn fie 
nur fill fei. Moni hatte der Mutter einen Theil des 
Bettes nehmen müffen, und nun Flagte fie ftets über das 
hartherzige Kind, das ihr die Kiffen unter dem Kopfe 
mwegzöge, und das fie gewiß bald aus der warmen 
Stube vertreibe, aber fie gehe nicht fort und werde 
noch einen Menfchen finden, der für fie den Vogt hole. 
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Brofi wollte der Mutter die entnommenen Bett- 
ftüde wieder zurüf geben, aber Moni duldete das 
nicht, man dürfe nicht nachgeben, fonft fei man ver— 
Ioren. Moni fuchte ihren Mann zu tröften über bie 
fhwere Bürde, die er an ihrer Mutter habe, aber 
diefer fagte gleichmüthig: 

„Wir wären zu glüdlih, drum müffen wir unfer 
Kreuz haben, das ift einmal fo in der Welt; und fo 
ſchwer ift eg nicht, daß wir nicht noch Tuftige Sprünge 
machen können.“ 

Als ihm aber Moni ein beglüdendes Geheimnig 
mittheilte, fagte er doch: 

„Lieber Gott, mir ift nur arg, daß das unfchuldige 
Kind die DBelferei von deiner Mutter mit anhören 
muß.” 

Seht aber war Moni gefcheiter, denn fie ent- 
gegnete: 

„Das fchadet nichts. Man wird juft nicht giftig 
davon, das fiehft an mir, und in frühen Jahren zu 
wiffen, daß nicht alle Menfhen Lämmer Gottes find, 
bat aud fein Gutes.” 

Ganze Abende faß Brofi bei feiner Frau und fang 
mit ihr, daß die Fenfter zitterten. Weil fie in Gegen- 
wart der Mutter nicht viel reden durften, begannen 
fie in der Regel bald nad dem Nachteffen, das die 
Hanpmahlzeit war, Liebeslieder und Scelmenlieber, 
wie fie ihnen in den Sinn famen, und wie gefagt, 
das häffige Wefen der Mutter drängte die Eheleute 
gerade zu um fo größerer Quftigfeit, die freilich in 
ihnen beiden ftedte. Schien der Liedervorrath erfchöpft 

Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 23 


—⸗ ⸗ 


354 





oder nicht mehr ergiebig genug, ſo ging es an die 
wortloſe Muſik, Hopſer und” Walzer und beſonders 
der Siebenſprung wurden ohne Ende zweiſtimmig ge— 
ſungen, bis der Uribaſche, der Nachtwächter, neun Uhr 
anrief. Dabei waren aber beide Eheleute nie müßig 
mit den Händen. Moni hatte: von dem Gelde, das 
nad Anfauf der Kuh übrig geblieben war, Hanf ge- 
fauft und fpann nun bdenfelben mit nie gefehener 
Schnelligfeit; fie war ja überhaupt allzeit lebhaft und 
fleißig, drehte fich dreimal herum bis ein anderes nur 
aufftand. Broſi hatte auch nie zu den Langſamen und 
Trägen gehört; er fand aber in den Winterabenden 
nichts anderes zu thun, als dieſelbe Handthierung, die 
in der ganzen Gegend heimiſch war, nämlich Schindeln 
zu maden. Damald war es no nicht wie heute, 
wo die Holzhändler alles Stammholz auffaufen und 
den Schindelnmadern nichts übrig bleibt, als die aft- 
vollen Spigen, die nur im Kerne zu verarbeiten find, 
damals ging man noch hinaus in den Wald und be- 
zeichnete fih eine Scindeltanne, die man als Spalt- 
holz zum Revierpreis und manchmal auch nur für 
einen Küchengruß erhielt, denn damald wurde noch 
nicht jeder Baum in fieben Bücher eingejchrieben und 
verrechnet, da hatte man zartes, das heißt, aſtloſes 
Holz genug, und wenn man den Stamm in Fleine 
ſchuhlange Blöde gefägt und in Würfel gefpalten 
hatte, durfte man nur das Meffer oben einfegen, um 
mit leichtem Handgriffe die Schindel nach der Fafer 
zu fohligen. Freilich waren fie damals auch noch bil- 
liger, das heißt das Gelb war theurer; wenn man 


heutigen Tages für hundert Stüd gern drei Kreuzer 
befommt, war man damals froh, fie für einen los zu 
werben. Broſi machte nod am Abend fpielend feine 
zwei bis breihundert fertig, und das gab doch immer 
etwas für Salz und Del, denn auch diefes brauchte 
man, da e8 die Mutter nicht leiden fonnte, dag man 
Lihtfpäne in der Stube brannte. Oft flellte Moni 
mit ihrem Manne den Wettfampf an, daß fie einen 
Faden abfpinne, bis er zwei Schindeln gefchligt habe, 
und fie hielt es richtig inne, 

Sp weit die dunfle Tanne die hohen Berge bebedt, 
gab ed gewiß Fein arbeitfameregs und fröhlicheres Haus 
als das von Brofi und Moni, und noch dazu ftanden 
fie am Borabende eines glüdlihen Ereigniffes, denn 
das „brave Küh'le,“ wie es Mont ftets nannte, mußte 
nun bald ein Kalb bringen, aus deſſen Berfauf man ein 
gut Stück Geld in die Hand befam, und wenn dann 
bie drei Hühner zu legen aufhören, hat man doch wieder 
Milch im Haufe und eine volle reiche Haushaltung. 

Bei jedem Begegnenden auf dem Waldgange und 
in den Gefprächen bei der Arbeit felbft, forfchte Broft 
ſtets nach einer andern Tagesbeihäftigung, aber er 
fonnte und mochte feinen Tag ausfegen, um nad) einer 
folhen umzufchauen, und das befonders feiner Frau 
wegen, fie follte nicht merfen, wie mühfelig ihm dieſe 
ungewohnte Arbeit war und erft davon erfahren, wenn 
er eine andere ausfindig gemacht. Diefe Rüdfiht war 
aber nicht Tauter Zartheit, fondern vornehmlich auch 
Stolz; ein Mann wie er, fagte fih Broft, darf fi 
von feiner Frau nicht darum anfehen laſſen, daß er 
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fo wenig Ermwerbsquellen hat, und wenn die Frau da 
mit berathen Hilft, ift aller Reſpekt dahin und dieſen 
zu erhalten war Broft allzeit fehr eifrig bedacht. 

Es begann nun die Zeit, wo das Scheitholz zwei 
Stunden weit nad dem Thale gebracht werden mußte, 
von wo es im Frühling verflögt oder auf der Achſe 
befördert wurde. Lange bevor der Tag anbrad, zog 
die Mannfhaft mit Fafeln hinaus in den Wald, ein 
jeder trug feinen Schlitten mit den raffelnden Anheb- 
fetten den Berg hinauf. Es war ein feltfamer Anblid, 
biefe Schaar in den Wald ziehen zu fehen: voraus 
gingen die Knaben, die nur beim Aufladen helfen 
mußten und trugen abwechſelnd die Fadeln und drangen 
vor in die Finfternig als dränge man ftets in eine 
tiefe Grube, dann famen die Männer, auf den Schul- 
tern die Schlitten, deren Geleife nad) vorn horn- 
artig aufgebogen und gefpist emporftanden, fo daß die 
Männer wie ungeheuerlihe Riefen mit feltfamen Um— 
zäunungen erfchienen ; dazu das Raſſeln der Abhebfetten, 
das Knarren der Tritte im harten Schnee und manch— 
mal ein fchlaftrunfenes Taumeln auf dem abfchüffigen 
Wege oder gar ein Hinftürzen bei der Unachtſamkeit 
auf eine tüdishe Baummurzel. Manchmal gefhah es 
auch, daß die Fadeln durch unvorfichtiges Halten oder 
vergeffenes Schwingen ausgingen, wo alsdann Alle 
nah einander und oft mehrere gemeinfam die glühen- 
den Kohlen zu heller Flamme anzublafen fuchten, und 
dabei nichts zumege brachten als pausbadige glühende 
Gefichter, die während des Blafens nur bisweilen fi 
festen um grimmig zu fluchen. Nahdem man mühſam 
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ein Schwefelholz entzündet und nach einander alle, die 
man bei ſich hatte, an die Fackel hielt, bis es auf die 
Nägel brannte, mußte man oft eine Stunde lang auf dem 
Flecke ftehen bleiben, wo man eben war; man durfte 
es nicht wagen in Finfterniß und Schneewehen weiter 
zu geben, bis der Morgen anbrad. Iſt fchon das 
Warten in jeglicher Lage ein die innerfle Verftimmung 
leicht aufreizendes, fo war es hier noch weit mehr; 
man zanfte und ftritt fich über dag geſchehene Unge— 
mad, und da man fich bei diefem Streite nicht ſah, 
gab es oft die Iuftigften Stimmenverwechslungen, und 
befonders der Broſi machte oft den Spaß, mit fi 
felber einen Streit anzufangen oder mitten im Gezänfe 
die Stimme eines Linbetheiligten nachzuahmen und in 
feinem Namen tüchtig zu fehimpfen. Man träppelte 
auf dem Plage hin und ber, und wo eines einen 
Knaben unter die Hände friegte, befam er einen Knuff 
als muthmaßlicher Uebelthäter und in das Zanfen und 
Streiten mifchte ſich Flägliches Weinen des Knaben 
und noch Tauteres Schelten und Fluchen des betreffenden 
Vaters. Es war faft immer fo finfter, daß man ein- 
ander in die Augen greifen Fonnte, und babei ftieß 
man fi noch gegenfeitig mit den Schlitten auf dem 
Kopfe, theils muthwillig, theils im Hader, wenn einer 
feinen Schlitten abnehmen, und den andern dadurd 
von feiner fihern Stelle verdrängen wollte, 

Brofi verhielt fih in ſolchen Fährlichkeiten auch 
oft ganz ruhig, und wenn Alles durcheinander Tärmte 
und fchrie, fchüttelte er fih nur und machte das Rol- 
Ienhalfter, das er fih umgehängt hatte, Taut klingen. 
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Es bedurfte feines ganzen unvermwüftlichen Froh— 
finns, um in biefen Zänfereien und den darauf fol- 
genden Mühen nicht bis zum Uebermaß verdroſſen zu 
werben. 

Hatte man dann feinen Schlitten geladen und die 
Sperre, die nur aus niederhängenden Scheitern in 
der Kette beftand, gehörig gerichtet, fo galt es, weder 
ber erfte zu fein, der den Anderen Bahn machte, noch 
aud einer der legten, der ſchon zu glatte Geleife vor- 
fand. Es gelang Broſi nicht, weder mit Scherz noch 
mit nachdrücklichem Ernfte eine fefte Reihenfolge ber- 
zuftellen, ja er wurde gehänfelt und mit feinen Neue— 
rungen barfch abgemwiefen, weil er von Endringen 
gebürtig, ein Eindringling und einer der jüngft Ein- 
getretenen war. Broſi war nun meift der Bahnma— 
chende, er ftellte fih in die Gabel feines Schlittens 
und leitete ihn den Berg hinab, bald anziehend, bald 
fperrend, je nachdem ed der Weg mit fich bringt. 
Dft war es ihm, als müßte bas Treiben ihm die 
Arme ausrenfen, und das Ziehen die Bruft heraus- 
ftoßen und noch dazu das allzeit vorfidhtige Umfchauen 
auf den Weg und das Aufmerfen auf die Genoffen, 
die fo unverzeihlich hart hinter ihm dreinfamen; aber 
Brofi war jung und gefund und er freute fich deſſen 
doppelt. War er im Thale angefommen, wo er ſich 
zum BVerfchnaufen ein wenig ausfpannte und fich den 
Schweiß von der Stirne wifchte, fo redte und bäumte 
er fih mit Luft und fühlte die Kraft durch alle feine 
Glieder ftrömen, er fagte dann oft feherzend: „Das 
Ding ift doch gut, das macht einem Gaulsfnocen.” 
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Das Ziehen im Thale war dann nur noch ein Kin— 
derſpiel, eine halbe Arbeit, und ſo oft er ausſchnaufte, 
pfiff er einen luſtigen Ländler dabei. 

Die rechte Freude kam aber doch immer erſt, wenn 
er mit ſinkender Nacht heimkehrte und mit ſeiner Moni 
die gebackenen Schupfnudeln oder gebrägelten Kartoffeln 
aus der Pfanne aß, und ſeltſamer Weiſe wurde der 
Sack Mehl, den der Gipsmüller geſchenkt hatte, kaum 
merklich leerer. Moni mußte einen Hausſegen haben, 
der ihr dazu verhalf, wenn fie auch Schwarzmehl oder 
fogar Kleie unter das gefchenfte Mehl fehüttete — die 
Schupfnudeln waren offenbar dunfel — das Mehl war 
doch wunderbar ausgiebig. Moni hatte während des 
Effens immerdar fehr viel zu erzählen und ließ ihren 
Mann faft gar nicht zu Wort fommen. Diefer merfte 
wohl, daß fie darum fo viel ſprach, um ihm Gelegenheit 
zu geben, den größeren Theil des Eſſens zu verzehren, 
denn fie hielt oft die Gabel leer oder gefüllt Tange 
unbewegt vor dem Munde; Broſi hörte ihr ruhig zu 
und that ihr den Willen ſich ihrer Gutherzigfeit freuend, 
er nicte meift nur mit dem Kopfe, aber wenn er 
merfte, daß er feinen gebührenden Antheil hatte, Tegte 
er die Gabel nieder und fagte: 

„Sp, Gottlob, jest if du voll aus,” und ˖ da half 
feine Widerrede mehr; Moni durfte nicht aufitehen, 
bis fie rein aufgegeffen hatte und unter fteten Betheue- 
rungen, daß fie nicht mehr weiter fünne und unter 
vielem Lachen mußte fie ihm doch willfahren, 

Mit dem Schindelnmachen ging es feit Beginn der 
Holzfuhren nur läſſig, denn Brofi war in der That 
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jest am Abend „müde wie ein Gaul,“ er entjchlief 
meift ſchon auf der Banf Hinter dem Tifhe, nachdem 
er fih die Würfelfcheiter hergerichtet hatte. Wenn 
ihn dann endlich feine Frau weckte, wobei fie allerlei 
Scherze verführte, wozu namentlih das Kiteln mit 
einem gedrehten Papierhen auf der Nafe und im 
Gefihte gehörte und er ftets die Fliege abwehrte, mußte 
fie ihn zulegt noch wach rütteln und rief oft: „guten 
Morgen Brofi,“ diefer aber erhob fih dann in die 
Hände Fflatfchend und dankte Gott, daß er ihm für 
jeden Tag zwei Nächte zum Schlafen gebe und auf 
der Treppe nah der Bühnenfammer gab es dann 
meift helles Lachen und Scherzen. 


Siebentes Kapitel. 


Wochenlang ſah Broſi während der Werktage fein 
Haus in Haldenbrunn, fo lange die Sonne fchien, denn 
vor Tag ging es in den Wald und erft mit finfender 
Sonne wieder heimwärts. Dafür war aber aud der 
Sonntag ein wahrer Sonnentag und wenn's aud 
fhneite, daß man faum die Augen aufmachen fonnte; 
da hatte jede Stunde, ja jede Minute ihre Rubefeligfeit. 
Wie behaglih wurde am Morgen getrödelt und ge- 
zögert, Moni hatte noch, bevor ihr Mann die Augen , 
auffhlug das Sonntagsgewand hergerichtet jo orbent- 
lih und fo pünftlih, daß es eine Luft war, fie mußte 
aber oft drei, viermal die Treppe hinaufrufen und fogar 
felbft hinauffommen, um ihn zur Morgenfuppe zu ent« 
bieten, und mandmal hatte Brofi ſchon die Kleider 
im Arm, er feste fi) aber wieder auf den Stuhl und 
rief durch die verfchloffene Thüre: „Laß mich noch ein 
bisle da fißen, es thut gar fo wohl, Sag der Supp 
einen ſchönen Gruß und fie foll warm bleiben, ich 
verfprech ihr auch dafür eine gute Verſorgung.“ Erft 
wenn Moni Flagte, daß fie nun fhon fo lange mit 
leerem Magen herumgehe, beeilte er fih und fagte 
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dann der Schwiegermutter einen jo treuberzigen, fonn- 
tagsfreudigen „guten Morgen,” daß felbft dieſe verboste 
Here freundlih fein und mit ihrer Unterlippe ein 
Pfännchen machen mußte. Hemdermelig wurde bie 
Morgenfuppe verzehrt und fo gewiß als die Glode 
tönt, mußte ihm jedesmal während des dritten Ge- 
läutes Moni helfen den Iangen blauen Rod anziehen 
und ihm den breifpisigen Hut nebft Gebetbuch dar- 
reichen. Brofi ging in der Regel Morgens in bie 
Kirhe und Moni Nachmittags. Nur in feltenen Fällen 
und bei befonderen Feierlichkeiten gingen fie mit ein- 
ander. Broſi ging doppelt gern in die Kirche, weil 
ein Endringer bier Pfarrer war, und wenn eines den 
Pfarrer Iobte, vergaß er gewiß nie hinzuzufegen: „Sa, 
er ift eben von Endringen. Wir find aus Einem Drt.” 
Brofi war ein frommes, gläubiges Gemüth und hatte 
eben darum wenig damit zu fchaffen, er that feine 
Pflicht, glaubte was vorgefhrieben ift und war ficher, 
einft eine felige Urftänd zu finden. Er fand in einem 
unausgefprochenen Einverftändniffe mit dem Schul— 
lehrer, und fo oft diefer die Intonation vollendet hatte, 
ftimmte Brofi mit mächtiger Stimme den Gefang an; 
er war in den Rirchenliedern nicht minder bewandert, 
wie in Liebes- und Schelmenliedern und war im 
Stande einen ganzen wanfenden Chor aufredht zu er- 
halten. „Mir nah!” ſprach dann feine aufrechte Hal- 
tung wenn er ſich erhob, und die Leute ließen es darob 
nicht an wirklichem und übertriebenem Lob fehlen, 
worauf er oft feinen Spruch bervorbradte: „Mein 
Mann ifcht koanr.“ Mit feligen Hoffnungen und Ber- 
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heißungen gefpeist ging Brofi nah Haufe und blieb 
bald bei diefem bald bei jenem fichen und ſprach über 
allerlei. Se näher er aber feinem Haufe fam und 
den Raud aus der Lufe des Strohdaches aus dem 
weißen Schnee auffteigen ſah, um fo mehr ſchmunzelte 
er in der Zuverficht eines befondern Genuffes, der auch 
nie fehlte. Sp oft er aud feine zwei bis drei Dutzend 
fauftgroße Leberfpagen verzehrte, jedesmal rühmte er, 
daß gewiß fo weit man kocht, Niemand foldhe Leber- 
fpagen bereiten fünne wie feine Moni. Ueberhaupt 
war ed ausgemacht, daß die beiden Ehegatten fehr viel 
einander lobten, aber Broſi erhielt auch bier den 
größern Theil und wer es noch nicht gemerft hat, dem 
fei es jetzt ausdrücklich geſagt, daß Broft eigentlich von 
Grund des Herzens eitel und lobſüchtig war, und 
zwar fehr eitel und ſehr lobſüchtig. 

Während der Mittagsfirhe ſaß Broſi vor einem 
durchſchoſſenen Kalender und fchrieb — er war ja von 
Endringen und hatte Schreiben, Tafelrechnen und 
Lefen gelernt und das fonnte damals unter zehn kaum 
einer — mit harter Hand verzeichnete er den Arbeits- 
Iohn der Woche, was er davon erhalten und noch gut 
hatte und wie viel Klafter er überhaupt zu Thal geliefert; 
daneben wurde der Schindelnverfauf genau berechnet 
und eine befondere Ausgabe, wie etwa die Herrichtung 
einer zerriffenen Sperrfette verzeichnet. Broſi hätte 
das Alles wohl im Kopf behalten fünnen, aber erſtlich 
erfhien er fih in einer bejondern hausväterlichen 
Würde bei folder Buchführung — und Moni vergaß 
es nicht, ihn gebührlich darob zu loben, — und dann 


war e8 ihm in der That als ob er eine Laft abnehme, 
wenn er diefe Sachen aus dem Gedächtniß fehaffte; 
da auf dem Papier fand es ficher und feft, und wenn 
es eintönig aus der Kirche Täutete, hing er den Kalender 
mit befonderem Behagen an den Nagel. 

unge Männer, die zu einer felbftändigen Wirth- 
fchaftlichfeit gelangen, beginnen leicht eine übermäßig 
genaue Buchführung, laſſen aber eben fo Teicht bald 
ganz davon ab, im ftillen Vertrauen, daß fie nichts 
Unnöthiges verausgaben. Wir werden aber im Ber- 
folge unferer Erzählung fehen, daß Broft feinem Borfage 
durch länger als ein halbes Jahrhundert getreu blieb 
und eben diefe wohlgeorbnete Kalenderfammlung, wo— 
runter die leider nur wenigen Jahrgänge des unüber- 
trefflihen Rheinländiſchen Hausfreundes fehr zerlefen 
find, dienten ung vielfad als Stüßpunft zu den Ereig- 
niffen im Leben Broſi's und ermwedten ihn zu ausführ- 
lichen Berichten; denn wenn er nur in dieſe Blätter 
hineinfah, fand wieder Alles fo Tebendig vor ihm ale 
wäre es erft heute gefcheben. 

Dft war auch Broſi raſcher fertig mit feinen Auf: 
zeichnungen und fand dann noch Zeit bei einem Nachbar 
einzufprehen. Das hatte aber Moni nie gerne, fie 
fprah e8 nur Einmal aus und als das nicht gut 
wirfte, jo arbeitete fie fortan im Geheimen mit allerlei 
Künften daran, daß ihr Mann ſich nicht Daran gewöhne 
feine Unterhaltung außer dem Haufe zu fuchen und 
faum den Löffel aus dem Munde fortrenne, ſondern 
daß er am liebſten daheim bleibe. 

Damals war es noch allgemein Sitte auf dem 
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Walde, dag allfonntäglich nad dem Nachteffen die 
Eheleute, wenn fie gut mit einander lebten, gemeinfam 
in's Wirthshaus gingen. Es war nicht wie heute, 
wo der Mann fih allein einen frifhen Trunf vom 
Faſſe holt und die Frau mit verfäuertem Gemüthe 
daheim läßt. In der Regel gingen die Frauen aber, 
befonders wenn fie Kinder und ein großes Hausweſen 
hatten, wenn fie vom Glafe genippt hatten, bald wieder 
fort und diefer Wirthshausgang war mehr eine Mufte- 
rung über das Eheleben. 

Sp ging auch Brofi das Dorf hinein und feine 
Frau hinter ihm, fie that das nicht anders, fie ging 
nie voraus. 

Im Wirthshaus war firenge Nangordnung und 
Niemand dachte fie zu durchbrechen. Die Großbauern 
hatten ihren befondern Tifh und befamen Flaſchen 
und Gläfer dazu, die Halbbauern faßen wieder gejon- 
dert und hatten glatte Schoppengläfer, die Häusler, 
wozu Broſi gehörte, faßen ebenfalls für fi und hatten 
gerippte Gläſer. Dem Eintretenden brachte es indeß 
diefer und jener zu und er mußte aus jedem Glaſe 
trinfen mit einem „Geſundheit“ beim Anfegen, und 
„Groß Dank’ beim Abfegen. Wenn Brofi eintrat, 
war feiner in der Stube, der es ihm nicht zubrachte, 
denn er war von Allen wohlgelitten und daran hatte 
befonders Mont ihre Freude; fie ftrahlte vor Glück— 
feligfeit, fie, die Bereinfamte, Berftoßene, die nun 
durch ihren Mann in die Gemeinfchaft der Menfchen 
aufgenommen war, und folde, die früher faum nad) 
ihr umfchauten und fein gutes Wort für fie hatten, 
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thaten jest als ob fie von je ber die beften Freunde 
zu ihr geweſen wären und die Großbanern ſprachen 
mit ihr und jagten, man jebe es erit jest, daß fie 
eigentlich ein „jauber Mädle” geweſen jei. Das Alles 
verdanfte fie ihrem Broft, ter fie nicht mit den anderen 
Frauen fortgeben ließ, ſondern bei fich behielt, bis fie 
ſich unverſehens zu der Wirtbin in die Schenfe machte, 
denn fie war oft bald die einzige Frau unter den vielen 
Männern. 

Haldenbrunn gehörte zu Borderöftreih und der Krieg 
mit den Franzofen, in dem viele Söhne aus dem 
Dorfe fi) befanden, bildete natürlich das erſte Gefpräd ; 
der Sieg Erzherzog Karls bei Stodah, der Rüdzug 
der Ruffen über den Rhein, Bonapart’s Rüdfehr nad 
Franfreih, die Gefangennehmung des Papftes, nad- 
träglihe Berichte über den Gejandtenmord in Raftatt, 
das Alles lief wirr durcheinander mit Bermuthungen 
über die Zufunft. Bald aber verließ man die hohe 
Politif, bei der nur die Großbauern das Wort führten, 
und fam auf Näherliegendes. 

Es ift allezeit wohlgethban, daß gefunde Menfchen 
die Kraft in fih ermweden, mitten unter Drangfal und 
Bangen, einen Scherz zu erhafhen, daß einem das 
Waffer in die Augen tritt. Das dachten die Halden- 
brunner nicht, aber fie thaten es, und das ift am Ende 
gleichviel. Der Sohn des Nachtwächters, auch ein 
jung verheiratheter Mann, des Uribafhe’s Kalter 
genannt, weil er die Eigenheit hatte, daß er nichts 
Warmes genießen fonnte, war das Stihblatt des eben 
nicht mwählerifhen Scerzes und befonders am Tifche 
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der Großbauern gab es darob oft ein Lachen, daß der 
Tifh wadelte und Gläſer und Flafchen an einander 
klirrten. Broft war dabei der erfindungsreichfte Urheber 
neuer Scherze und Nedereien, und unverſehens war 
er felber der Gegenftand des Hänſelns geworden, er 
merkte das wohl, aber es erheiterte ihn Andere zu 
erbeitern und er gab fich felber zum Beßten fo viel 
man wollte, 

An dem Abend, an dem dieß zum Erſtenmale geſchah, 
ging Moni ftill hinter ihrem Manne drein nad Haufe 
und fo behutfam fie auch im ftillen Kämmerlein fagte, 
daß er fih nidht zum Narren hergeben dürfe, fonft 
fönne er fünftig allein gehen und fie wolle diefe Ehre 
nicht mehr mit genießen, — Broft ſchmollte hierüber zum 
Erftenmale mit feiner Frau und fagte, daß er nicht 
in’s Ehejoc gegangen fei, um alle Luftbarfeit in fich 
ertödten und fich befchimpfen zu laffen und er gab 
feiner Frau feine Antwort, als fie ihm gut Nacht 
fagte. 

Sn diefer Woche warb Broſi die Arbeit doppelt 
ſchwer, er pfiff Feine Ländler beim Ausfchnaufen im 
Thale. Moni war ftets gleich freundlich, er wartete 
indeß ftets, daß fie ihn um Verzeihung bitte; fie aber 
that es nicht, und Broft ging immer zu Bette, bevor 
er feinen erften Schlaf auf der Tifchbanf hielt, 

Am Sonntag Morgen, als ihm Moni den Rod 
anziehen half, ihm Hut und Geſangbuch darreichte, 
fagte er endlich: 

„Moni, Tannft mich fo in die Kirch’ gehen Taf- 
fen? Haft dich noch nicht befonnen? Bittft mid) 
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niht um Berzeihung, daß du mich einen Narren ge- 
heißen haft?” 

„Das hab id dich nicht geheißen, ich fag blos, du 
läß'ſt did dazu machen.” 

„Das ift gehupft wie gefprungen, das ift eben fo 
viel.” | 

„Rein, das ift nicht eben fo viel, aber geb nur 
jet.” 

„Nein, ich geb nicht, und wenn alle Leute fragen, 
warum ich nicht in die Kirch kommen bin, ich geh 
nicht,‘ rief Brofi und verfuchte den Rod wieder aus- 
zuziehen. 

„Denf nad, ich hab dir nichts böfes than, geh jetzt,“ 
bat Moni. 

„Denk du nad,” ſchalt Broft, „es ift an bir.” 

„Wenn du meinft, ich hätt’ dich beleidigt, bitt ich 
dich um Berzeihung,” befhwictigte Moni. 

„Ich mein’s nicht, es ift fo, da foll man die ganze 
Welt fragen, ob's nicht fo iſt.“ 

„And ih bin auf dem Glauben, daß ich nichts 
böfes than hab,” beharrte Moni, 

„Da fol doch ein Millionendonnerwetter,” fchrie 
Brofi, und zerrte den Rod vom Leib, 

„Ss iſt's recht. Kommt’s jest fhon? Ich hab's 
gewußt, daß es mit dem Gepätihel und Getätichel 
bald aus fein wird,” Ficherte eine Stimme aus dem 
Hintergrunde und wie verfteinert ftand Broſi und hielt 
den NoE in der Hand. Das Apotheferrösle lachte 
noch frohlockend. Moni zog ihren Mann aus der 
Stube und draußen fagte fie: 
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„Broſi, du biſt ja der bravſte Mann von der 
Welt und deine Ehr' iſt's ja nur, worauf ich bedacht 
bin; wenn ich's ungeſchickt gemacht hab, denk ich bin 
nicht' geſcheiter; ich kann nicht lügen, das willſt du ge— 
wiß auch nicht. Jetzt geh in die Kirch und bitt Gott, 
daß er mich geſcheiter macht und dich — und dich 
laßt, wie du biſt.“ 

Sie half ihm nochmals den Rock anziehen und mit 
großen Schritten eilte er nach der Kirche, ging aber, 
um kein Aufſehen zu erregen zu dem Lehrer auf die 
Orgel. Heute ſang er nicht vor, er betete überhaupt 
nichts von dem was im Buche ſtand, er betete immer- 
dar inbrünftig zu Gott, daß dieß der erfte und Teste 
dumme Streit mit feiner Frau gemwefen fein möge. 
Auf dem Heimmwege hielt er fich bei Niemanden auf, 
fondern eilte zu feiner Frau in die Kühe, und „du 
haft Recht, du haft Recht,” fagte er ſtets, wenn Moni 
ihm erffärte, daß fie ja feine Luftigfeit nicht unterdrü— 
den wolle, im Gegentheil, ein Mann, der das ganze 
Jahr eine Ehrenhaltung bewahre, der dürfe ſchon ein- 
mal das Garn auf den Boden laufen laſſen, und feine. 
jungen Jahre genießen; wenn man aber allzeit den 
Luſtigmacher fpiele, fei man bald der Garnichts und fie 
fei felber auch noch gerne Iuftig und hoffe, daß ihr noch 
lange die Mufifanten die Tiebften Handwerksleute feien. 

„Ih brauch Gott nicht bitten, daß er dich gefcheit 
macht,’ fagte Brofi ſchmunzelnd. Der Friede war 
geihloffen, und wie das immer geht, ein Friedens- 
ſchluß zwifchen Liebenden erweicht die Gemüther gar 
fehr, eines will dem andern fein Gutfein darthun und 
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in befonders eindringliher Weife wie folhes der un- 
geftörte Fortgang nicht hervorgebradt hätte. Moni 
Yehnte indeß jede Auswägung des Schuldantheild an 
der Mifbelligfeit klüglich ab, obgleih Broſi aud) "hier 
den größerenTheil auf fih nehmen wollte, fie fagte 
immer: „Das Waffer ift den Bad) ’nab und vorbei.” 

Beim Effen, wo ed wieder munter herging, mußte 
Moni ihrem Manne viel zureden, aber beim beften 
Willen brachte er es heute nicht zu feiner gejegten Zahl 
Leberfpagenz der Zanf am Morgen hatte ihm doc die 
Eßluſt etwas verdorben. Moni verfpracd den Ueberreft 
auf den nachfommenden Hunger aufzubewahren. 

Als fie am Mittag nad der Kirche ging, erfchloß 
es ſich ihr plöglih wie eine Offenbarung; fie fonnte 
bei ihrem Manne Alles zumege bringen, wenn fie bei 
einer Zurechtweifung ein Lob vorfpannte. Voll Danf 
und Freude faß fie in der Kirche und fang laut mit. 

Brofi war unterdeß daheim mit der Aufzeichnung 
feiner Wochenarbeit bald fertig, aber noch Tange faß 
er über das Blatt gebeugt und bielt die Feder feft, 
er wollte fih’sS zur Warnung aufzeichnen, daß er eine 
Woche Fröplichfeit verloren und heute den erften un— 
nöthigen Zanf mit feiner Frau gehabt habe, aber 
wozu das aufichreiben? und noch dazu da wo eg 
Sedermann Iefen Fann? Er fonnte es aber nicht unter- 
laffen zur Erinnerung drei eingeringelte Kreuze zu 
madhen, und wie gefagt, fo oft er folh ein Blatt 
wieder fah, ftand Alles wieder deutlih vor ihm und 
bei den drei eingeringelten Kreuzen erzählte er dieſe 
Geſchichte aufs Genauefte. 


371 
Am Abend als zur Suppe bie rüdftändigen Leber- 
fpagen eingeheimst waren, ging Broſi wiederum mit 
feiner Frau nad) dem Auerhahn. Er hatte ihr voraus- 
gejagt, daß er nicht mit Einemmale abfege, und hielt 
es auch fo, er lieg ſich nur maßhaltend zu Scherzen 
herbei. 

Es giebt Menfhen, die, wenn fie in Gefellfchaft 
mit anderen find, theils aus Langeweile theild aus 
Gefälligfeit gerne Lachen erregen, und dabei leicht ihre 
natürlihe Laune überfchrauben und fich felbft zum 
Beten geben, fie fpinnen fih in ein Nes von Späßen, 
aus dem fie gar nicht mehr heraus fünnen, aud wenn 
fie jehen, daß die Gutmüthigfeit mißbraucht wird und 
man diefe Opferung nod dazu für Eitelfeit hält. 

Und noch eins: Fn vielen Kreifen der gefelligen 
Luft hat man weit eher und länger feine Freude an 
lächerlihen und fogar an fpottfüchtigen, als an eigent- 
lich luſtigen Menfhen. Wer über das menſchliche 
Leben nachdenfen mag, wird fich das leicht erklären, 
und es hat mehr als einen Grund, 

Man findet Beifpiele hiefür an albumbededten 
Tifchen, wie in tabafsdampferfüllten Dorffchenfen. 

Heute, da ſich Broft ruhiger verhielt, merkte er, in 
welcher Gefahr er geftanden war; denn Einmal in 
bie Rolle des Luſtigmachers gefommen, ift es unſäglich 
ſchwer, ſich ihrer wieder zu erledigen. 

Jetzt war es noch Zeit, die VBorausfegung zu zer- 
flören, daß er fich zu dem gnädigen Spaß der Groß ' 
bauern hergebe. 

Als er mit feiner Frau heimging, Tobte er wieder- 
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holt ihre Klugheit und es lag ein tiefer Schmerz um 
die verlorene Harmlofigfeit darin, als er hinzuſetzte: 
„Sp gebt ed einem, wenn man in fremdem Drte ift, 
wo man einen nicht von Jugend auf kennt; da find 
die Menfhen wie Räuber auf einen hinein. So ge= 
treue Menſchen, wie in Endringen, die giebts nicht 
mehr in der ganzen Welt.” 

Das war das Erftemal, dag fi ein feltfames 
Heimweh in Brofi feftfegte und dieß behielt er, wie 
wir fehen werben, fein Leben Yang. 


Achtes Kapitel. 


Was ift aber alle Menfcengeltung und alles 
Sinnen und Grübeln, wenn’s wieder an die Arbeit 
geht? Dahin wie der Schatten einer fliegenden Wolfe. 
Das ift, der Segen aller Arbeit, zumal der Teiblichen 
Handthierung, daß fie den Menfchen wieder auf ſich 
ftellt und vergeffen und nicht da gemefen. ift alle Flein- 
liche Berftimmung, die in der Müßigfeit der Menſch 
über fi fommen läßt oder andere ihm einflößen. 

Wenn Broft in feine Werktagskleider fchlüpfte und 
feinen Schlitten auf die Schultern nahm, wußte und 
wollte er nichts mehr davon, ob man ihn für einen 
närrifchen Spaßmacher hielt oder nicht; er hatte eine 
brave Frau, verdiente fein Brod und noch eine Er— 
fparniß dazu, und nun mögen Andere auch treiben 
und denfen was fie wollen; er pfiff feine Ländler fo 
Iuftig wie je und blieb dabei, daß er fich feinen Froh— 
muth von Niemand nehmen lafe. 

Es hatte nad einem Thaumetter tüchtig gefroren 
und mit den Steigeifen fih ſcharf einhafend marfcirte 
der Trupp nad) der Spite des Kappelberges. Broſi 
mußte wiederum zuerft auf die Bahn. Er hatte ein 
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halb Klafter auf den Schlitten und die Sperren ge- 
laden, aber faum ift er damit am Bergeshang, da 
treibt es ihn fo gewaltig, daß es ihn vom Boden hebt, 
und er zappelnd fih mit beiden Händen nod an der 
Gabel fefthält und durch einen glüdlihen Schwung 
treibt er den Schlitten feitwärts und gewinnt wieder 
den Boden unter den Füßen, er fteift ſich mächtig zu- 
rüf, fih faft ganz zurüdlegend und ſchaut bin und 
ber, um nirgends anzurennen oder eine Stelle zu er- 
funden, wo er einen Widerhalt finde, um feftzuftehen. 
Die Kameraden oben fchreien und pfeifen, aber er 
verftebt nicht, was fie fchreien, und was fie mit dem 
Pfeifen meinen; er fucht aus dem Gurte zu jchlüpfen, 
den er über die Bruft geſpannt hat, und der ihn an 
den Schlitten heftet, er will dann eine raſche Wendung 
verfuhen um fi hinter den Schlitten zu bringen 
und ihn allein den Berg hinab ftürzen zu laſſen, aber 
er fann hüben und drüben feine Hand Ioslaffen, der 
Gurt reiht ihm vom Büden fhon bis an’s Kinn, 
aber er fann mit dem Kopfe nicht durchfchlüpfen, und 
jest ößt es ihn plößlich wieder vorwärts, als ob ber 
ganze Berg hinter ihm dreinſchiebe, er fieht und hört 
nichts mehr und fortgefchleudert und mit dem Schlit— 
ten über einen Hang hinab durd die Luft fliegend, 
befiehlt er Gott feine Seele, da kracht und poltert 
es, er liegt zur Seite gefchleudert, er lebt, er hebt den 
Kopf empor, und dort überftürzt fih der Schlitten 
zwei- dreimal und Tiegt endlih an einen mächtigen 
Felfen angerannt. Broſi erhebt fi auf die Kniee 
und die zitternden Hände in einander gefaltet betet er 
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ein Baterunfer und inbrünftiger wurden diefe Worte 
gewiß nie gefprochen als hier in der erflarrenden 
Bergſchlucht. 

Wäre Broſi nicht auf faſt wunderbare Weiſe aus 
dem Gurte geſchlüpft, er läge jetzt dort am Felſen 
zerſchmettert. Das Herz im Leibe zitterte ihm, als er 
jetzt aufſtehend an Moni und das traurige Geſchick 
des vor der Geburt Verwaisten gedachte; er begann 
nochmals ein Vaterunſer, als er es jenſeits des Fel— 
ſens krachen und ſplittern hörte, und dann war Alles 
ſtill, er konnte nicht weiter und ſetzte ſich wie zer— 
ſchlagen auf den umgeſtürzten Schlitten, da vernahm 
er wieder Schreien und Pfeifen, ſie ſuchten ihn gewiß 
und mit angeſtrengter Kraft rief er laut zwiſchen die 
beiderſeits vorgehaltenen Hände: Holloh! Bon allen 
Seiten antwortete es ihm, und der Jörgtoni, bei dem 
Broſi früher als Schlafgänger gewefen, war, ſtand 
zuerſt vor ihm. 

„Haſt den Uribaſche nicht geſehen? Er iſt hinter 
dir drein,“ fragte der Jörgtoni, ohne die glückliche 
Rettung Broſi's mit einem Worte zu erwähnen. 

„Ich weiß von Niemand was, ich dank Gott 
tauſendmal, daß ich noch von mir weiß,“ antwortete 
Broſi, und bald ſtanden die Anderen mit leeren 
Schlitten bei ihm; des Uribaſche's Kalter jammerte 
kläglich nach ſeinem Vater. 

Man umging den Felſen, Broſi ſchlich mühſam 
hinter drein und der Jörgtoni, der wieder der erſte 
war, rief laut: 

„Daß Gott erbarm, da liegt er todt.“ 


Alle ftanden feftgebannt, lautlos, nur des Uriba- 
ſche's Kalter wimmerte und jammerte und die Zähne 
flapperten ihm. 

„Das ift rad aus geweſen,“ fagte der Zörgtoni, 
der den Zerfchmetterten unterfuhtee Man lud ihn 
auf zwei zufammengebundene leere Schlitten, dedte ihm 
mit dem Kittel, den man ihm auszog, das Geficht zu, 
drei Mann fpannten fi vor, und auf mühfamen Um— 
wegen auf dem eingefrorenen Bade führte man die 
Leihe nah dem Dorfe. Der Sohn des Lribafche 
ging hinterdrein,. in der einen Hand trug er die Mütze 
des entjeelten Vaters und wifchte fi Damit die Thränen 
ab, die alsbald gefroren, in der andern Hand trug er 
ein groß Stück Brod, das dem Vater aus der Tafche 
gefallen war; er ſah wehmüthig darauf, man wußte 
niht ob aus Kummer, oder weil er nicht wußte, ob 
er dreinbeißen folle. 

Brofi folgte fill und matt, es fror ihm mächtig, 
als aber die Ziehenden abmwechfelten, fpannte er fi 
felbft auch vor, und die Anftrengung bradte ihn zu 
neuer Kraft. 

Gm ganzen Dorf war Jammer und Wehflage 
über den fo jäben Tod des Uribafche, und ein Jedes 
molite fein befter Freund gewefen fein und hatte ſchöne 
Thaten von ihm zu erzählen, befonders die Frauen, 
die ſich auch hier am zahlreichften -einfanden, ftimmten 
darin überein, daß man fol’ einen braven Nadıt- 
wächter nie mehr befomme, diefe hatte er immer pünft- 
lich geweckt, wenn fie eine große Wäſche hatte, jener 
hatte er eine verlaufene Gang heimgebraht und einer 
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andern ein vergeffenes Stüd Tuch von der Bleiche 
geholt. Auch der Kalte, der fonft meift nur Spott- 
reden erfuhr, lernte zum Erftenmale die guten Worte 
der Menfchen fennen; er fand aber nod immer wie 
vergeffen da, rührte nicht Hand niht Mund und hielt 
die Müse in der einen und das Stück Brod in der 
andern Hand. Bon der wunderbaren Rettung Brofl’s 
ſprach Niemand eine Silbe. Als er heimwärts ging 
und ihm Moni entgegeneilte und ihn auf offener Straße 
umarmte und weinend rief: „Gottlob und Danf, daß 
du gefund bift,” da fagte er: „Sa, ich danf Gott, 
daß ich dich Hab’; ich hab’ doch einen Menfchen, der 
fi) freut, daß ich noch da bin, die anderen, die thun, 
wie wenn ich gar Fein Menfh wär’, weil ich von 
Endringen bins Das Neſt iſt's aber nicht werth, daß 
einer von Endringen bier Burger wird.” 

Moni hatte viel zu thun, ihm diefen Aerger aus— 
zureden, fie verfchludte den Kummer, daß er immer 
Endringen wie ein Paradies lobte und ihren Geburtsort 
fo berabjegte; nad echter Frauenart fagte fie: 

„Danf Gott, daß er uns nicht härter geftraft hat, 
weil wir in Unfriede gelebt haben; er hat ung gezeigt, 
was wir verdienen. Gott Lob und Danf, daß die 
Warnung fo an ung vorbeigangen iſt.“ 

Dem Uribafche galt das erfte Läuten der Todten- 
glode von Haldenbrunn, und feitdem heißt diefe Glode 
der Uribafche. Diefes Andenken ift Tänger geblieben 
als das andere das ihm errichtet ward; das hölzerne 
Kreuz draußen am Felfen des Kappelberges, wo er 
den Tod fand, ift längſt verfunfen und verſchwunden. 
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Am nähften Sonntag fhrieb indeß Broft in feinen 
Kalender: „Der Herr über Leben und Tod hat mid) 
vor einem frühzeitigen Ende bewahrt; ihm fei allzeit 
Preis und Dank, Ulrich Sebaftian genannt Uribafche +.” 

Des Uribafhes Kalter übernahm die Bedienftung 
feines Vaters als ein Erbamt; man überließ es ihm 
ohne Widerrede jo lang das Mitgefühl um den Tod 
des Baters noch friſch war; gegen Neujahr aber 
mehrten fi die Klagen, daß man dem halben Simpel 
die Bewahung des Dorfes überlaffe, zumal in fo 
gefahrvollen Zeiten und der Bewerber fanden fich Viele. 

Drofi ging feiner Arbeit nach, aber auf Allen, die 
fie vollzogen, Tag eine Bangigfeit, der Tod des Uri— 
bafche machte fie befflommen und vor der Abfahrt wurde 
jet oft ſtill gebetet. | 

Moni erzählte ihrem Manne, daß der Kalte nicht 
mehr lange Nachtwächter bleibe und Broft fagte fcherzend, 
das wäre ihm für den Winter ein fröhliches Amt und 
er würde die Holzfuhren dann aufgeben. 

Am andern Tage fab man Moni ungewöhnlich viel 
im Dorfe umberlaufen, fie ging bei den Großbauern 
umher, die im Auerhahn fo freundlich mit ihr geſprochen 
hatten. 

Als es am Neujahrstage zur Wahl fam, erhielt 
Drofi die gewichtigften Stimmen, er that aber noch 
ein Uebrigeg, theilte das Amt mit dem Kalten, der auch 
in den furzen Sommernäcdhten den Dienft allein verfehen 
fonnte und im Winter nur die Stunden por Mitternacht 
anzurufen hatte, die nach Mitternacht behielt fi) Broft. 


Neuntes Kapitel. 


Der Uribafhe hatte den Tod erleiden müffen, der 
auch Broſi bedrohte und jest erbte diefer noch gar dag 
Amt des Berftorbenen und juft mit dem Jahrhunderte 
trat Brofi fein Amt an. Haldenbrunn hatte die ſchön— 
fien Sloden in der Umgegend und den gewedteften, 
hellgeftimmteften Nachtwächter dazu. Mit einer Andacht 
und einer Fröhlichfeit, die jedem der es hörte, das 
Herz erfreuen mußte, fang Broft die Stunden an. 
Es war ihm eine Luft, in den als Gemeindeeigenthum 
ererbten Schafpel; und in die Ohrenkappe verfteckt mit 
der Helfebarbe in der Hand oft zum wandelnden Schnee- 
mann geworben durd das Dorf zu fehreiten und mit 
heller Stimme mahnend und tröftend die Stunden zu 
verfünden; da ging er hin in ftiller Naht und Niemand 
hörte ihn als fein eigen Ohr und der Gott über ihm 
und er fang fo ſchön und aus voller Seele, er ſchenkte 
fih feinen Vorſchlagton fo oft er auch die Weifung 
wiederholte und die Töne fehrten wieder in feine Seele 
zurüd wie eine Botfchaft vom Himmel und fein Geift 
wurde größer und allzeit fröhlicher in der einfamen 
Nacht. Es fchlafen die Menfchen und Leid und Freud 
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it dahin und draußen ftehen die Sterne und ſchauen 
gligernd hernieder und warten bis der Tag erwacht. 


Zwölf, das tft das Ziel der Zeit, 
Menſch, bedenk die Ewigkeit, 


fang Broft und ſchritt dahin, jo wünjchelog, fo in fi 
gefättigt, als wäre er allein auf der Welt und wiederum 
ſchon in der Ewigfeit. 

Eins darf nicht vergeffen werben. In einfam ftilfer 
Nacht legte Brofi einen großen Theil feiner Eitelfeit 
ab, er fang feinen Sprud fo voll, fo ganz, mochte ihn 
ein Menfch hören oder nicht. Fröhlich und fromm, 
in jedem Tone glüdfelige Zuverficht Hang es wenn er 
den Tag anrief: 

Hört ihr Herrn und laßt euch fagen 
Unfre Glock hat vier gefchlagen. 


Vierfach ift das Acerfeld, 
Menſch, wie tft dein Herz beitellt? 


Alle Sternlein müffen fhwinden, 
Und der Tag wird ji einfinden; 
Danfet Gott, der ung die Naht 
Hat fo väterlih bewacht. 


Und einft in ftiller Winternacht hatte ein menjchen- 
freundlicher geiftliher Herr im Dorfe feine Herberge 
genommen, es war ein Mann von wohlwollendem und 
fröhlihem Herzen, das die Gedanfen der Menſchen in 
fih trug, die nur bürftige Kunde geben können von 
dem mag fie bewegt, und der Dann erwachte in dunkler 
Nacht und hörte den Wächter draußen rufen und ein 
Heimweh bemädhtigte fich feiner nah dem fhlichten 
Reden und Denfen der Bolfsgenoffen unter denen er 
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einft gelebt und er hieß die Sprade feftftehen, die 
bisher nur die Luft getragen und faßte das klanglos 
verborgene Leben in melodifc gebundene Worte, 

Der Mann, der nadhmals Broft fo viel heitere 
und erquidende Gefchichten erzählte, der Allemannifche 
Dichter wurde von ihm in ftiller Nacht zum Inne— 
werden feines Heilthums erweckt. 

Der Wächter und der Dichter haben nie von einan- 
der den Namen erfahren und dod wurden beide 
einander zum Seile. 

Broft erfuhr nur von minder bedeutenden Zuhörern 
das Lob über fein Taganrufen und er Fonnte fich nicht 
enthalten auf folhen Ruhm hinzu zu fegen: „Mein 
Mann ifcht koanr,“ aber er fagte diefen Spruch doch 
nicht mehr fo ungemeffen felbftzufrieden wie fonft. 

Ein Nahtwächter hat aber nicht immer gottfelige 
und fromme Gedanfen, fein Gemüth ift weit weniger 
allzeit empfänglich als feine Kehle und wo nädhtige 
Geſellen beifammen fisen und fih am fühlen Wein 
erquiden, da fann man fi) darauf verlaffen, daß der 
NRahtwächter unter fie tritt, nicht als nachgeborener 
Cherub der Polizei, der die Seligen aug dem Paradieje 
vertreibt mit roftiger Hellebarde, nein, er fest ſich 
ruhig an den Seitentifch beim wärmenden Dfen und 
trügt fi) nicht in der Hoffnung, daß die Seligen gerne 
fpenden und auf die Frage, welche Zeit es fei, hat er 
die troftreihe Antwort: „Noch früh am Tag. Erft 
Ein Uhr.” Wie mandyen guten Trunf hätte Broft 
verfchlafen, wenn er nicht Nachtwächter geworben wäre, 
und er hatte oft die Genugthuung, daß ihn Tuftige 
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Zechbrüder zu fi riefen, wenn er die Stunde anfang. 
Ein Amt und fei es aud das geringfte, giebt doch 
alsbald auch eine Würde, Brofi ließ fih durd fein 
Zureden und Verſprechen Dazu berbei, felber mit zu 
jubeln und tolle Streihe zu machen; er ftörte die 
Puftbarfeit der andern nicht, aber er felber blieb in 
Amt und Würde. 

Dft hatte er noch die befondere Sendung den 
Kappelbauer heim zu geleiten. Diefer zechte und kar— 
telte oft Nächte hindurch mit dem Auerhahnwirth und 
die leichten Karten fpielten nad) und nad) ganze Mor— 
gen Hochwald in die Hände des Wirthbs. Der Kappel- 
bauer war finderlog, hatte aber dafür eine Frau, Die 
mehr Lärm machen fonnte als zehn Kinder in ber 
Abenddämmerung. Wenn nun der Kappelbauer feinen 
richtigen „polnifhen Rauſch“ hatte, wie er es nannte, 
ftügte er fi auf die befreundete Macht Broſi und 
begann in mehr als Tiebevoller Hingebung zu Flagen, 
welch eine böfe Frau er habe und wie fie ihn bie 
wenigen Stunden nicht werde fchlafen laſſen. Er 
fonnte dabei untereinander fluchen und weinen, bis 
Brofi einft ein Fluges Mittel fand: 

„Weißt was?” fagte er, „wenn beine Frau zanft, 
daß ſchon fo fpät fei, fagft, es fei ja erft zehne und 
ich fteh vor deinem Haus und ruf zehne an,” 

Der Kappelbauer wedte fogar feine Frau und ale 
Broſi den Zanf losgehen hörte, rief er mit verftellter 
Stimme, als ob des Uribafches Kalter fünge, zehn 
Uhr an und nur noch ein Tautes Lachen erfcholl, dann 
ward es ftille im Haufe des Kappelbauers. 
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Einen ganzen Winter lang ging diefer Betrug vor 
fi) und außer den beiden Betheiligten wußte Niemand 
davon als der Auerhahnwirth. Brofi madte ſich 
nicht im Geringften ein Gewiffen daraus, die ganze 
Wahrhaftigfeit feines Berufes zu mißbrauden und Doch 
war es derfelbe Mann, der zu Zeiten von den heilig- 
ften Gedanfen getragen dahin jchritt, der Uebermuth 
des Scherzes dedte Alles zu und die Zrinfgelder des 
Kappelbauern waren reihlid. Gemahnte ihn doc 
bisweilen eine innere Stimme, ſo beſchwichtigte er fie 
mit dem Einwande, daß der Kappelbauer aud ohne 
diefe Beihülfe fein Leben nicht ließe, und nur Zank 
dadurch verhütet werde, daß der Kappelbauer nicht 
mehr lange lebe und die Wittwe noch immer reich 
genug bleibe, im nädften Winter aber, wenn der 
Kappelbauer doch noch leben follte, gelobte er fich dieſen 
Betrug nicht mehr mit zu machen. 

Auf Diebe hatte Broſi wenig zu achten, denn cd 
gab damals in Haldenbrunn nichts zu ftehlen als etwas 
Holz und deffen fonnte man bei Tag genug habhaft 
werden; aber manchem Burfchen, der aus einen 
Tenfter fprang und durch die Schatten an den Häufern 
dahin Hufchte, mwinfte er mit der Hellebarde und rief 
ihm auch einige Spottworte nad. Oft klopfte er auch 
an ein Haus und weckte die Leute, denn er hörte, daß 
eine Kuh Falben wollte, ein Pferd ſich Tosgeriffen hatte, 
und das trug immer ein paar Töpfe Milch oder einige 
Kocheten Kartoffeln ein. 

Bon den Holzfuhren hatte fih Broſi nicht losma— 
hen können, denn der Nevierförfter, der Anfangs 
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Winter gethban hatte, als ob er ihm eine überſchwäng— 
liche Gnade angedeiben ließe, bielt ihn jest aus Mangel 
an Holzknechten feſt. Broſi war damit zufrieden, er 
ging immer bei Tag in den Wald und jab mit un- 
nennbarer Erquickung, daß fih fein Beſitzthum täglich 
vermehrte und Broſi war der Iuftigfte Schlittengaul, 
wie er fih oft nannte. 

Nun fam noch das glüdliche längſterſehnte Ereig- 
niß, daß das „brave Küh’le” endlich kalbte und der 
Sprößling war fo ftarffnodig, dag nur zu bedauern 
war, dag man feine fernere Entwidlung nicht mit er- 
leben durfte; dafür Iegte aber auch ſchon nah acht 
Tagen der Metzger zwei harte gediegene Kronthaler 
auf den Tifh und noch zwölf Kreuzer Trinfgeld für 
die Moni; diefe war ſchon ohnedem im gelobten Lande, 
denn eine neumelfige Kuh im Stalle ift für eine wirth- 
liche Frau eine Wonngzeit und noch dazu begannen die 
Hühner fhon wieder zu legen. Fülle und Reichthum 
war im Haufe und baar Geld dazu. Mont fang wie 
ein junges Mädchen im Haufe umber und Broft fang mit. 

„Jetzt find wir reih. est haben wir zwei frijch- 
melfige Küh,“ fagte er eines Tages und Moni er- 
widerte: 

„Ih danf Gott für die eine.’ 

„And wir haben doch zwei.“ 

„Ich boff auch, wir fommen mit Gottes Hülfe noch 
dazu.’ 

„Rein, wir haben’s jest ſchon.“ 

„Mach mid nicht zum Narren,” ſchalt Monti ver- 
droffen und fchelmifch erwiderte Broft: 
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„Wir haben doch zwei friſchmelkige Küh'. Du 
mußt nod lang wachſen, bis.du da ’rauf reichft,” fagte 
er auf die Stirne deutend, „dein brav Thierle im Stall 
ift die eine und mein Amt ift die zweite Milchkuh. 
est fag, bin id ein Narr?” 

„sh wollt’, die ganz’ Welt wär fo närrifch wie 
du,” 

„Und ih wollt’s nit. Sch will was Apartes 
hab en.” 

Es giebt eine Fröhlichfeit, eine innere Durchleuch— 
tung, die ſich in gar nichts Befonderem ja nicht einmal 
in Worten ausfpricht, und eines der Ehegatten oft 
ferne von dem andern hat die vergnügteften Stunden 
mit ihm, fei es im Alleinreden oder innerem Geden— 
fen, und wenn fie fi begegnen, lachen fie einander 
aus und wiffen nicht warum und wollen es nicht wiffen. 
Sp Iebten Brofi und Moni feelenvergnügt, während 
draußen die beginnenden Frühlingsftürme rasten, und 
wenn das Apotheferrösle noch immerdar feifen wollte, 
verftand es Broft oft, es lachend zu machen. 

Wenn Brofi um zwölf Uhr fein Amt antrat, ftand 
Moni mit ihm auf und fpann bis der Tag anbrad, 
fo ſehr aud das Apotheferrösle fchalt, dag man ihm 
auh noch die Nachtruhe raube. Moni hängte einen 
Rod an das Himmelbett und fpann hinter demfelben 
und wenn Brofi in der Zwifchenzeit des Anrufen 
nah Haufe fam, ſprach fie leife mit ihm oder ließ 
ihn einfchlafen und weckte ihn mit dem Glockenſchlage. 
Es waren für Broft jest manchmal böfe Zeiten, der 
Sturm raste, daß Broſi nur mit höchfter Gewalt feine 

Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 25 
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Hausthüre öffnen konnte, die ihm alsbald wieder aug 
der Hand gejchlagen wurde, jo daß das Apotheferrösle 
in der Stube immer laut aufjchrie und draußen auf 
der Straße heulte und toste es, als wollte der Wind 
alle Wälder zufammenbreden und die Wohnungen der 
Menihen in die Luft davontragen, und daß feine 
Stimme ertöne als das Sturmesbraufen, riß er dem 
Wächter das Wort von den Lippen, daß er es felber 
faum hörte; drehte fih Broſi um und fang nad der 
andern Seite, jo fam der Wind auch hier herange- 
faust und benahm ihm faft den Athem. Sturmentgegen 
wie durch reipende Wogen mußte fi Brofi fortarbeiten 
und nur eines war gut, es fiel fein Ziegel von einem 
Dade, denn alle Häufer des Dorfes, ausgenommen 
die Kirche, das Pfarrhaus und der Auerhahn waren 
mit Stroh gebedt. 

Broſi tröftete feine Frau, die ob ſolchen Unwetters 
klagte und immer behauptete, fo fei es noch nie ge- 
weſen; er betheuerte lets, er freue fich diefes Sturmes, 
der bringe den Frühling und mit ihm die Tohnreiche 
Bauzeit. 

Noch Tag tiefer Schnee in den Schluchten, als fich 
Broſi auf die Wanderfchaft begab, er wußte nod 
nicht, wo er Arbeit finden werde, Moni ließ es ſich 
nicht nehmen, ihm ein gut Stüd das ©eleite zu geben, 
fie nahm aber auch gleih ein Beil und einen Strid 
mit, um auf dem Heimmege dürres Holz mitzunehmen. 
Die Wolfen ftanden noch feft auf dem Berge, über 
den die beiden Eheleute hinfchritten, fie ſprachen nichts 
vom Abfchiede, und Moni fagte: | 
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nenn ih ein geſchickt's Wiesle Faufen Fann, thu 
ich's. Ich mad) Hundert Ellen Tuch und daraus lös 
ich ein Ordentliches und etwas Baar haben wir aud 
noch. Hätt’ft dir doch noch einen Gulden mitnehmen 
follen.” 

„Ich komm ſchon fort,” beruhigte Broſi, „aber was 
ih dir noch einmal fag, verfprih mir, daß du dir 
nichts abgehen läßſt, das Näherliesle fol dir warten 
und neun Tag bleibft im Wochenbett.” 

„Das verfprech ich nicht, aber drei Tag, da haft 
mein’ Hand drauf.” Broſi hielt die Hand feft und 
ftand ftill indem er fagte: 

„Ich fehreib wo ich bin und ber Lehrer foll mir 

- gleich anzeigen was es ift, ein Bub oder ein Mäpdle 
ift mir gleich, wenn’s nur wuſelt. Wenn ich dem 
Terkel nur auch gleich in die Augen fehen lönnt — 
aber es ift ſchon fo recht, und der Gipsmüller und 
fein Frau wollen Gevatter fein und die Namen weißt 
auch. Ich hab dir nichts mehr zu fagen. Jetzt weiter 
barfft nicht mit. Ich geh da Finke 'nauf. Was ich 
vergeffen hab, Fannft dir felber fagen. Was du thuft 
ift mir recht, das weißt. Jetzt b’püt did Gott, Moni, 
B'hüt dich Gott alter Schag und grüß mir den Terfel 
und laß ihn nur recht ſchreien, daß er auch gut fingen 
lernt. est heul nicht, du thuft dem Kind Schaden. 
Es ift nichts zu heulen. Geh, fing, ich halt dir zu fo 
Yang ich dich hör,” 

Er fchüttelte Moni die Hand und fohritt davon. 
Moni feste fih an den Wegrain, nad einer Weile aber 
rief Brofi aus dem Walde: 

25* 
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„Ich bitt did, ſing'.“ 

Und Moni begann: 

Es wollt ein Steinhauer wandern, 
Auf die Wanderſchaft wollt er gehn. 
Was begegnet ihm auf der Reiſe, 
Ein Mädchen ſchneeweiß bekleidet: 
„Wo 'naus, wo wollt ihr hin?“ 
„IH ſuch ein Schatz auf Erden, 
Oder willft du mein Schab werden 
So fomm und bleib bei mir.“ 

Broſi ftand ftille und begleitete den Gefang, dann 
fhrie er Juchhu, daß es vom Berg und Thal mwider- 
ballte und weiter fchritt er fingend und Moni ging 
tiefer in den Wald und fammelte Holz und trug es 
beim, fie aber fang nicht weiter. 

Das Haus war fo leer, beim Effen war's fo einfam, 
und hätte Broft nicht gebeten, es dem Kinde zu Tieb 
zu unterlaffen, fie hätte viel geweint; fie bemältigte 
fih und trug ihr Garn zum Weber, der aufrichtig 
betheuerte, Fein fo ſchönes noch auf feinem Webftuhl 
gehabt zu haben. Moni wünfchte nur, daß ihr Dann 
auch dies Lob gehört hätte, 


Zehntes Kapitel, 


Das Erdreih wird aufgegraben und Stein an 
Stein zur Grundmauer gefügt, Tangfam fchreitet der 
Bau fort, bis fih die Mauer über die Erbe erhebt 
und in Einem Tage thürmt fih das Gebälfe darüber, 
prangt die Maientanne auf dem Giebel und läßt bie 
hellen Bänder im Winde flattern. Die Menjchen, bie 
des Weges famen fchauten allzeit um nad) dem Baue, 
ftill abnend oder hell bewußt, daß wieder ein Fled 
Erde der Heimat von Baum und Pflanze entzogen 
ift, um der Gemeinfamfeit eines Menfchenlebens Raum 
zu gönnen, Wenn der Bauſpruch ertönt, ſtehen fie 
laufhend verfammelt, dann aber zieht ein Jedes dahin 
und hat noch faum einen Blick dafür, wie fi der 
Bau ausfüllt und im Innern vollendet. 

Wir haben die Gemeinfamfeit des Lebens von Broft 
und Moni ſich erbauen gefehen, wir fennen das Grund- 
weſen deſſelben und müffen nun fehen, wie ed das 
Schickſal wendet und wie es die Betreffenden aufnehmen. 

Moni war fo glüdlich, noch ihr Heu einzuthun und 
zwar auch das von der neu erworbenen Wiefe im 
untern Thale, die fie von der Wittwe bes wirklich 
verftorbenen Kappelbauern faufte, und noch ftand ein 
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Handfarren voll in dem Schuppen unabgeladen, als 
Moni rafh und gefund eines derben Knaben genag, 
der feine Befähigung zum Sänger mit tüchtigem 
Schreien befundete. 

Die Tage, die Moni wiederum mit der Mutter 
allein gewefen, waren voll Hader und Verhetzung; 
die Mutter hatte eine teuflihe Luft daran, der Tochter 
immer vorzufagen, daß der Broſi gewiß nicht wieder 
käme und wußte viele derartige Beifpiele zu erzählen. 
Endlich fam ein zufriedener Brief von Brofi, worin 
er erzählte, daß er nach mühfeligem Suchen zulest im 
Elſaß Arbeit gefunden. Moni hatte nicht das Glüd 
den Brief Iefen zu fünnen, aber fie trug ihn doch ftets 
bei fih und war nicht mehr allein, und als fie das 
Kind in den Armen hielt, war fie eine glüdfelige 
Mutter und Frau. 

Unterlieferanten waren in das Dorf gefommen und 
hatten zur Ausrüftung des Heeres alles Leinenzeug 
aufgefauft, Moni erhielt für ihren Vorrath ein ſchön 
Stück Geld und in diefem Sommer baute fie felbft 
etwas Hanf, fie hatte einen Theil der neu erworbenen 
Wiefe verfuhsweife dazu verwendet und den Grasgarten 
am Haufe zu einem Kartoffel--und Krautader ver- 
wandelt, dabei Iebte fie fo fparfam, daß fie noch Milch 
verfaufte und die ſchwarze Henne, die immer am 
fpäteften zu legen aufhörte und am frübeften wieder 
anfing, hatte gebrütet und elf Junge glüdlich erzogen, 
deren Berfauf nun auch eine gute Beifteuer gab. Der 
fleine Knabe, den die Mutter immer in einem Korbe 
mit fih aufs Feld nahm, gedieh zufehendg, 
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Der Sommer ging raſch vorüber. Broſi hatte 
Einmal gefchrieben und nicht wieder, man hatte ihm 
die Geburt feines Sohnes angezeigt und dabei blieb 
e8; bei fparfamen Landleuten ift das Poftgeld das 
überflüffigfte von allen. Moni hatte ihr Grummet 
eingetban und damit das ganze Haus vollgeftopft, daß 
e8 ganz von füßem Dufte erfüllt war; fie hatte ihren 
Hanf gejätet, gebörrt und gebrochen, die Kartoffeln 
eingetban und dag Kraut eingefchnitten, fo fegenerfüllt, 
jo fpidvoll war das Haus noch nie gewefen. So oft 
Moni nad) dem Walde ging, um Holz zu raffen, hielt 
fie fih möglihft in der Nähe des Waldweges, fie 
hoffte täglich, daß Broſi daherfommen müffe. Der 
Nebel ftand fhon wieder Tagelang auf den Bergen 
und endlich fhneite es fogar, aber Brofi fam noch 
nit und Moni tröftete fih, daß drunten im Lande 
wohl noch heller Herbft fei und die Bauarbeit noch 
fortgehe. 

Eines Abends als der kleine Nachtwächter, wie ihn 
die Großmutter ſtets hieß, mächtig ſchrie, hörte man 
es vor der Thüre plötzlich quickſen wie von einem 
jungen Schweine, der kleine Nachtwächter horchte auf 
dieſen Laut und war einen Augenblick ſtille, da öffnete 
ſich die Thüre und 

„Wart ich will dich,“ rief eine ſtarke Männerſtimme. 
Der kleine Knabe ſchrie wieder aber noch lauter als 
er rief Moni: 

„Lieber Gott, lieber Gott! Mein Broſi,“ ſie faßte 
ſeine beiden Hände, er drückte ſie raſch und beugte ſich 
dann zu dem Knaben nieder, der den fremden Mann 
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mit dem bereiften Gefichte, der ihn füßte, mit großen 
Augen anftarrte, dann aber wieder laut fchrie. 

„Der bat einen guten Bruftfaften,” fagte Broft 
und reichte nun aud der Schwiegermutter die Hand, 
die ihm aber faum die ihrige reichte und fi nach der 
Wand ummendete, 

„Haſt der Mutter nichts mitgebracht ?" fragte Moni 
leiſe. | 

„Zuerſt bin Ich da, das ift die Hauptfah. Mit 
dem andern hat's Zeit,” fagte Brofi tiefaufathmend 
fih auf die Bank fegend „Gottlob, daß ich wieder da 
bin. Es fieht wüft aus in der Welt, die Menfchen 
find auf einander, wie wenn eins das andre auffrefjen 
möcht! Du bift aber fchöner geworden Moni, ich hab's 
gar nicht mehr gewußt, daß ich fo eine nette Frau hab,” 

Er ftrih ihr mit der Hand über die erglühende 
Wange, dann hob er den Säugling fehr unbeholfen 
aus der Wiege und nahm ihn noch ungefcidter auf 
den Arm. Mont that ihm das Häubchen ab und zeigte 
wie viel Haar er fhon habe, aber das Kind verlangte 
nad der Mutter und Broſi ging vor die Thüre und 
fchleppte einen großen Duerfad in die Stube, in dem 
es wieder quidfte. Er öffnete den Sad und fagte: 

„Sch hab noch was Lebiges in's Haus gebracht,” 
er zeigte ein fchönes junges Schwein mit vielverfpre- 
chenden langen Ohren, da aber der Säugling die Freude 
der Mutter nicht theilte, fondern erbärmlich fchrie, 
wurde der neue Mitbewohner wieder in fein vorläufiges 
Zelt gebradht und aus der andern Seite des Sackes 
dem jungen Weltbürger ein rothbadiger Apfel gereicht, 
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den er alsbald zum Munde führen wollte, was bie 
Mutter indeß abwehrte und der Feine Schelm verftand 
es jhon, den Apfel auf den Boden fallen zu laſſen 
und lachte herzlich da die Mutter mit Tiebfofendem 
Schelten ihm folchen ftets wieder aufhob. 

„Wie er fo herzlich Yacht,” jauchzte Broſi und die 
Mutter behauptete, er fönne noch viele Kunftftüde, 
aber fie brachte ihn nicht Dazu, daß er jeßt eines davon 
preisgab. 

Broſi legte der Großmutter ein Täfelhen Schofo- 
lade auf das Bett und bemerkte frohlodend, er habe 
e8 in Erinnerung behalten, daß fie einft dieſes Getränfe 
Iobte; aber das Apotheferrösle Fehrte fih nicht um 
und fagte nur: „Sch mag feinen, trink du ihn, ich 
nehm’s für genoffen an.” Broſi biß auf die Lippen 
aber Moni winkte ihm befehwichtigend und flaunte nun 
über das fchöne Obſt, das er auf dem Tifche aus— 
fohüttete, wobei fie nicht vergaß, hinzuzufegen, daß fte 
ihm die fchönften Zwetſchgen aus dem Garten aufge- 
hoben habe und zulegt gab es noch großen Jubel als 
Brofi Wollzeug zu einem Sonntagsfittel aus einem 
verfehnürten Papiere auspadte, 

„Es wär’ nicht nöthig gewefen, aber es freut mid) 
doch und doppelt, und dag du fo an mich denkſt freut 
mich,” äußerte Moni. 

Da die Mutter fih noch immer theilnahmlos ab- 
wendete, zeigte fie die „Mitbring” dem Kinde und 
fagte: 

„Sud, das hat dein Vater mitbracht, dein Vater 
ift ein braver Mann, werd nur aud fo. Streichel 
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ihn zum Danf,” fie nahm das Händchen des Kleinen 
und ftrih damit Broft auf die Wangen. Sie mußte 
ihm das Kind gehörig aufden Arm geben und er tanzte 
und fang damit in der Stube umher, während Moni 
fchnell das Effen bereitete und aus der Küche mitjang. 

Moni hatte viel zu erzählen, und wie natürlich 
Alles Funterbunt durcheinander, fchlieglih aber famen 
fie doch immer wieder beide darauf zurüd, daß fie 
glückliche Menfchen feien, nicht durch die Liebe, davon 
ſprachen fie nicht, fondern durd die Vermehrung ihres 
Beſitzthums, fie hatten es in dieſem Jahre weit ge- 
bracht, hatten eine faft ganz bezahlte Wiefe, und Broft 
breitete al’ fein erworbenes Geld ein Stüd neben 
dem andern auf dem Tifche aus und gab dem fleinen 
Knaben einen nagelneuen Fünfliberthaler als fein 
Eigenthum, daß er damit zu haufen anfange. 

War Brofi in Gedanfen aud immer daheim ge- 
wefen, und fagte er oft, ein verheiratheter Mann follte 
eigentlich nicht mehr in die Fremde geben, denn er 
babe fich faft vor fich felbft gefhämt, welch' ein Heim- 
weh er Anfangs hatte, fo war ihm doch wiederum jeßt 
fein eigenes Leben neu; er empfand das Glüd des— 
felben, aber auch das Ungemach, das ihm befchieden 
war und faft unerträglich erfhien. Das Apothefer- 
rösle Tieß nicht ab von feiner unbegreiflihen Berbost- 
heit und jedes gute Wort, das man ihm gab, war 
ebenfo an ihm verfchwendet, wie es am Hochzeits- 
tage den Wein ausgefchüttet hatte. Broſi war indeß 
Manns genug, um diefen Kummer in fi) zu ver- 
winden und das fchlafende Kind betrachtend, fagte er 
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zu fih: Du mußt dir's verdienen, daß beine Kinder 
auh einmal Geduld mit dir haben, wenn du bett- 
lägerig und frittlich bift. 

Dbgleih er von der Reife, er war heute zwölf 
Stunden gelaufen, müde war, wollte er doch noch 
heute fein Nachtwächteramt antreten, aber Moni, der 
ihr Feiner Sohn mehr als die Stunden anrief, Tieß 
ihren Dann ruhig die Zeit verfchlafen, und als biefer 
erwachte, war es ihm nur noch gegeben, des Uribaſches 
Kalten darin abzulöfen, daß er für ihn den Tag an- 
rief. Ungeſehen von feinen Mitbürgern und ohne daß 
fie wußten, daß er da war, ſchritt er durch die Nacht 
dahin und ließ den Morgenfang erfchallen, fo bei, fo 
von ganzer Seele, daß ihm felber immer froher da- 
dur zu Muthe ward, und mander, der in ftiller 
Nacht erwachte, dachte vor fih hin, oder ſprach eg 
laut: „Der Broſi ift wieder da.” Zulegt fang er 
nody vor feinem eigenen Haufe, und es war ihm, ale 
tönte jedes Wort wie ein Segen vom Himmel darauf 
nieder, und Alles ift geweiht und befchirmt.... 

Am Sonntag mußte Brofi im Auerhahn viel er- 
zählen, wie es „draußen in der Welt“ ausfieht, und 
er verſtand das meifterlih. Der Zug Bonapartes 
nad) Italien bildete das Hauptgefpräd, bald aber fand 
fih eine näher liegende Verhandlung: Die Jahres— 
feier der Kirchweihe fiel in fo unruhige Zeit, daß man 
fie lieber ausfegen wollte. Broft fand aber mit feiner 
Meinung die Oberhand, daß man gar nicht abfehen 
könne, wann die Welt wieder ruhig werde, darum 
müffe man luftig fein, fo lang es noch tagt. 
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Zur damaligen Zeit braudte man noch nicht ein 
Hin- und Herfgreiben vom Amte, um einen Schweine- 
ftall bauen zu dürfen, Brofi war damit gerade am 
Abend vor der Kirchweih fertig und fonnte am andern 
Tage feinen Gäften den Neubau und feinen Bewohner 
zeigen. Ueberhaupt war es für DBrofi ein großes 
Feft, zum Erftenmal in feinem Haufe Gäfte zu be- 
wirthen und zwar fo vornehme, wie der Gipsmüller 
und feine Frau, die zur Kirchweih gefommen waren. 
Moni verftand es, ihre geringe „Aufwartung ,’ den 
Zwetfchgenfuchen und den Kirfchengeift fo nett auf 
ein fchönes weißes Tiſchtuch herzurichten und hatte 
dabei Alles fo zur Hand, als ob ein dienender Geift 
ihr Alles darreihe, fo daß Brofi das Lob der Ge— 
patterleute mit innerftem Behagen beftätigte. Dabei 
war der Fleine Kilian, der ſchon aufrecht auf dem 
Arm der Mutter faß, „angethan wie ein Graf.” Die 
Gevatterleute Iobten ihren Pathen gar fehr, und wie 
die Menfchen in der höchſten Freude der Gegenwart 
immer auch leicht die Zufunft mit herein ziehen und 
die ganzen beglüdenden. Folgen des Gegenwärtigen 
genießen wollen, fo fagte Brofi immer: „Und ich 
freu mich, wie das erft ſchön fein wird, wenn ich den 
Kerl erft mit in die Fremde nehm’, in’s Geſchäft. 
MWenn’s nur ſchon gleich morgen wär'.“ 

Brofi war, wie wir wiffen, ein Mann von ftarfem 
GSelbftgefühl, aber er hatte doch feine befondere Freude 
daran, an einem fo angejehenen Manne, wie ber 
reihe Gipsmüller war, eine Anlehnung zu haben, das 
fonnte ihm und feinen Kindern zu gute fommen. Er 
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ging indeß das Anerbieten des Gipsmüllers ein, bei 
einem gefchieften Häufertaufche (da das jetige doch gar 
zu eng fehien) ihm beizuftehen, behielt fi indeß die 
Beihülfe des Gevatters für den Anfauf einer neuen 
Kuh bevor und erflärte fich fchlieglih gerne bereit, 
ftatt der Holzfuhren dem Gevatter dreſchen und in der 
Gipsmühle zu helfen. 

Schön if’s, im eigenen Haufe die ganze Fülle 
feines Glücks zu haben, aber fchöner iſt's, auch draußen 
bülfreiche und berzgetreue Menfchen zu wiffen, bei 
denen man in Leid und Freud eine Heimath findet, 
und nicht als Einzelner, fondern Familie zu Familie : 
die eigene Heimath ift ermweitert und vergößert und 
von Haus zu Haus webt fihtbar und unfichtbar eine 
belebende Gemeinschaft. 

Mit ftrahlenden Angefichtern geleiteten Broſi und 
Moni ihre Gevatterleute dur das Dorf nah dem 
Auerhahn. In allen Häufern hatte man heute Gäfte, 
die man freundlich bewirthete, aber gewiß war man 
nirgends glüdfeliger und auch ftolzer mit feinem Be— 
ſuche, als Broſi und Moni mit dem ihrigen. 

Sm Auerhahn waren auch viele Endringer, die 
Broſi zutranfen, er freute fi) ihrer und verfprah auch 
nad Endringen zur Kirchweih zu fommen. Der Kirch— 
weihtag war der einzige, an dem die gewohnte Tifch- 
ordnung aufgehoben war, Broſi und Moni faßen ver- 
gnügt bei ihren Gevattern, die Gipsmüllerin durfte 
nur einen Schleifer tanzen, um fo höher fprang aber 
Broſi mit feiner Frau, nicht als Erfüllung des gethanen 
Gelübdes, fondern in frifcher Erregung des Augen- 
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blicks, und doch war feine Luftigfeit eine andere als 
da er noch ledig war, er war nit minder voll 
innerften Jubels und doch war es anders, es ließ fich 
nicht beftimmen, wie und worin. 

Als die Gevatterleute abgereist waren und wiederum 
einen Sad Mehl zurüdgelaffen hatten, ging Brofi nody= 
mals allein in den Auerhahıt, er fang luftig mit, machte 
fih aber doch frühzeitig heim und fang mit feiner 
Moni die Tanzweifen, die man vom Auerhahn herunter 
vernahm, der kleine Kilian fchlief dabei ruhig. 


Elftes Kapitel. 


Mit Dreihen, Gipgmahlen und dem Nachtwächter— 
rufen ging der Winter vorüber, das glüdliche Ereigniß 
des vorigen Jahres ftellte fih wiederum ein und Nie- 
mand war deffen frober als der grunzende Mitbewohner 
hinter dem Haufe. Fröhlicher als im vergangenen 
Sabre trat Brofi wieder feine Wanderfchaft an, denn 
er hatte es nun deutlich erfahren, daß alle Sorge um 
die Heimath unnöthig und als er im Spätherbfte wieder 
heimkam, Tief ihm der Feine Kilian fchon entgegen und 
der Bater lernte deffen unbeholfene Sprache bald ver- 
ſtehen. Moni hatte viel zu erzählen, man hatte Ein- 
quartirung gehabt von allerlei Nationen, Bayern, 
Rufen, Heffen und Franzofen, die aber bisher immer 
gute Mannszucht gehalten hatten. Dazu famen nod 
viele Neuigkeiten aus dem Dorfe und der Umgegend. 
Die Kirchweih in Haldenbrunn und Endringen wurbe 
regelmäßig mit gefeiert und fo verging ein zmeiter 
und ein dritter Winter und die getrennten Sommer. 
Broſi und Moni ftanden feft in Glück und Heiterkeit, 
aber doch empfanden aud) fie das Bangen, das damals 
alle Menſchen überfallen hatte, die Erfehütterung, die 
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damals ganz Europa ergriffen hatte, wurde in jedem 
Haufe des entlegenften Dorfes verfpürt. Bonaparte 
war Kaifer Napoleon geworden und wir müffen eg 
fagen, Broſi, der’ viel im Elfaß arbeitete, hatte eine 
große Verehrung für ihn; die Gewalt des Kaifers 
änderte Vieles, aber die Tiſchordnung im Auerhahn 
zu Haldenbrunn, die Broft oft ein Gräuel war, -fonnte 
er doch noch nicht umftürzen. 
Broſi hatte feine Wiefe vollftändig bezahlt und acht 
Tage bevor ihm fein erftes Töchterchen geboren ward, 
noch eine zweite Kuh baar bezahlt, dazu fam noch ein 
neues Bett, das aber Moni ganz allein aus der Kunfel 
herausfpann, ein Schwein wurde alljährlich in's Haus 
gefchlachtet, und es war Alles heiter, nur dag Apothe- 
ferrösle blieb fih gleih. Da fam eines Tages, Broft 
war gerade in der abgelegenen Gipsmühle, ruffiihe 
Einquartirung, die arg in der engen Wohnung hauste, 
Das Apotheferrösle faß immer aufreht in feinem 
Bette und ſchimpfte und fchalt, je mehr der Ruffe mit 
dem Säbel auf den Tiſch fehlug und die Kinder heul- 
ten dazu. Moni hatte Niemanden, den fie nad) ihrem 
Manne ſchicken fonnte und wußte ſich Faum zu helfen 
mit der Beſchwichtigung der Mutter, der Kinder und 
des Ruffen. Als fie diefem das Effen brachte, warf 
er e8 zum Fenfter hinaus, burchftöberte das ganze: 
Haus und entdedte endlic die wohlverftedten Hühner. 
Das Apotheferrösle fchrie jämmerlih, als es draußen 
die fo gut legenden Hühner frähen hörte und als der 
Nuffe mit den Erwürgten in die Stube Fam, hatte fein 
Schelten fein Ende, As ihm der Rufe mit dem 
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Säbel drohend Schweigen gebot, fpie es ihm den 
Geifer in’s Gefiht, der Ruſſe faßte es mit beiden 
Händen am Halfe und nod einmal fchnappte es auf 
nad Luft und fanf in die Kiffen zurüd. Der Ruffe, 
der jest fah, was er gethan hatte, fchaute wild umher, 
raffte Alles zufammen, vergaß aber die Hühner nicht, 
und entfloh aus dem Haufe als jagte man mit Peit- 
ſchen hinter ihm brein, 

Moni Fniete noch am Bette der Mutter, da trat 
Broſi ein und erfuhr fohaudernd Alles, was gefhehen 
war. Es war feine Rettung mehr. Broſi eilte ſo— 
gleih zu dem Befehlshaber, die Lärmtrommel tönte 
dur das Dorf, vor dem Auerhahn wurde Mufterung 
gehalten, aber der Mörder fand fi nicht und bie 
Leute fagten, es fei gar fein Ruffe gewefen, der Teufel 
habe das Apotheferrösle erwürgt, Noch am felben 
Abend marfchirte die Einquartirung ab. 

Broſi und Moni fonnten ſich nicht leugnen, daß 
ber Tod des Apotheferrösle gerade fein Unglück war, 
aber als hätte wirklich ein böfer Geift die Hand dabei 
im Spiele, mußte noch die Art des Todes den Ueber— 
lebenden fchweren Kummer bereiten. 

Bon den fogenannten Todtenfrauen wollte Feine 
die Leiche des Apotheferrösle einkleiden helfen, Broft 


und Moni mußten dieß allein thun. Da fühlte Broft 


um den Leib der Entfeelten einen Gürtel, Moni hieß 
ihn hinaus gehen und nad einer Weile fam fie und 
hielt in zitternder Hand einen Gürtel, in den Geld einge- 
näht war; fchnell trennte Brofi die Naht und enthülfte 
nach) einander zwanzig Ducaten. Broſi fühlte das Gold 
Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 26 
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fhwer in der Hand, er legte es auf die Treppe und 
machte dreimal ein Kreuz darüber, es blinfte heil in 
der Dunfelbeit. 

„Sie ift bei alldem doch eine gute Frau gemwefen,” 
fagte Moni, ihr Mann antwortete nichts. 

Wäre nicht der Gipsmülfer zum Leichenbegängniffe 
gefommen, es hätten fih nur Wenige demfelben an- 
geihloffen, man fah es aber doch allen Menfchen an, 
wie fie froh waren, daß das Apotheferrösle nun unter 
die Erde fam. 

Dem Gipsmüller theilte auch Broſi das Geheimniß 
von dem aufgefundenen Schage mit und überließ ihm 
auf Zureden Moni's die Entiheidung, ob er folden 
mit den Schwägerinnen in der Schweiz theilen folle. 
Der Gipsmüller entfchied für den Alleindefig Brof’s, 
da die in der Fremde ja nichts für die Mutter ge- 
than hatten, fondern die Eheleute fie allein erhalten 
mußten. Er übernahm bierauf ohne Scheu das Gold 
und verſprach Broſi Silbergeld dafür, das gar nichts 
Unheimfiches hatte. 

Man vermuthete, daß der Gürtel, der zweimal 
fürzer genäht war, etwa bei einem Kalle im Walde 
dem Apotheferrösle die Lähmung gebracht habe, Ge— 
wiſſes ließ ſich natürlich darüber nicht herqusbringen, 
aber ein Theil von dem trotzigen, aufbegehriſchen Weſen 
der Verſtorbenen ließ ſich allerdings dadurch erklären, 
daß ſie ſich im Beſitze eines geheimen Schatzes wußte. 

Das Haus war nun in doppelter Beziehung frei, 
das Apothekerrösle war nicht mehr da und die Schuld, 
die wie ein Geſpenſt darauf gehaftet hatte, wurde ab— 


getragen, aber ein anderes Gefpenft zeigte fih. Brofi 
machte mehrere Verſuche zu einem Häufertaufch, aber 
Niemand wollte fein Haus übernehmen, in dem das 
Apotheferrösle nächtig als Geift umgehen follte. 

Noh lange nah feinem Tode plagte es die In— 
faffen durch diefen Aberglauben. 

Broſi und Moni fanden fi aber doch nur wenig 
davon beunruhigt. Zwar Fam Broft immer früher 
aus der Gipsmühle nach Haufe, um feine Frau nicht 
allein zu laffen, und wenn er die Stunden anrief, be- 
gann er vor feinem Haufe den frommen Sang, um 
es damit zu beſchirmen und bald fanden bie beiden 
Eheleute, daß fie für ihre ganze Lebenszeit Raum ge— 
nug im Haufe hatten, gehörte ihnen ja jest erft die 
Stube zu eigen, und die wohnlide Bühnenfammer 
war faft überflüffig. 

Friedlich aber ftille war’ diefen Winter im Haufe, 
Der Tod des Apotheferrösfe brachte doch auch für bie 
ganze Kriegszeit einen Segen über das Haus, es wurde 
theils aus Aberglaube, theild aus Rüdficht, ferner: mit 
Einquartirung übergangen. 


26* 


Zwolftes Kapitel. 


Napoleons Kontinentalfperre gegen England brachte 
dem Brofi reichlihen Verdienſt, nicht als Fabrikant 
oder Schmuggler, fondern einfach als Maurer bei den 
vielen Fabrifgebäuden, die befonders im Elſaß errichtet 
wurden. Wir dürfen aber auch nicht vergeffen, daß 
Brofi durd ein Weltereigniß fehr viel Kummer hatte, 
denn Brofi wurde plöglich ein Ausländer, Bei der 
Bertheilung Borberöftreichs Durch den Reichsdeputationg- 
bauptfhlug wurde Endringen badiſch und Halden- 
brunn württembergifh. Diefer Schnitt ging Broft 
in’s Herz; er wußte nichts von deutfcher Einheit, er 
war troß feiner Berehrung für Napoleon doch gut 
faiferlih und kannte nichts von diefem Widerfpruce, 
das aber fühlte er doch, was es ift, Länder zu zer- 
fchneiden, und jedesmal, wenn er an dem Grenzpfahl 
im Walde vorüber Fam, machte er ihm ein grimmiges 
Gefiht. Befonders mit feinem Gevatter, dem Gips— 
mülfer, der nun auch ein Badifcher geworden war, 
ſprach er viel über die verkehrte Welt, und als es im 
Laufe der Fahre hart gegen Napoleon herging, war 
feine erfte Hoffnung, dag Endringen und Haldenbrunn | 
wieder zu Einem Lande gehören würden, 
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Es ift aber wunderbar, wie bald die aufgepfropften 
Begriffe felbftändig ausfchlagen. Es vergingen faum 
einige Jahre, als die Endringer und Haldenbrunner 
als Badifhe und Württembergifhe einander vielfach 
nedten, 

In diefer Zeit hatte aber Broft von der Welt doch 
alljährlich eine befondere Freude. Obgleich der Rhein— 
ländifche Hausfreund ein badifcher Kalender war, brachte 
ihn doch Brofi jeden Herbft mit nach Haufe, aber er 
las feine Silbe darin, bis das Neujahr wirflih da 
war und auf mandem Gange in der Nacht ſchmunzelte 
er vor fih hin, wenn er an die luſtigen Gefchichten 
dachte, die er gelefen hatte. Bon der ganzen Samm— 
Yung feiner Kalender waren diefe die zerlefenften und 
in feinem ift mehr eingetragen. Es geſchahen aber 
auch zu ihrer Zeit die wichtigften Ereigniffe. 

Der Kilian hatte noch einen Bruder Namens Franz 
und außer feiner Schwefter Rösle noch eine Nameng 
Mariann erhalten, ein zweites Brüderchen lag neben 
dem Apotheferrösle auf dem Gottesacker. Es gab 
feine zweite Mutter in Haldenbrunn, die ihre Kinder 
mehr in Zucht und zur Schule anhielt ald Moni; ja 
fie ging felber noch in die Schule und zwar bei ihrem 
Kilian, denn fie lernte bei diefem Gefchriebenes leſen 
und felbft die Feder führen. Spielend und ohne daß 
die Kinder die Unwiffenheit der Mutter merkten, Ternte 
diefe die Schreibfunft, fie hatte erfahren, wie nachtheilig 
ihr deren Mangel gegenüber den Kindern war und 
freute ſich auch findifch darauf, an Broſi felber einen 
Brief fihreiben zu können. Es war ein feltfamer 
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Anblick, wenn die Mutter mit den Kindern um den 
Tiſch faß und mettete, wer zuerft mit feiner „Gſchrift“ 
fertig werde. jener erfte Brief Brof’s aus ihren 
erften Ehejahren diente Moni als Borjchrift; fie bat 
dabei freilich nicht orthographiſch jchreiben gelernt, 
aber beffer als Brofi brauchte fie es auch nicht ver- 
fiehen und ihre Fehler waren gerade die, die Broft 
auch machte. Diefer war ganz glüdfelig als ihm 
feine Moni fo unverhofft einen eigenhändigen Brief in 
die Fremde ſchrieb. Die Kinder durften auch oft 
Briefe an den Bater fchreiben, von denen aber natür- 
lich höchſtens einer abgefhidt wurde. Der wiſſen— 
fhaftlihe Betrieb im Haufe war aber doch weit geringer 
als der in Wald und Feld. Kilian mußte die Kühe 
in den Wald zur Weide führen, denn die Grasnugung 
im Walde war damals noch allgemein, die anderen 
mußten Streue einthun, Erdbeeren, Himbeeren, Heidel- 
beeren und Wacholder fammeln und theils felbft nach 
der Stadt zum Berfaufe bringen, theils übernahm dieß 
die Mutter. Ein befonderes Handelsgebiet war den 
Kindern aber auch darin gegeben, daß fie im Herbfte 
Lichtfpäne — lange zugefpiste dünne Scheiben aus 
dem Kernholz von Kiefern, die man zur Beleuchtung 
in der Kühe benügt — flundenmweit in Fleinen Körben 
auf dem Kopfe nad) dem Getreidelande tragen mußten, 
um dafür Mehl, Kleie, Schmalz oder auch Aepfel 
einzutaufhen und manchmal gab es fogar baares Geld, 
das die Kinder getreulich ablieferten. So Fam eg, 
dag Moni mit einem Häuflein Kinder nicht mehr 
braudte als da fie noch allein war, und die Kinder 
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wurden gewitzigt und felbftändig und früh auf ein 
fparlihes Umtreiben hingewieſen. 

Wenn Brofi im Frühling auf die Wanderfchaft 
309, begleitete ihn die Mutter mit den Kindern, die 
beiden Eheleute fangen nicht mehr, aber Broft rief 
noch Taut in der Ferne die Namen feiner Kinder nad) 
einander und das war doch noch herzerfrifchender als 
aller Gefang. 

Sedesmal wenn Brofi yon der Wanderfchaft nad) 
Haus fam, faufte er in der Stadt ein Weißbrod und 
je mehr Kinder im Haufe waren, je mehr Theile 
wurden daraus gemadt. 

Das Heimweh Broſi's wurde oft wieder ftärfer, 
in den letzten Herbfimochen war er immer ein ver- 
droffener Arbeiter, ohne rechte Eßluſt und ohne rechten 
Schlaf. Um fi zu bezwingen, feste er ſich daher 
jedesmal noch eine Woche weiter zum Aufenthalte in 
der Fremde feft, aber jedesmal wenn diefe Woche Fam, 
jchenfte er fi) diefelbe und eilte heim zu feiner Moni 
und zu feinen Rindern. 

Broſi hatte noch eine zweite Wiefe von anderthalb 
Morgen, die fogenannte Bömleswiefe gefauft, es war 
die der Boden eines abgetriebenen Waldes im untern 
Torlenthale, da wo der Bad eine fo ftarfe Biegung 
macht, daß er die Wiefe mehr als im Halbfreife um- 
zieht. Moni hatte auch eine erffedliche Beifteuer dazu 
gegeben, denn troßdem fie vier Kinder hatte, gewann 
fie immer noch fo viel Zeit zum Spinnen, daß fie 
neben dem Hausbedarf an Leinen fünfzig Ellen jährlich 
verfaufen fonnte und daneben Tegte fie noch manches 
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zurüd zur fünftigen Ausfteuer für ihre Töchter, und 
dazu hatte noch jedes Kind einen baaren Fünffranfen- 
thaler, denn Brofi hatte Jedem das Gleiche gefchenft 
wie feinem Erfigeborenen und ganz allein für fich hatte 
Moni nit nur eine vermehrte Kopfzahl für die im 
Kriege verlorenen angeftammten Hühner erobert, fie 
vermehrte auch noch ihre Hausmacht durd fünf ftatt- 
liche Gänfe. 

So ſchmerzvoll und niederdrüdend es ift, wenn 
ein Familienvater fih trog aller Mühen von Jahr zu 
Sahr verarmen und verfommen fieht und noch dag 
ein glüdliches Jahr nennen muß, in dem er fich fo 
durchſchlug, daß er nichts einbüßte, eben fo erquidend 
ift das Gefühl, fih wachſen zu fehen. 

Es fommt fo felten vor, daß Jemand von Grund 
des Herzens und jahrelang fagt: ich bin ein glüdlicher 
Menſch. Brofi fagte dieß und war es auch; dabei 
pflegte er hinzuzufegen: „Sch hab Gottlob in fiebzehn 
Sahren dem Apotheker nicht mehr bezahlt als einen 
Baten und den — für Rattenpulver.” 

Das innere Wohlgefühl Broſi's wurde aber auch 
zum Wohlwollen für andere Menfchen, nie hörte man 
ihn ein böfes Wort über Jemand reden und wenn 
man im Auerhahn oder fonftwo über Jemanden loszog, 
buldete er das nit und nahm ſich des Befchimpften 
in jeglicher Weife an. Es konnte nicht fehlen, daß 
Brofi bei feiner immerwährenden Heiterfeit für einen 
halben Narren galt, aber die Rectichaffenheit und 
Outmüthigfeit hat doch fo viel Bemwältigendes, daß er 
in Ehre und Anfehen ftand und befonders das, daß 
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er Niemanden Böfes nachredete, machte ihn in vielen 
Dingen zum Rathgeber und Schiedsrichter und Brofi 
fonnte bei mander glüdlihen Auskunft hinzufegen: 
„Ja der Broſi. Mein Mann ifcht foanr.” 

Die Kinder Brofi’d wurden mit dieſem Eitelfeits- 
fprudhe ihres Vaters frühzeitig genedt und wo fie 
binfamen, hieß es oft: „Wie fagt der Brofi? Mein 
Mann ifcht foanr.” Sie Flagten das oft der Mutter, 
aber diefe wagte ed nicht gegen eine Grundeigenfchaft 
ihres Mannes und deren Ausdrud anzufämpfen; fie 
hatte e8 einmal verfucht und jene Trutzwoche hätte fich 
faft wiederholt, fie befchwichtigte nun die Kinder fo 
gut fie fonnte und befonderg damit, dag man jedem 
was nachſpotten müffe und ihr Vater dürfe dag auch 
ſchon fagen, e8 gäbe auch feinen folhen Mann mehr 
auf der Welt wie er fei. Das merkte fi der Fleine 
Kilian und als er wieder damit genedt wurde fagte 
er ftolz: „Und es ift erfi noch wahr, fo wie mein Vater 
giebt's feinen mehr.” 

Als man Brofi diefe Rede feines Erfigeborenen 
erzählte, hatte er diefen, der ohnedieß fein Liebling 
war, nochmal fo gern; er nahm ihn oft des Sonn- 
tags. mit in den Auerhahn und am Werktag in die 
Gipsmühle. Der Kilian war überhaupt ein gefcheiter 
Bub, er hatte einft das einzige Leidweſen Broſi's in 
der Frage ausgedrüdt: „Vater, bift du nur im Winter 
unfer Vater?“ Brofi verfprad, ihn bei der Entlaffung 
aus der Schule mitzunehmen, dann habe er auch einen 
Sommervater. 

An der Kirhweih tanzte Broft allzeit regelmäßig 
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mit feiner Moni und die Kinder, die auf dem Hausflur 
waren, tanzten dort ebenfalls. Mit des KRappelbauern 
Liste (die Wittwe hatte ſchon lange wieder geheirathet) 
tanzte der Kilian den Hoppetvogel und den Sieben- 
jprung gerade wie der Vater mit der Mutter. 

In dem Jahre als die Verbündeten in Paris ein- 
zogen hatte au Broſi einen Verbündeten. Er nahm 
feinen Kilian mit auf die Wanderfhaft und fagte zu 
feiner Moni: „Weißt noch wie ich mir die Zeit herbei- 
gewünfcht hab? Und jest ift fie da. Es fommt Alles. 
Drum luftig fo lang es tagt.“ 

In dem Jahr ald Württemberg einen neuen König 
erhielt, wurde Brofi noch ein Sohn geboren und der 
Revierförfter, der jegige Auerhahnwirth, der zu Gevatter 
ftand, gab ihm den Namen Wilhelm, Broft aber rief 
ihn bei feinem zweiten TZaufnamen Severin. Er hatte 
feine befondere Freude an dem fleinen Severin und 
jagte oft: 

„Ic freu mich nur, daß wir auch wieder ein Flein 
Kind haben, wenn fie nur auch Tänger fo Flein und 
lich bleiben thäten, wenn fie einmal größer find, find’g 
feine Kinder mehr und machen einem nur nod die 
halbe Freude,” 

Das erfte Lebensjahr Severing war dag fehmerfte 
für die ganze Familie, ed war das Hungerjahr fieb- 
zehn. Brofi war vor Allem darauf bedacht, daß die 
Mutter und das Kind die rechte Nahrung hätten, aber 
der Unfegen, der damals auf Allem ruhte, daß man 
ganze Schüffeln aufeffen und doc nicht fatt fein Eonnte, 
ſchien fih auch auf die Muttermilch zu erftreden, der 
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Heine Severin fohrie immer, mehr als je ein anderes 
Kind, 

Brofi wär’ in feinem ganzen Hausftand zurüdge- 
fommen, wenn fi) nicht jeßt der Gevatter Gipsmüller 
bewährt hätte; er verfaufte Fein Korn an Broſi, er 
lieh es ihm nur mit der Bedingung, daß er ihm fol- 
des im andern Jahre wieder als Korn zurüderftatten 
müffe. 

Wenn Brofi den Jahrgang 17 feiner Kalender in 
die Hand nahm, fagte er, da fteht gar nichts darin, 
ich vergeß das Jahr aber doch nie, 


Dreizehntes Kapitel. 


Je mehr die Kinder heranwachſen, um fo mehr 
hören die Eltern auf, für fich felber ein Leben zu haben 
und aud zu wollen; das Schickſal der Kinder wird 
immer mehr das ber Eltern. 

Niht nur am erften Tage von des Baters An— 
funft, wie dies immer ift, waren die Kinder brav, fie 
blieben es auch. 

Die Kinderzudt im Haufe war eine mufterhafte, 
das heißt firenge, ed wurde wenig an den Kindern 
erzogen, aber unbedingter Gehorfam war oberftes Ge- 
feg. Broſi rühmte ſich de oft, indem er hinzufeste: 
„Es Tann eines meiner Kinder auf dem Dade in 
Lebensgefahr fein, ich ypfeif ihm nur, huit! und bin 
fiher, daß es feftiteht wie eine Mauer und nicht zudt, 
bis ich fomm und es herunter hol. Das hat mein’ 
Moni zumeg bradt. D die, die könnt' General fein.“ 
Sn der That war diefe firenge Zucht das Werf Moni's, 
denn ihr Mann war ja den größten Theil des Jahres 
in der Fremde, war er aber daheim, fo Fonnte man 
gewiß fein, daß nie eines der Eltern dem andern in 
einer Zurechtweifung der Kinder widerfprach oder nur 
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durch eine Miene einen Widerſpruch verrieth, wenn 
es auch mit der Anordnung innerlich nicht überein— 
ſtimmte. Der Vater ſtand vor den Kindern wie ein 
höheres, faſt unnahbares Weſen, eine Patſchhand von 
ihm war eine hohe ſeltene Gunſt, und half er gar im 
Frühling ein Mühlrad in den nahen Bach bauen, ſo 
war das eine Seligkeit. Nie ſahen oder hörten die 
Kinder einen Zank zwiſchen den Eltern, gab es eine 
Zurechtſetzung, ſo wurde ein Alleinſein abgewartet, und 
Frohſinn und Heiterkeit herrſchten allezeit; nur wollte 
Moni manchmal der Kinder wegen in der Wahl der 
Lieder wähleriſch ſein, aber Broſi duldete das nicht 
und behauptete ſtets, er habe dieſe Lieder ſchon gekannt, 
ehe er zehn Jahre alt war und ſei doch geworden, 
der er ſei. Monika war geſcheit und ließ ohne ein 
Wort zu ſagen, die „Geſätzle“ weg, die ihr nicht ge— 
fielen, und Broſi war's auch recht; er nahm's mit 
dem Inhalte juſt nicht ſo genau, wenn's nur geſungen 
war und recht luſtig, die Worte konnten ſich legen 
wie ſie wollten, und wenn Moni fortfuhr und immer 
wieder anſchlug, konnte er eine Strophe zehnmal ſingen 
und immer ſo vollauf, als wär's das Erſtemal. Nie 
ließ eines das andere beim Singen im Stich. 

Der kleine Severin zeigte ſich ſchon früh als ein 
eigenſinniger hartköpfiger Burſche und es war oft nahe 
daran, daß der Ehefriede ſeinethalb geſtört wurde, 
wenn nicht Moni ſtets darauf hingewieſen hätte, wie 
das unſchuldige Kind nichts dafür könne, daß ſein 
Vater verſtimmt und maßleidig ſei. Broſi war dieß 
aber oft in hohem Grabe, denn von außen war ihm 
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der Friede und die Ruhe feines Haufes geftört worden. 
Sn dem Sommer, als der Severin geboren wurde, hatte 
der Maurerjohem, dem. der Garten an der Fenfter- 
feite von Broſi's Haufe gehörte, ſich auf dem jenfeitigen 
verfandeten Ufer ein Haus gebaut und um einen näheren 
Weg in’s Dorf zu haben ein Stüd feines diesſeitigen 
Gartens dazu verwendet und der Fußweg ging hart 
an den Fenftern Brofis vorbei. Noch in der erften 
Nacht feiner Heimfehr zäunte Broſi diefen Weg zu, 
aber fhon am andern Tage mußte er auf fehultheißen- 
amtlichen Befehl den Zaun felbft wieder abtragen und 
Brofi wetterte und fluchte in feinem Haufe fo oft Je— 
mand an feinen Fenftern vorüber ging und die Leute 
madten fi) den Spaß und gingen des Weges auch 
ohne Noth. Broſi Tief zu Amt und verzettelte viel 
Zeit und Geld mit diefem Rechtshandel, der mehrmals 
entfchieden immer wieder von ihm aufgenommen wurde, 
fo daß er volle vier Jahre dauerte. Brofi behauptete, daß 
vier Schuh Pak rings um das Haus ihm gehören, 
daß er das oft von feiner Schwieger gehört habe und 
nicht davon laffe. 

Er ſprach oft davon, daß wenn er den Prozeß 
verliere, fo wandre er aus nad Endringen, wohin er 
ohnedieß gehöre und wo er eigentlih am Tiebften fei. 

Moni war vollfommen mit ihrem Manne einig, daß 
man diefes Gäßchen nicht dulden dürfe, aber endlich 
mußten fie fih doch den Entſcheid gefallen Taffen, daß 
es blieb, zumal diefer Weg als Kirchen- und Schul- 
weg von Pfarrer und Schulfehrer bezeichnet wurde. 
Mit dem Auswandern nad Endringen fhien es nicht 
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recht Ernft gewefen zu fein und wäre dieß nun aud) 
fhwierig geworden, da Endringen jest Ausland war. 
Brofi hatte zu dem Schaden noch den Spott, daß er 
fortan der Gäßles-Broft hieß; man hatte ſchon lange 
nad einem Unnamen für ihn gefucht, jest hatte man 
einen, mit dem man ihn aufziehen fonnte. Anfangs 
that er den Leuten den Gefallen, fih darob zu är- 
gern, nad und nach aber lachte er dazu und feine 
alte Luftigfeit brad aufs Neue hervor. Wer aber 
feine befondere Gunft haben wollte, durfte nicht durch 
das Gäfchen geben und vor Allem feine Kinder durften 
nie diefen Weg betreten, wie er und feine Monika 
ihr Lebenlang feinen Fuß darauf festen. Es wurde 
Broſi nicht verwehrt, eine Art Berhau am Eingange 
des Gäßchens anzubringen, um aud feine Hühner und 
Gänfe abzuhalten, daß fie den Weg nicht gingen, 
Broſi rammte aber fiharfgefpigte Pfähle ein, daß fi) 
Manche daran verwundeten, und wenn man Kies auf 
das Gäfchen fehüttete, um es troden zu legen, war er 
am andern Morgen verfhwunden; den größten Theil, 
des Sahres gab es Feinen nafferen Weg, als eben . 
diefes Gäßchen. 

Die Gäßlesgeſchichte war noch lange der geheime 
Kummer Brofis und er klagte befonders dem Gevatter 
Gipsmüller oft, daß dieß das einzige Leid fei, das er 
mit fi herumtrage und empfing den Troft, zufrieden 
zu fein, daß er fonft Feines habe. j 

Im Jahre achtzehn erließ die Regierung die fol- 
genreihe Verordnung, die den Beamten jegliche Ge- 
Ihenfannahme verbot; dieß traf befonders auch die 


416 
Forftbeamten und der Revierförfter, der feinem Pathen 
den Namen des Königs gegeben, jhien es doch gera- 
then zu finden, dem Kubhirt von Ulm zu folgen und 
von felbft abzudanfen; er widmete fich fortan dem 
Holzhandel und macht ſchon damals Broft den Antrag 
als Kürer, der die Stämme im Walde ausfuchen hilft 
und eine Art Auffiht über die Holzfnechte hat, bei 
ihm einzutreten, Brofi aber lehnte es ab, er wollte bei 
feinem Handwerfe bleiben, zumal er diefes Jahr, wie 
er fagte „zweiſpännig ausfuhr,“ denn er nahm nun 
aud feinen Franz mit in die Fremde. Brofi wäre 
gerne daheim geblieben und fah fid) deshalb nach einer 
Beihäftigung bei einem nahgelegenen Brüdenbau um, 
aber fhon jest zeigte fih, daß er ein Württemberger 
war, bie babifhen Arbeiter erhielten den Vorzug und 
Brofi wanderte wieder in’s Elſaß. 

In dem Jahre als Kilian Soldat werben mußte, 
und der Gäßleshandel fi entſchied, gab Broſi das 
Nachtwächteramt auf, er hatte es durd zwanzig Winter 
verfehen und fagte, auch im Gefühle feines Beſitzthums, 
daß es genug fei, wenn er fortan am Tage tüchtig 
arbeite; es war aber, ohne daß er ſich's gejtand, aud) 
Aerger über die Gäßlesgefhichte; das Dorf das ihm 
das angethan hatte, war eines ſolchen treuen und 
hellen Wächter nicht werth. Dennoch erwachte er 
noch wochenlang zu jeder Stunde und mandmal fang 
er leiſe vor ſich hin. 

Der fleine Severin war noch ein Aergerniß und 
befam viel Schläge, er war das einzige Kind, das eg 
nicht Taffen wollte, auf dem Gäßchen hin und ber zu 


gehen. Es gehörte in der That eine Selbftüberwindung 
dazu, das Gäßchen zu vermeiden, man mußte nicht nur 
immer einen Umweg machen; wenn man aus der Thüre 
tritt, führt Das Gäßchen gerade linfs an dem Haufe vor- 
bei und es ift eine feltfame, unerflärte Eigenheit, daß 
man beim Austritt aus einem Haufe ohne zu wiffen wohin 
linfs wendet, wie man beim Ankleiden den linfen Stiefel 
zuerft anzieht. Broſi felber mußte fich noch oft hemmen, 
daß er nicht unwillfürlich den verbotenen Weg ging. Der 
Severin war das einzige Kind, das von dem Vater 
viel Schläge und wenig gute Worte erhielt und gerade 
der. Severin war, wie fi ſchon früh zeigte, dag ehr- 
geizigfte feiner Kinder und hätte fich eher todtſchlagen 
laffen, als daß er um Erbarmen ſchrie oder um Ber- 
zeihung bat. Wenn der neue Lehrer, der ein tüchtiger 
Mann war, den Severin Iobte, zudte Broft die Achfeln 
und fagte: „es ift eben ein fnüger *) Bub, Wenn ihm 
meine Frau einmal ein Käsbrod giebt, frißt er den 
Käs oben ’runter und erft wenn ich ihm mit Schlägen 
droh, bitelt er am Brod, und ich follt ihm Hofen von 
Eifen machen laffen, er hat eine befondere Kunft feine 
ledernen zu verreißen. Das beßt' an ihm ift, daß er 
fingen fann wie ein Ranarienvogel, aber wenn man’s ihn 
heißt, da thut er’s nicht und wenn ich aus der Haut fahr. 
Sch will ihn aber ſchon eingefchirren, wenn ich ihn einmal 
mit mir nehm’ und ihn ferm in meine Finger fafj’.“ 
Die erwachfenen Söhne und Töchter Broſi's gingen 
nun auch fchon zum Tanz, das Nögle, das neben Kilian 
*) fnüb — zu böfen Streichen aufgelegt, nichts nuß. 
Auerbach, Dorfagefchichten, 3. Band. 27 


der Liebling Broſi's war und das er oft „mein ſchön 
Mädle“ nannte, hatte bereits eine entjchiedene Befannt- 
fhaft mit des Jörgtoni's Kaspar, aber Broft und 
Moni waren noch immer regelmäßig auf dem Kirch- 
weihtanze und fo luſtig wie je und wieder hatte diefe 
Luftigfeit einen andern Charakter, e8 war nicht mehr 
wie in ledigen Tagen noch wie in der erften Ehezeit, 
man war jest mitten unter den erwachlenen Kindern 
und eine gewiffe Scheu vor ihnen begrenzte den Ueber— 
muth, andererfeits aber hatten Brofi und Moni ihre 
Freude an der Quftbarfeit der Kinder faft noch mehr 
al8 an der eigenen und die Kinder fonnten neu auf- 
gefommene Tänze, befonders den Gallopp, den die 
Alten nicht mehr verftanden und hätten fie das aud, 
fih nicht mehr dazu geeignet fühlten. Broft war aber 
feiner von denen, die über dieſe Neuerungen ſchimpften, 
im Gegentheil, er fagte zu feiner Frau: 

„Die junge Welt hat eben ihre neuen Sprüng’. 
Wir bleiben bei unferen alten.” 

Es war jedesmal eine feierliche Freude, wenn Broft 
und Moni ihre Tänze aufführten; ihre eigenen Kinder 
betrachteten diefe als eine Art öffentlicher Kundgebung des 
Hausfriedeng, denn glüdlicher als Broſi und Moni lebten 
feine Eheleute, fie ftanden noch allzeit zu einander wie 
Braut und Bräutigam in zuvorfommender Freundlichkeit 
und heiterm Scherz, und man fonnte nicht fagen, ob 
Broſi feine Moni mehr ehrte und lobte oder fie ihn. 

Brofi war der erfte, der das neue Gefeg mit über- 
treten half, da vermöge allerhöchfter Fürforge in den 
Beftimmungen des Deerets der Dberregierung vom 
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17—22 Juni 1811 der Tanz mit dem Schlage zwölf 
Uhr enden follte. Schon die polizeiliche Leberwadhung 
des Tanzes war Brofi ein Greuel, aber er feste ſich 
darüber weg und Haldenbrunn lag auch fo weit an 
der Grenze, daß die Strenge des Gefeges dort etwas 
nachließ. Das Berbot aber, daß die Schulfinder dem 
Zange zufehen und ihn auf dem Hausflur nachahmen 
durften, wurde unnachſichtlich aufrecht erhalten. 

Broſi wollte feinen Severin zwingen, mit ihm zu 
geben, aber diefer blieb widerfpenftig und flüchtete fich 
zum Lehrer, der dem, wie er glaubte, mißhandelten 
Knaben befonders zugethban war. Severin fonnte über- 
haupt ſchon frühe die Späffe feines Vaters nicht leiden 
und diefer fagte oft: „in dem Buben ftedt etwas vom 
Apothekerrösle, aber ich treib’S ihm aus, und wenn er 
mir unter der Hand bleibt.” Wenn man den Severin 
mit dem Spruche feines Vaters nedte, ſchlug er um 
fih und die Mutter hatte viel zu vertufchen und wie- 
derum fchien ihm nichts heilig: Feines der Kinder hätte 
eine der oberen Zwetichgen im Garten angerührt, denn 
biefe ließ die Mutter ftets ftehen big fie runzlig wurden, 
und bemwahrte fie für den heimfehrenden Vater, der Seve- 
rin aber war unverfeheng auf einem der Bäume und ging 
oft nicht herunter, bis man mit Steinen nad) ihm warf. 

Severin brachte immer am wenigften mit, wenn 
er mit anderen Kindern in den Wald gefchidt 
wurde, um Waldbeeren zu fammeln, denn man hörte, 
daß er meift in den Himmel fchauend unter einem 
Baume lag, und follte er im Herbfte Lichtipäne in’s 
Getreideland tragen, mußte man ihn jedesmal mit 
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Schlägen dazu zwingen und einmal fam er acht Tage 
lang nicht nah Haufe und feine Gewalt der Welt 
hätte aus ihm berausgebradt, wo er gewejen war. 

Die Landesvermeflung fam auch nad Haldenbrunn, 
der Lehrer empfahl den Geometern den Severin, der 
noh die Schule beiuchte, aber ſchon ein hochaufge— 
fhoffener Knabe war. Brofi wollte es nicht geitatten, 
dag Severin mit den Geometern ging, aber Moni ließ 
nicht nad), bis er es zugab, und als er das Lob feines 
Sohnes hörte, der ſehr anitellig war, that ihm das 
wohl, aber freundlicher ward er nicht gegen ibn; er 
getröftete fih der Zeit, wo er ihn ganz allein in feine 
Hand befommen und ihn fchon zurecht jegen werde. 

Hatte man vom Severin vielen Kummer, fo mad)- 
ten die anderen Kinder um fo mehr Freude. Der 
Kilian war auf Urlaub gefommen und arbeitete wieder 
fleißig mit dem Bater und dem Franz. Das Rösfe 
war Braut mit des Jörgtoni's Kaspar. Broſi und 
Moni erfuhren nidhts davon, daß dieſe Brautwerdung 
der Mutter einen böjen Ruf gemacht hatte. Der Kas— 
par hatte nämlich eine Zeitlang das NRösle verlaffen, 
und war ber reicheren Tochter des KRappelbauers 
nachgegangen, da wurde des Kappelbauern Tochter 
plöslih von einem Blutfturz befallen und ftarb, der 
Kaspar fam wieder zu dem Rösle und wurde aud) 
wieder angenommen, die Leute aber fagten, die Mont 
habe das Heren von ihrer Mutter geerbt und habe 
des Rappelbauern Tochter verbert. Da Brofi und Moni 
bievon nichts erfuhren, war ihre Freude an der glück— 
lihen Berforgung der Tochter eine ungetrübte. 
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Broſi hatte ſich, theils um die Heirath zu ermög- 
lichen, theils aber auch aus Stolz, bei der verfprocenen 
Ausfteuer über feine Kräfte angeftrengt und arbeitete 
nun doppelt emfig mit feinen beiden Söhnen, um den 
Ausfall baldigft wieder einzubringen. Er hatte für 
zwei Jahre eine glüdliche Arbeit gefunden, nur vier 
Stunden entfernt wurde eine neue Straße mit mehre- 
ven Brüden angelegt und dießmal auf württembergi- 
fhem Grunde, und Brofi war nun mit den GSeinigen 
jeden Sonntag zu Haus, 

Eine Iuftigere Hochzeit als die von Rösle und 
Kaspar war lange nicht in Haldenbrunn gewefen, 
Brofi konnte fi zwar Anfangs nicht damit zufrieden 
geben, daß die fürforglihe Regierung den alten Brauch 
verboten hatte, daß die Hochzeitläder mit gezüdtem 
Säbel die Braut geleiteten und die Säbel in die Dede 
ftedten, darunter Braut und Bräutigam figen mußten, 
Diefes Eingreifen in die alten Gewohnheiten verbit- 
terten ibm faft den glüdfeligen Tag und er ſprach oft 
davon und ließ es an derben Schimpfworten nicht fehlen, 
aber er lernte allmälig, fih einen Freudentag weder 
durch einen Regierungserlaß noch durch ein fonftiges Er- 
eigniß verderben zu laſſen und Moni verftand eg, ihm dar- 
über hinweg zu belfen. Die Eltern waren die Iuftigften 
auf dem Zanzboden und Brofi rief oft: „Moni, jest 
find wir hier zweimal daheim,’ Er hatte ſich einft fo 
glücklich gefchägt beim Gipsmüller eine freundliche Stätte 
zu haben außer dem Haufe, jetzt ging er zu feinem 
eigenen Kinde und war dort hochgeehrt und geliebt. 


Pierzehntes Kapitel. 


Als Severin aus der Schule entlaffen wurde, 
ſprach er feinen Wunfh aus, Geometer zu werden, 
aber Broft wies ihn barſch ab, es dürfe feines feiner 
Kinder für fih allein forgen, es müſſe Jedes mit bei- 
tragen, den Hausftand zu erhöhen. Es war ein fröh- 
liher Tag als Broft dreifpännig ausfuhr, der Vor— 
fpanngaul war und blieb aber widerfpenftig. Broſi 
ſuchte feinen Jüngſten durch gute Worte zu zähmen, 
aber es fohien zu fpät dazu, und wenn der Vater in 
Gefellfchaft der Genoffen allerlei Späſſe machte, bif 
Severin auf die Lippen, während die Anderen achten. 

Sm Winter, wenn die Söhne Schindeln fehlisten, 
war Severin verdroffen dabei, feine Hauptfreude war, 
wenn er die Schindeln im Schuppen zum Trodnen 
aufbauen durfte. Broſi felber lobte ihn über die 
fhönen Häufer, Brüden und Schlöffer, die er aus 
den Scindelbüfcheln aufbaute und nannte ihn ftets 
feinen Bofller. 

Manchmal fchien fich ein befferes Verhältniß zwifchen 
Bater und Sohn herzuftellen und beide beftrebten fich 
deffen fichtbar. Severin hatte dem Vater ſchon oft 


darum angelegen, er möge doc die Bömleswieſe ver- 
beffern, dadurh, dag man dem Bade eine andere 
Richtung gebe, Broft hatte ihn damit abgewiefen, auf 
immer wiederholte Dräng en aber ihm endlich geftattet, 
beim Forftamte die Erlaubnig dazu nachzuſuchen und 
die Sache felber auszuführen. Nach vielen vergeb- 
lihen Gängen erhielt Severin die Genehmigung, und 
mit theils felbftgefertigtem, theils entlehntem Hand— 
werkszeug ftedfte er die Wiefe ab und leitete den Bad) 
gerade durch, wobei er noch Borrichtungen zur be— 
quemen Wäfferung anbrachte, dag die Wiefe um die 
Hälfte mehr wertb war und das Lob Severins im 
ganzen Dorfe fi ausbreitete, Dieß fhien ihm aber 
nicht zu genügen, er blieb verbroffen und einfilbig. 
An der Kirchweih ging er wohl aud zum Tanze, 
aber er faß ftill bei feinem Schoppen und fchaute nicht 
auf, wenn Vater und Mutter zur Bewunderung Aller 
ihre Tänze ausführten; ja, er fagte der Mutter, ee 
hide fi nicht mehr für fie, die Junge zu fpielen und 
Moni, der das felber fhon nicht mehr genehm mar, 
ging das Fahr darauf gerade an dem Tage in bie 
Mühle zum Mahlen. Alt und Yung wollte ſich bie 
gewohnte Freude nicht nehmen laſſen und man entbot 
eine Gefandtfchaft mit einem vorausgehenden Klarinet- 
tiften als Herold zu Moni in die Mühle, fie aber 
wies jede Einladung entfchieden ab und fagte zulegt: 
„Nicht zchn Säule bringen mid zum Tanz.” Der 
Jörgtoni wußte hierauf einen gefcheiten Ausweg, der 
mit Halloh ausgeführt wurde; man fpannte elf Gäule 
an einen Schlitten, und Moni mußte wider Willen 
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lädhelnd nachgeben und wurde im Triumphe mit dem 
feltenen Geſpann in den Auerhahn gebradt. 

Seitdem ift das Sprüdwort in Haldenbrunn. 
Wenn einer fagt: „Zehn Gäule bringen mich nicht 
zu dem und dem,” fo antwortet man: „aber elf Gäufe 
wie die Moni aus der Mühle zum Tanz“ und Fremde, 
die das nicht verftehen, erhalten mwillfährigen und ge— 
nauen Bericht über die Entftehung diefer Redeweiſe. 

Das Jahr darauf Flagte Mont über Unwohlſein 
und Brofi blieb bei ihr daheim. Kine Geſandtſchaft 
aus dem Auerhahn erhielt einen abjchlägigen Beſcheid. 
Die Kinder waren Alle auf dem Tanze und jelbft 
Severin war heute mit unter den Jubelnden. 

Es war eine belle Herbftnaht, der Mond ftand 
glänzend am Himmel und warf fein fchräges Licht viel- 
fach gebrochen in die Stube. Brofi hatte die Ampel 
gelöfcht und faß noch lange ftille und horchte auf bie 
Mufif, die vom Auerhahn herübertönte, er fehnupfte 
viel, denn das hatte er fich feit geraumer Zeit ange- 
mwöhnt, ed wollte ihm gar nicht in den Sinn, daß er 
zum Erftenmale nicht zum Kirchweihtanze follte; mehr- 
mals fagte er in fih hinein: „fei nicht fo närrifc, 
du bift fein junger Burſch mehr, die Schlappen find 
jest deine Zanzftiefel. Du bift Großvater;” aber er 
fonnte fi) das in allen möglichen Wendungen wieder: 
holen, es half nichts, er meinte immer, er müſſe ent- 
fliehen. Endlich Iegte er fih doch ftill feufzend in dag 
Bette, aber den Schlaf fand er nicht. 

Mitternacht war vorüber, da regte fih Moni und 
er fagte leiſe: 


„Moni, Moni.” 

„Bas? Was willft ? 

„Ich hab’ gemeint, du fchlafft.” 

„Sch hab’ nicht gefchlafen. Was willft denn?“ 

„Ih Fanın auch nicht fchlafen. Hörft die Mufif?” 

„Sreilich, die Täßt ja einem Fein Aug zu thun.“ 

„Jetzt fpielen fie den Bändelestanz.” Ich möcht 
nur auch wiffen, wer den tanzt?” 

„Seh ’nauf und fieh' zu, ich hab’ dir fchon ge- 
fagt, geh’ du allein. Es ift mir lieber, wenn du gehſt.“ 

„Ich geh’ nicht allein. Aber weißt was? Wir 
haben doch eigentlich gefchworen, dag wir, wenn wir 
gefund find, jede Kirchweih tanzen wollen.” 

„Ich bin aber nicht wohl,” 

„Wird nicht fo arg fein. Weißt was? Steh’ 
hurtig auf und zieh dDih an. Oder fag’ mir ehrlich, 
tanzft du nicht auch gerne?“ 

„Freilich wohl, rechtfchaffen gern, aber was willſt?“ 

„Komm’, wir tanzen daheim.” 

Mit einem Iuftigen Juchhe fprang Broſi aus dem 
Bette, gab Moni ihre Kleider auf daffelbe und 309 
fih rafh an. Vom Auerhahn tünte die Mufif, der 
Mond fhaute gerade voll in die Stube, und Broft 
und Moni tanzten mit einander, und Broſi jauchzte 
und flampfte auf und ſchnalzte mit den Händen, er 
warf feine Moni in die Luft und fing fie wieder auf, 
da öffnete fih die Stube und die Kinder fanden bei- 
fallrufend und jauchzend unter der Thür, fie waren 
vom Tanze zurüdgefehrt- und Niemand batte ihren 
Eintritt vernommen, 


„Bo ift der Severin?” fragte Brofi. 

„Er ifl mit ung, er ift grad verſchwunden,“ berich- 
teten die Kinder. 

„Ber bat den Bändelestang ausgeführt 2“ 

„Des Rösle's Kaspar, und prächtig,” berichtete 
Mariann, und Franz, der nad Severin ausgefchaut 
hatte, fagte, daß er ſchon oben auf der Bühne in feinem 
Bette Tiege. 

Der Severin war alfo der einzige, der fich über 
die SFröhlichfeit feiner Eltern nicht gefreut hatte und 
ftill davon gefhlichen war. Er war und blieb ein 
feltfamer nicht zu bewältigender Trogfopf. 

Das Ende des vortrefflihen vierunddreißiger Wein- 
jahres brachte unferm Brofi eine große Freude, er 
hatte das Glück feine zweite Tochter Mariann nad) 
Endringen zu verheirathen und zwar an den Peterfepp, 
der jahraus jahrein in der Gipsmühle bes Gevatterg 
arbeitete und der ein weitläufiger Better von des 
Sörgtoni’s Kaspar war. Die Wurzeln eines ausge- 
breiteten Familienanhangs erftredten fi immer weiter 
hinaus, aber diefe, die feinen Geburtsort berührte, war 
für Brofi befonders nahrungsfrifch. 

Am Hochzeitstage war eg als ob der Boden feiner 
Heimath ihn verjünge und oft rief er: „Jetzt hab ich 
wieder einen Ableger in meinem Endringen, und wenn's 
ung in Haldenbrunn überleidet wird, gehen wir nad) 
Endringen. Nicht wahr Moni?“ 

„Sa, wo du hingehft, geb ich mit.” 

Manchmal aber war es doch Broſi als ob das 
nicht mehr das alte Endringen wäre. Die Leute hatten 
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ein anderes Weſen, er fonnte nicht recht faffen, worin 
das beftand und glaubte, daß es darin liegen müffe, 
dag Endringen badifch geworden fei, aber mit alten 
Kameraden fang er unaufhörlich Lieder, die nicht badifch 
und nicht württembergifch waren. 

Wie die Flüffe und Ströme auf der Erbe ihren 
Weg ziehen, unbefümmert um die Gränzpfähle an ihrem 
Ufer, fo fluthet über der Erde ein unfihtbarer Strom 
des Geiftes, der nicht zu faffen und nicht zu bannen 
ift von willfürlihen Scheidungen. 

Broft überfchritt jegt auch oft die Grenzen vieler 
deutfchen Länder. Die Eifenbahnen, deren Vollendung 
über alle Trennung hinweg eint, hatten ſchon bei ihrer 
Erbauung die Arbeitsfräfte der verfchiedenen Länder 
vereinigt und den Unterſchied der Fremdheit wenig 
gelten lafjen. Brofi zog mit feinem Dreigefpann nad) dem 
Niederrhein und brachte reichlichen Verdienſt zurück. Im 
Auerhahn hatte er dann viel zu erzählen von den fremden 
Landen und befonders von einem Dunfelnel, den er aus— 
wölben half und der viele Stunden weit durch einen Berg 
führte. Severin ließ es fi) nie nehmen, den Vater zu 
berichtigen, daß es Tunnel und nicht Dunfelnel heiße, 

Ueberhbaupt muß man fagen, daß Severin nicht 
dem Beifpiele Sems des Sohnes Noah folgte; wo 
fih fein Vater eine Blöfe gab und etwag falfch erzählte 
oder unrichtig erflärte, Ffonnte man ficher fein, daß 
Severin einfiel: das ift ganz anders, das ift fo und 
jo. Er hatte in der Regel recht und zeichnete mit 
Kreide Alles zum befferen Verftändnig auf den Tiſch. 
Broft Fämpfte immer mit fih, ob er ſtolz darauf fein 
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folle, einen fo gefcheiten Malefizbuben zu haben, oder 
wie er berechtigt war, ſich ärgern follte, fo hingeftellt 
zu werden. Er wurde nicht darüber einig, aber ſo 
viel zeigte fih doch, daß er im Grund des Herzeng 
feinen Haß auf den Severin hatte, denn er fagte ftets: 
„Mein Kilian und mein Franz müffen aus beirathen 
und mein Kleiner friegt des Vaters Gut.” Seitdem 
Drofi noch mehr Wiefen und fogar einen Morgen 
Wald gefauft hatte, nannte er fein Beſitzthum ftets 
halb fpöttifch Halb ruhmredig fein Gut. 

Sn dem Sahre als Franz, der ebenfalls Soldat 
und zwar Kanonier geworden war, den Abfchied erhielt, 
mußte Severin zur Loofung und in diefem Herbfte fam 
der Bater in voller Entzweiung mit dem jüngften 
Sohne nah Haufe. Keiner von beiden hat je genaue 
Auskunft darüber gegeben, wie weit ihr Streit gediehen 
war, ja Severin ſchwieg ganz darüber; nur Brofi 
erzählte, fein Sohn habe gefagt, daß er lieber vorher 
defertire, wenn er wüßte, daß er Soldat werben 
müffe und darauf habe Broft ihm gefagt und bewiefen, 
daß er ihn eher erwürge, ehe er fi durd ihn die 
Schande anthun laffe, feinen ehrlichen Namen in die 
Zeitung und fogar in einen Stedbrief zu bringen. 

Broſi geleitete feinen Severin felber in die Stadt zur 
Looſung und als diefer jubelnd berichtete, daß er fich frei 
geloost habe, fchüttelte der Vater den Kopf und fagte: 
„Iſt mir nicht recht. Es wär dir gefund gemwefen, wenn 
fie dich unterm Militär ein biste gezwiebelt hätten.“ 

Bon nun an hatte Severin feine Ruhe mehr im 
Haufe, er konnte nicht mehr auf einem Stuhle ftille 
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fisen, fondern Tief immer aus und ein und wenn er 
mit dem Vater und den Brüdern beim Gipsmüller 
brefchte, traf er oft im Selbftvergeffen die Drefchflegel 
feiner Genoffen und in dem Haufe, wo nie ein Zanf 
gewejen war, gab es jett täglich einen Lärm, daß die 
Leute auf dem Gäßchen fteben blieben, denn der Broft 
fchalt feinen Severin und war doppelt böfe, weil er 
ihm meift gar feine Antwort gab. 

Endlich bradte es Moni mit vieler Mühe dahin, 
daß Severin fih ein Wanderbucd holen und ein paar 
Sahr in die Fremde zichen durfte. Ein neuer Ranzen 
wurde gefauft und ein dauerhafter Inhalt von Kleidern 
und Wäfche dafür hergerichtet; der Severin aber gab 
dem Vater noch immer fein gutes Wort. 

Am Sonntagmorgen, ald die ganze Familie bei» 
fammen war, die faum die Stube faffen fonnte, der 
Kaspar und das Rösſsle mit drei Kindern, die Mariann 
und der Peterfepp aus Endringen und Kilian und 
Franz mit den Eltern, da padte Severin alles Her- 
gerichtete ein, und als er die letzte Schnalle zugezogen 
hatte und den Stechpalmenftod, den er fih auf dem 
Kappelberge gejchnitten hatte, in die Hand nahm, 
ſchnupfte Broſi ſchnell eine Prife, die er zwifchen den Fin- 
gern hatte und fagte, die Hand auf den Ranzen legend: 

„Schad, ſchad um das ſchöne gute Sad. Wie bald 
wirft du das verlumpen.” 

„Ich will gar nichts von euch, gar nichts!” fchrie 
Severin zornrothb und warf dem Vater den Ranzen 
vor die Füße, „behaltet Alles, B'hüt Gott, Mutter, 
b'hüt Gott, Gefchwifter,” 
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Und hinaus rannte er aus der Stube und über 
den Steg und nahm nichts mit als den Stechpalmen- 
ftodf in der Hand und das Wanderbuch in der Tafche. 

Die Mutter und Geſchwiſter fhauten ihm nad und 
riefen ihm, aber er kehrte fich nicht um und Broſi ftand 
wie feftgebannt und fchaute immer auf den Ranzen 
vor feinen Füßen. Die Mutter wollte den Kilian 
und den Franz und ihre Schwiegerfühne dem Flüchtigen 
nachſchicken, aber Broft rief mit ftarfer Stimme: 

„Da bleibet ihr, Keiner, fein Menſch fag ich, darf 
ihm nad. Er muß allein wieder fommen und fommt 
er nicht, fo fol er zum Teufel gehen, aber er fommt, 
fei ruhig, Moni, heul nicht, er fommt fchon wieder.” 

Man harrte file, Feines ſprach ein Wort, es 
läutete zur Mittagsfirde, aber Niemand ging dahin 
und Brofi that als ob er nicht merkte, daß der Peter- 
fepp mit einem verftändigenden Blide auf die Mutter 
fi) davon fhlih und bald über den Steg rannte. 

Die Mittagsfirhe war ſchon zu Ende, aber weder 
Peterfepp nod Severin waren gefommen. Broſi 308 
feinen Rod an und ging nad) dem Auerhahn, er wollte 
feine Frau walten laffen und dieſe ſchickte den Kilian 
und bald nad ihm den Franz fort. Es wurde Nacht als 
alle Ausgefandte wieder kamen, aber ohne den Severin, 
ja, fie hatten ihn nicht einmal gefehen; nur der Peterfepp 
brachte die Kunde, die er von einem Enbdringer erfahren, 
biefer hatte ven Severin bei der Bömleswieſe getroffen, 
er fei ganz heiter gewejen und habe gefagt, er gehe in 
die Fremde, zuerft in die Schweiz zu feinen Bafen. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Es war nun wieder Ruhe und Stille im Haus, 
aber der Friede und die Freude wollten lange nicht in 
daffelbe einfehren. Moni merfte wohl, daß ihr Mann 
im Stillen auch traurig über den fo feindfeligen Weg- 
gang ihres jüngften Sohnes war, und er mußte es 
um fo mehr fein, da er Doc eigentlich fchuld daran 
war, fie fuchte daher nach den erften jammerpollen 
Tagen ihren lauten Schmerz zu bewältigen; aber den 
zurüdgelaffenen Ranzen fonnte fie nie ohne Thränen 
anfehen, da war noch Alles gepadt, und die neuen 
nägelbefchlagenen GStiefelfohlen famen ihr fo traurig 
vor, als läge ihr Sohn zu Boden geworfen und fie 
ftand vor feinen Füßen, 

Am dritten Sonntag, während Broft in der Mor- 
genfirhe war, packte fie endlich aus und legte es zu 
oberft in ihren Kaften, fie weinte viel dabei, war aber 
als dieß abgetban war, wieder heiterer. Sie hatte 
felbft nach Bafel an ihre Verwandten gejchrieben, aber 
diefe antmworteten, daß fie nichts vom Severin gefehen 
hätten. Im Dorfe hieß es nur im Allgemeinen, der 
Severin fei im Zorne von feinem Vater Davongegan- 
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gen; die Gefchwifter und die Tochtermänner hüteten 
fih wohl, etwas von der amilienftreitigfeit unter 
fremde Leute zu bringen. Man börte lange nichts von 
Severin. Erſt als Brofi felber wieder in die Fremde 
309, fagte ihm der Revierförfter, der jest fchon Auer- 
hahnwirth war: 

„Ich bab’ fehs Wochen, nachdem dein Severin 
fort geweſen ift, Briefe von, ihm gehabt aus Mainz.” 
„Sp? und was fchreibt er?” 

„Er bittet mich als feinen Gevatter, ich foll bei 
anhalten, du mögeft ihm doch was Geld ſchicken.“ 
„Haſt ihm Antwort geſchrieben?“ 

„Ja. u 

„Ohne mein Wiffen? Und was denn ?“ 

„Bas ich gewollt hab. Sch hab ihm gefchrieben: 
wenn ein Menfh wie er fih nicht allein fortbringen 
fann, fol er heimfommen und feinem Vater belfen 
Kartoffeln ſchälen.“ 

Es nützte nichts, daß Brofi den Gevatter über 
feine eigenmädtige Handlungsweife hart anließ, und 
er getröftete fich endlich, dag er feinen Sohn gewiß in 
Mainz oder beim Baue des Dunfelnels finden werde, 
Er machte fih ſchon im Boraus ein Verfahren zurecht, 
das er gegen ihn beobachten wolle, und war nur zwei— 
felhaft, ob er den Ranzen glei mitnehmen folle, 
aber es war beffer, dieß zu unterlaffen, denn man 
fonnte dod) einander verfehlen, und Moni war wieder 
aufs Neue aus ihrem eingefchlummerten Leidwefen 
gewedt. 

Mit frohem Muthe zog Broſi mit feinen beiden 
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Söhnen aus, er fand in Mainz richtig die Spur 
feines Severin, aber von da an war nichts mehr zu 
erfunden. 

Der Schmerz um den verlorenen Sohn Iebte nod) 
in beiden Eltern fort, in Moni allerdings noch ftärfer, 
aber die Alles heilende Zeit und noch mehr die lebendige 
Erfüllung der Tagespflicht, fowie die Sorge um Kinder 
und Enfel hüllte Alles bald in einen fanften Dämmer, 
Am Namenstage des Severin fagte Moni einft: 

„Es ift mir wie vorbedeutend, mein Severin ift 
das einzige Kind geweſen, das an der Muttermilch 
nicht genug gehabt hat, ih hab ihm ſchon mit zehn 
Tagen nod was dazu geben müffen, und fo mein’ ich 
wär fein Wandern auch; er hat eben an der Mutter- 
milch nicht genug gehabt. Aber hart iſt's doch, daß 
er feine alten Eltern fo in Sammer läßt und ung fo 
ganz vergißt. Der Lehrer fagt au, er begreife das 
nicht und der hat ihm immer die Stang gehalten.” 

„Das verfteh ich fo gut als der Lehrer und als 
der Pfarrer” ermiderte Brofi. „Es ift ſchon fo. 
Gott hat ung eben eine Anfechtung ſchicken müffen, 
dag wir zeigen, ob wir brav und luſtig bleiben; auf 
ebenem Weg wär’ das fein Kunft gewefen. Drum 
müffen wir das haben, weil wir Gottlob fonft nichts 
zu klagen hätten,” 

Broſi bewies es, daß er nicht nur brav, fondern 
auch luſtig geblieben war. Bei der Hochzeit feines 
Erftgeborenen, der die Großmagd des Furchenbauern 
yon Endringen heirathete, die fih ein Erfledliches 
yerbient hatte, tanzte Broſi troß des nicht vergeffenen 

Auerbach, Dorfgefchichten, 3. Band. 28 
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Kummers um feinen Severin wiederum fo, daß er mit 
vollem Nachdruck jagen fonnte: „Mein Mann ifcht 
koanr.“ Und dieß zeigte er nicht nur in der Heiterfeit, 
fondern aud in der Arbeit; er zog im härteſten Winter 
beim Dreſchen nie eine Jade und Handſchuhe an, und 
wenn man ihn darob rühmte, fonnte er ausrufen: 
„Ja der Brofi, es ift nicht wahr, daß ich ſchon hinten 
in den fechzig bin, ich bin erft fiebzehn Jahr alt und 
fei es wie es will, ich bleib dabei, die fchönften Jahre 
find die von fechzig bis neunzig. Ich bin Anno fiebzig 
geboren, drüben wie man noch fiebzehn gejchrieben hat, 
ih muß es hüben auch fchreiben, da wird nichts abge- 
handelt, ich will wenigftens noch vier Jahr Trinkgeld.” 
Wenn er fo redete, hielt er immer feine Dofe feft in 
der Iinfen Hand, Fnidte ein wenig in die Kniee und 
bob fih als wollte er in die Höhe fpringen. 

Die Auswanderung nad) Amerifa, die ſich immer 
mehr auf dem Schwarzwalde ausbreitete, hatte auch 
Haldenbrunn ergriffen und feiner ging fort, der nicht 
einen befonderen Abjhied bei Brofi und Mont nahm 
und Brofi trug getreulih alle ihre Namen in feinen 
Kalender ein. Diefe Auswanderungen, fo manden 
Schmerz fie auch brachten, waren doch für Broft und 
Moni troftreih, fie fagten jedem Davonziehenden, er 
folfe fih nach dem Severin umſchauen und von ihm 
berichten. In alle Weltgegenden gingen nun lebendige 
Botichaften, die doch etwas von dem verlorenen Sohne 
erfunden mußten, und die beiden Eheleute beftärkten fich 
dann darin, daß fie fih bedünfen Taffen mußten, ihr 
Sohn fei über's Meer gewandert, er Iebe noch und 
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fie wüßten nur nicht wo und wie und bürften hoffen 
ihn einft wieder zu fehen. 

„Aber weißt” feste dann Broſi Hinzu „ich möcht’ 
ihn doch noch da auf der Bank figen fehen, droben auf 
dem Himmelsftuhl ift mir’s doch ein bisle zu fpät, 
und ih möcht’ ihm doch aud noch fagen, daß ich ganz 
gut mit ihm bin und er auch mit mir und wir fönnten 
beide ruhiger ſterben.“ 

Moni feufzte ftill, fie fonnte ihrem Manne nicht 
fagen, wie ihr zu Muthe ward, wenn von Severin 
die Rede kam; daß er noch Iebte, fagte ihr eine innerfte 
Zuverficht und fie zweifelte gar nicht an deren Wahrheit. 

Die Ausgewanderten fchrieben in ihren Briefen, 
daß fie nichts von dem Severin erfahren hätten, aber 
jedes fchrieb einen befondern Gruß an Brofi und Moni 
und die Neuverheiratheten festen oft hinzu, daß fie 
weiter nichts wünfchen, als fie möchten auch eine fo 
gute Ehe haben wie Broſi und Moni, 

„Siehſt“ fagte dann Broft „in Amerifa reden fie 
son ung, Moni, wie meint? Wenn wir’ erleben, 
halten wir goldene Hochzeit und laſſen ung noch einmal 
zufammen geben, oder willft mid nimmehr und fol 
ih mir eine andere holen? Darfſt's nur ' fagen, bu 
baft das Jawort.“ 

Jedem Begegnenden erzählte Brofi, was die Aus- 
gewanderten an ihn gefchrieben hätten und war allezeit 
wohlgemuth. Wer ihn von ferne ſah, lächelte im 
Boraus, denn er wußte, daß der Broſi ihm etwas 
Erheiterndes fagen würde und verrechnete fih nie und 
Broſi ward Dadurch felber immer heiterer, denn wie 
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das Lied den fremden Hörer erfreut, fo ftrömt es auch 
die Luft wieder auf den Singenden zurüd. Im Er- 
heitern Anderer, in dieſer allzeitigen Gewißheit eines 
Jeglichen, daß der Brofi nicht anders als Iuftig fein 
fönne, war er ed aud und bob fich felber über jeden 
inneren Berdruß hinweg. 

In Folge der Auswanderung hätte Broft jegt leicht 
ein anderes Haus befommen können, aber er fagte 
ftets: „ich bleib jest einmal auf meinem Gut,“ und 
Moni fegte Hinzu: „da haben wir zu leben angefangen 
und da wollen wir's auch befchließen.” 

„Aber noch lang nicht, die ander Welt lauft mir 
nicht davon” fchloß dann Broft „und das fag id dir 
Moni wenn du mir das anthuft, daß du vor mir 
davon gebft, bin ich dir mein Lebtag bös und wenn 
ih ’nüber fomm red ich nichts mit bir.“ 

Es gab in der That Feine glücklicheren Menfchen 
als Broſi und Moni und dazu waren fie allezeit ge- 
fund. Wäre der Kummer um Severin nicht gewejen, 
fie hätten gar nicht gewußt, was Leid ift. 

Im Jahre AL vollführte Broft feine Tegte Maurer- 
arbeit und zwar am Forlenbadhe, Diefer wurde von 
der Regierung zur fogenannten Wildflößerei eingerichtet; 
das Brennholz, das bier auf dem Walde faft ganz 
werthlos war und wofür man faum die Aufbereitungs- 
foften erlöste, wurde durch Schwellungen thalwärts 
geſchwemmt und von dort auf der Adfe nad dem 
bolzarmen Unterlande gebracht. Als der Flußbau voll- 
endet war, erhielt Brofi eine ihm genehme Anftellung, 
er wurde beeibigter Holzmeffer, Der geferbte Maß- 


437 





ſtab, den er nun immer bei ſich führte, war ihm auch 
als Stod willfommen, denn er hatte ſich immer da- 
gegen gewehrt, fi einen andern beizulegen. 

Die großen Holzbeugen, die wir beim Eingange in 
das Dorf gefehen haben, find noch von Broſi aufge- 
richtet. Diefes Auffchichten des Holzes betrieb er mit 
einer wahren Kunftliebhaberei. Wenn er eine lange 
Gaſſe aufgeftellt und Thüren und Durdgänge darin 
gelaffen, konnte er fi davor binftellen und allein für 
fih oder zu Anderen fagen: „Sa der Brofi, mein 
Mann ifcht koanr.“ Beim Ausmeffen in Klafter war 
er Außerft gewiffenhaft und von feinem Handwerfe her 
hatte er ein großes Geſchick, die Scheiter jo zu legen, 
dag gerade das Rechte herausfam; denn man be- 
rechnet ein Klafter auf hundertvierundvierzig Kubif- 
fuß, Davon werben vier und vierzig als Zwifchenraum 
abgerechnet, fo daß für die wirflihe Holzmaſſe, das 
was man Derbraum nennt, geradeaus hundert Kubif- 
fuß verbleiben. 

Diefe Arbeit war Brofi um fo willfommener, weil 
er nun auch im Sommer jeden Abend daheim fein 
fonnte und weil ihm Moni jeden Mittag das Effen 
in den Wald bradte. Wenn er fie fo daherfommen 
fab, fo ftrad aufrecht und in weißen Hembermeln wie 
ein junges Mädchen, jauchzte er ihr zu wie ein junger 
Burſche. Moni hatte nie vorher gegeffen und mußte 
im Walde immer einen hübſchen Plag auszufinden, 
wo fie ſich mit ihrem Manne niederfegte, mit ihm ge» 
meinſchaftlich aß und dann das Ruheftündchen mit ihm 
verplauderte, das aber immer fie zuerft abbrach. Oft 
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fagte Brofi: „Weible, wir follten eigentlich jest erft 
fiebzehn Jahr alt fein. est follten wir erft anfangen, 
und wenn idy’8 recht berechne, hab ich eigentlih nur 
das halbe Leben mit dir gehabt.” 

„Wir können Gott danfen für das was wir gehabt 
haben,” befhwichtigte Moni. 

„Freilich, freilich,“ beiftimmte Broft, „aber weißt, 
ih kann eben gar nicht genug kriegen.“ 

„Set iſts aber genug,” ſchloß Moni aufftehend und 
ging heimmwärts, aber noch aus der Ferne rief fie: 
„überfhaff dich nicht.” 

Das that Brofi nicht, er vollführte feine Arbeit 
genau aber auch gemaͤchlich und hielt firenge darauf, 
dag Alles gut verfcheitert fei, denn das Heben und öftere 
Hin- und Herwenden der großen Scheiter” war ihm 
doch beſchwerlich. 


Sechszehntes Kapitel. 


Im Winter auf 47, in dem Broſi fehsundfiebenzig 
Sahr alt wurde, fühlte er fih zum Erftenmale in 
feinem Leben nicht geheuer, er behauptete es habe ihn 
„ein Froft geflogen,” er gönnte fi) aber doc feine 
Ruhe, er war eben was man einen Schaffmann nennt, 
fo lange er fort fonnte entzog er ſich Feiner Arbeit, 
‚aber bald ließ er die Dofe ftehen und ſchnupfte nicht 
mehr, das war für Moni das ficherfte Zeichen, daß 
es etwas Ernftlihes war, er mußte zu Bette und bald 
zeigte fih, daß er einen mächtig gefchwollenen Fuß 
befam und zum Erftenmale fam ihm der Arzt über die 
Schwelle, aber noch jest erluftigte er fih an feiner 
Krankheit und fagte oft; „Es ift nicht mehr als billig, 
ih muß auf dem Kubiffuß Ieben, es gefchieht mir 
recht. Verbind mir meinen Kubikfuß,“ rief er dann 
feiner Mont, | 

Alles hatte bei ihm ein heiteres Gepräge und er 
lachte noch jest oft, daß man es die ganze Gaffe hinab 
hörte, Er mußte wochenlang liegen, aber feine Heiterfeit 
ſchwand nicht, nur manchmal fagte er: „Der Severin 
muß doch auch wiffen, daß ich jest ein guter Siebziger 
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bin; wenn er fommen will, bat er nichts mehr zu 
verſäumen.“ 

Eine große Freude hatte Broſi durch einen Gruß, 
den ihm die Gipsmüllerin ſagen ließ, ſie war auch 
krank und ließ Broſi ſagen, in ſtillen ſchmerzloſen 
Stunden müſſe ſie immer daran denken, wie luſtig ſie 
auf der Hochzeit ihres Bruders, des Furchenbauern, 
den Bändelestanz mit ihm getanzt habe und ſie höre 
noch immer die Muſik aufſpielen. 

Jedem, der ihm einen Krankenbeſuch machte, erzählte 
Broſi dieſe freudige Botſchaft und als er wieder geſund 
war, wollte er ſeinen erſten Gang nach der Gipsmühle 
zu feiner Tänzerin machen, aber man hielt ihn davon 
ab und in’s Herz hinein fühlte Brofi die Nachricht, 
daß fie bereits geftorben und begraben fei. Eine 
Sugendfreundin und Tangjährige Genoffin war ihm 
plöglich entrückt, eg waren ihm ſchon viele langgewohnte 
Geftalten dahingerafft worden, er hatte es leicht ver- 
wunden, aber jest mit. einer gewiffen Feinfühligfeit 
des Genefenden empfand er den Schmerz doppelt, es 
gemahnte ihn, daß der Tod doch immer näher rüde 
und ihm ſchon unentbehrlich fcheinende Stüde aus dem 
Leben reiße. Er ging tagelang ftill den Kopf fchüttelnd 
umber und ale er zum Erftenmale nad der Gipsmühle 
fam, weinte er mit dem verlaffenen Gevatter. 

Er hatte die Freude eines andern Hauſes mit ge— 
noffen, er nahm auch deffen Leid auf fich. 

Aber wieder und wieder erwachte der helle Frobfinn 
in Brofi, und als er einft mit feiner Mont im Walde 
zu Mittag aß, fagte er: 
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„Du wirſt nichts dagegen haben. Wenn ich 'nüber 
komm, bitt ich mir's aus, daß mir die Pofaunen-Engel 
einen Bortanz für mid und die Gipgmüllerin auf- 
fpielen.” 

Die Luftigfeit fhien in Broſi gar nicht abzutödten. 

Der März 48 brachte dem abgelegenen Halden- 
brunn feine Revolution fo gut, wie Berlin und Wien, 
Schultheiß und Gemeinderath wurde geftürzt und ein 
neuer gewählt, Broft wurde einftimmig zum Gemeinde- 
rath erwählt, er wäre Schultheiß geworden, wenn er 
dieß nicht abgelehnt und die Stimmen auf feinen ver- 
fhwägerten Jörgtoni gelenkt hätte. Die verfümmerte 
Nutung des Gemeindewaldes, den der Gemeinderath 
für fih ausbeutete, war wefentlicher Grund der Revo- 
Iution und auf Brofi, der allzeit ein gerechter Mann 
und Niemand zu Tieb und Niemand zu leid redete, 
festen befonders die armen Häusler ihre Hoffnung. 
Er war mit Einem Worte der Märzminifter von 
Haldenbrunn und hörte es gerne, wenn man ihn „Herr 
Gemeinderath” anredete. Auh Moni war diefe neue 
Würde nicht ungenehm, fie ging am erften Sonntage 
mit ihrem Manne in die Kirche und hatte fi noch 
dazu vom Näherliesle eine neue Jade machen laffen, 
wozu fie das Zeug Tängft bereit hielt, e8 aber für bie 
Hochzeit ihres Franz aufbewahren wollte. Bor der 
Kirche grüßte Moni alle Leute doppelt freundlih, und 
in derſelben fchaute fie oft nach den vorderen Bänfen, 
da, wo der Gemeinderath fist, dort faß ja ihr Broſi; 
bie arme verftoßene Tochter des Apotheferrösle hatte 
einen Mann, der auf der erften Kirchenbanf ſaß. Als 
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man ſich zu Tifche feste, ſagte Broſi in ſehr verbind- 
lihem Tone, einen Krasfug madhend: 

„Frau Gemeinderäthin, wollen Sie nicht auch ge- 
fälligft Plag nehmen?” und trieb noch allerlei mutb- 
willigen Scherz mit ihr. 

Moni fagte, ihr Mann müſſe fih einen neuen 
Rock machen laſſen, es ſchicke ſich nicht mehr, daß er 
in dem alten Rod einbergebe, den er fih jchon zur 
Taufe ihres jünaften Sohnes (fie vermied, wie es 
ihien, mitten in der Freude den Namen Severins) 
hatte machen laſſen. Broſi ſchüttelte den Kopf und 
fagte; „Wenn nur meine Knochen jo lang halten 
als der Rock noch hält, und man bat den Brofi im 
alten Rod gewählt, nicht den im neuen.” 

Der ncd immer unerflärte blinde Franzoſenlärm 
brachte auch in Haldenbrunn eine Bürgerwehr zu 
Stande, die fih vorerft mit geftredten Senſen be- 
waffnete, der Revierförfter Auerhahnwirtb wurde natür- 
liherweife Leitmann und Brofi’s Kilian wurde zum 
Dbmann und Uebungsmeifter gewählt, er hielt feine 
Uebungen auf der Straße, die nah Endringen führt, 

Im Auerhahn war jest täglich große Zufammen- 
funft, die Tiſchordnung galt bier noch mitten in allen 
Wirrniffen, nur faß Brofi ale Gemeinderath bei den 
Großbauern. Wenn Mande erfhraden über die wilden 
Neden, die geführt wurden, befchwichtigte er mit der 
flugen Einrede, daß Man ja einander fenne und noch 
immer wiffe, daß es nicht beim erften Anbot bleibt, 
man ließe nod etwas abhandeln. Wenn die jüngeren 
Leute von deutfher Einheit Sprachen, fagte er oft: 
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„Was wiſſet ihr davon? Da können wir mit 
reden, Uns gedenkt es noch, daß Endringen und 
Haldenbrunn zuſammen gehört haben.“ 

Im Gemeinderathe war Broſi ein eifriges und 
bedachtſames Mitglied, und er war es auch, der ſich 
dem Andringen Vieler entgegenſtemmte, daß man den 
Gemeindewald verkaufe und den Erlös vertheile. Er 
mußte ſich deshalb manche üble Nachrede gefallen 
laſſen und es hieß, er ſei eben auch wie die anderen, 
ſeitdem er da oben ſitze; aber er ließ ſich's nicht ver— 
drießen, jedem Einzelnen ſeine Gründe darzulegen und 
die ſich einer beſſeren Einſicht nicht verſchloſſen — und 
deren war doch die Mehrzahl — gaben ihm recht. 

Broſi vollführte ſeine Arbeit nach wie vor. Er 
war kein großer Politiker und rühmte ſich auch deſſen 
nicht, aber er ſagte doch immer: „Von des Freiheit 
kann man nicht eſſen, man muß arbeiten, ſei die Re— 
gierung, welche ſie woll'; das Holz ſpaltet ſich in einer 
Republik auch nicht allein auf; aber freilich ſchaffen 
und ſchaffen iſt ein Unterſchied und der rechte Lohn 
gehört einem Jeden.“ 

Die Revolution im Badiſchen brachte Broſi vielen 
Kummer, denn die Reibereien zwiſchen den Endringern 
und Haldenbrunnern gediehen auf's Höchſte, die Halden— 
brunner wurden immer „faule Schwaben“ geſchimpft. 
Dazu lebte noch Broſi's Schwiegerſohn, der Peterſepp, 
bei ſeinem Schwäher verborgen im Walde. 

Die Reaction brachte aber Broſi nicht mindern und 
noch weit tiefer gehenden Kummer, es war nicht der 
Schmerz um die vereitelten Hoffnungen des Vaterlan— 
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des, die ihm zu Herzen gingen, er hatte ſie nie recht 
begriffen und nur immer gedacht, Haldenbrunn und 
Endringen ſollten wieder eins werden. Es war ein 
ganz anderes, was Broſi tief betrübte, die Verordnung, 
daß am Sonntag nicht mehr auf der Straße geſungen 
werden durfte, die Einſetzung des Sittengerichtes der 
Pfarrgemeinderäthe, wozu man ihn auch wählen wollte, 
was er aber entichieven ablehnte und vor Allem jene 
bochweife fürforgliche Verordnung, daß fortan alle 
Kirhmweihen im ganzen Lande auf Einen Sonntag 
feftgefegt wurden, fo daß aller nachbarliche Beſuch 
abgefchnitten war. Zwar lag Haldenbrunn fo an der 
Grenze, dag man meift badifchen Beſuch erwartete und 
diefer fam auch reihlih, da jenfeits im glüdjeligen 
Belagerungszuftande feine Mufif gehalten werden durfte, 
aber mas fand doch aud mit Landesangehörigen in 
Verbindung, und wenn man aud das Verbot umging, 
dag man doch noch eine ftille Feier veranftaltete und 
der hoben Fürforge nun eine doppelte Kirchweih ver- 
danfte, e8 war und blieb doch mißlich. 

Bom Gemeinderath in Haldenbrunn, in dem Broft 
noch faß, ging eine Eingabe an die hohe Regierung 
um Aufhebung der Kirchweihordnung, aber fie ging 
nur bis in die Amtsftadt und ift dort felig entfchlafen. 


Siebenzehntes Kapitel. 


An der nächſten Kirchweih war Broſi's fünfzig- 
jähriger Hochzeitstag, Man redete ihm viel zu, daß 
er feine goldene Hochzeit feiere, aber befonders Mont 
hatte eine Scheu und einen Aberglauben davor und 
ängftlihe Freundinnen vermehrten dieß noch mit der 
Erwähnung, dag man nad einem folchen Fefte gewöhn— 
lich nicht mehr Tange lebe und Broſi, dem eigentlich 
doch das Herz daran hing, wollte ihr nicht zureden. 

Sp fam der Frühling des vorlegten Jahres heran, 
die beiden alten Leute hielten immer feiter zufammen 
und Moni war oft ganze Tage bei ihrem Manne und 
fochte dort. Einft fagte Broft zu ihr; 

„Wenn unfer Severin käm', fag, thäteft du da 
die goldene Hochzeit feiern?“ 

„Sa, wenn mein Severin fäm’, ja, ba m ich's, 
da hab ich genug gelebt.“ 

„Ich mein' auch“ ſagte Broſi wieder „ich mein’ 
ich hab's einmal in einem Lied gehört: mit dem ,Blu- 
menftrauß auf der Bruft darf das Herz zu fchlagen 
aufhören. Sp geht mir's auch. Ich möcht luſtig 
fterben.” 
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Und als er das ſagte, war's ihm als hörte er die 
Stimme ſeines Severin. 

Moni ging heim, er ſchaute ihr lange unwillkürlich 
nach. Da kam ein Landjäger durch den Wald. Oft, 
wenn der Schultheiß und kein anderer Gemeinderath 
zu Hauſe war, kamen die Landjäger, die das Dorf 
paſſirten, zu Broſi um ſich die Stunde ihrer Anweſen— 
heit in ihrem Dienſtbuche beſcheinigen zu laſſen. Broſi 
war an ihren Anblick gewohnt und doch erſchrack er 
heute als er den Landjäger von ferne ſah. Als er 
näher kam, erkannte er den Stationscommandanten, 
der ihn freundlich grüßte. Broſi ſchrieb ihm mit 
Bleiſtift die gewünſchte Beſcheinigung ein und ſprach 
noch über allerlei, da ſagte der Landjäger: 

„Habt ihr nicht einen Sohn gehabt der Wilhelm 
Severin heißt?“ 

„Ja, ja, warum? was iſt?“ 

„Im Verordnungsblatt, das ich wegen der Steck— 
briefe halten muß —“ 

„Was? was? Was ſteht da?“ 

„Nichts Böſes, da iſt ein Wilhelm Severin Heller 
von Haldenbrunn zum Oberbaurath ernannt.“ 

„Ihr habt mich zum Narren, das iſt nicht recht. 
Wenn ihr einen Narren wollt, laſſet euch einen drechſeln.“ 

„Thut mir leid, daß ich das Verordnungsblatt nicht 
bei mir hab, es ſteht deutlich darin.“ 

„Aber er wird nicht von Haldenbrunn ſein, es giebt 
viele mit Namen Heller und es kann noch ein anderer 
Wilhelm Severin heißen.“ 

„Auf mein Wort, es ſteht deutlich: von Halden— 


brunn, Sch bin nicht der Mann der Spaß mad,“ 
fagte der Stationsceommandant etwas bitter, 

Brofi ftand da und hielt die leeren Hände vor fid) 
hingeftredt als ob er noch ein Scheit holte, er flarrte 
wie verloren drein und als ihm der Landjäger die . 
Hand auf die Schulter legte, zudte er zufammen und 
fuhr fih in die weißen Haare, die fich emporfträubten. 
Der Landjäger wollte weggehen, aber Broſi bat ihn 
bei ihm zu bleiben und ihn nad) Haus zu geleiten. 
Als fie gegen das Dorf famen, hörten fie ein lautes 
Schreien und Broſi fah, wie feine Moni ihm entgegen- 
fprang, aber ihr vorduf eilte ein großer Mann und 
warf fih Brofi an den Hals, küßte ihn und weinte 
und Brofi füßte ihn wieder und weinte mit ihm, eg 
war fein Severin. 

Brofi mußte fih auf einen Steinhaufen am Wege 
fegen, die Knie wollten ihm brechen, Moni fan langſam 
des Weges, geführt von einer Dame mit wehendem 
Schleier: 

„Agy, that is my father“ fagte Severin, und bie 
Dame warf fi Brofi an den Hals, und es war ihm, 
als ob ein Engel ihn in die Arme nehme, der ihn « 
felig aus der Welt mit fortnehmen wolle. Es fam 
wirklich eine leichte Ohnmacht über ihn, aber bald er- 
Dolte er fi) wieder, und er faßte feine Moni und fo 
breit als die Straße war, ging Mont und Broft und 
Severin und feine Agnes Hand in Hand das Dorf 
hinein. Broſi fchaute immer wie verwirrt umber, 
wenn bie fchöne Frau ihm und feiner Mont die rauhen 
Hände Füßte, 
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„Bott hat es doc gut gemeint zu mir, daß ich euch 
noch im Leben finde, wie often habe ich daran gedacht,“ 
fagte Severin und überſetzte das feiner Frau in’g 
Englifche, feine Eltern bedeutend, daß feine Frau faft 
gar fein Deutfch verftebe. 

„Wo haft denn du ihn zuerft geſehen?“ fragte 
Broſi feine Frau. 

„D lieber Gott, den? nur, wie ich heimfomm’, ift 
die Hausthür offen, ich geh’ in die Stub’, da fit er 
mit dem goldigen Engel da auf der Banf, ich hab 
nicht gewußt, wo ich bin, ob noch auf dem Boden 
oder im Himmel, da ruft er: Mutter! Und weiter 
fann ich dir nichts berichten.” 

„Der Severin hätt? und doch vorher Nachricht 
geben ſollen,“ fagte Broſi halb zu feiner Frau, halb 
zu feinem Sohne, „jo ein Ueberfall kann ja einen auf 
dem Pla tödten.” 

Severin erklärte, daß er ſchon vor mehreren Tagen 
gejchrieben habe, fi aber, wie er fehe, im deutſchen 
Poftgang verrechnet hätte, 

Als man am elterlichen Haufe angelangt war, fagte 
die junge Frau auf dag Gäßchen deutend: 

„Gässle not go.“ 

„Haft ihr das fchon geſagt?“ ſchmunzelte Broft 
und rief mit ftarfer Stimme zu feiner Schwiegertochter: 
„Iſt recht, ift brav,” er meinte, wenn er recht fehreie, 
müffe fie ihn gewiß verftehen. 

Um das Haus verfammelte fih Alles, was im 
Dorfe war, und felbft in die Stube und in die Haus— 
flur drangen fie, und die draußen ftanden, ſchauten zu 
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über Severin und feine Frau mit, Das Nösle, das 
mit feinen Kindern laut fchreiend und mweinend daher 
fam, hatte Mühe, fih zu dem Bruder hindurch zu 
arbeiten, um ihm an den Hals zu fallen. Es fchidte 
fogleich feinen älteften Sohn zu dem Bater, der draußen 
auf der Bömleswiefe mähte, und Moni bat die Ber- 
fammelten um einen Boten nah Endringen, um bie 
Mariann und den Peterfepp zu holen. Drei. Boten 
ftellten einen Wettlauf an. Die junge Engländerin 
äußerte gegen ihren Mann ihre Freude, daß das ganze 
Dorf fo umberftehe und Alles die Freude des einen 
Haufes theile. Severin fehien aber nicht diefer Meinung, 
er bat die Leute zuerft in freundlihem Tone, fih zu 
entfernen und als dieß nicht geſchah, drüdte er die 
Thüre zu und fchob einige Widerwillige nicht eben 
fanft hinaus. 

„Mit welcher Gelegenheit feid ihr ankommen?” 
fragte Broſi, als ob das das Wichtigfte wäre. 

„Mit einem Hauderer,” antwortete Severin furz. 

„Du bift nicht verftedt, fie ift fauber,” fagte Broft 
auf die junge Frau winkend, die die Hand der Mutter 
nicht Toslieg, „ihre Haare glänzen ja wie Gold, und 
was fie ein paar Augen im Kopf hat und das 
belle Geſicht, die ift gewiß gut. Hat fie aud brav 
Basen?” 

„richt viel, icy bin überhaupt nicht reich, hab’ aber 
mein gutes Ausfommen.“ 

„Wie fo haft die Anftellung kriegt? Du bift doc 

der im Blättle 2” 
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„Freilich. Ich hab’ einen befondern Vortheil im 
DBrüdenbau erfunden, habe ein Modell in die große 
Austellung in London gegeben, der anweſende Landes- 
commiſſär erfundigte fih nad mir, und darauf hin bin 
ih angeftellt worden.” 

Im Reden mit feinem Bater im Dialefte ſprach 
Severin ganz geläufig, während er im Hochdeutſchen, 
in dem er feine erften Worte anbradte, etwas An- 
fremdendes hatte und aus dem Englifchen übertrug. 

Moni holte fih ihre Sonntagsjade und mahnte 
auch ihren Mann, doch einen ordentlihen Rod anzu- 
ziehen, als aber Agy das merkte, bat fie ihren Dann, 
folhes zu verhindern; es muthe fie fo fehr an, daß 
die Eltern in Hemdermeln feien. Severin dolmetfchte 
das lächelnd, und Broſi willfahrte zu bleiben wie er 
war. Wir dürfen überhaupt nicht verfchweigen, daß 
er fich feiner vornehmen Schwiegertochter recht freute, 
aber weniger befangen war und weniger Umftände 
machte, feitvem er erfahren hatte, daß fie nicht reich fei. 

„Wie lang bleibet ihr bei uns?” fragte Broft. 

„Bis nächſten Montag. Ich habe viel zu thun. 
Sch komme aber zum Herbft wieder.” 

Die Mutter jammerte über diefe furze Zeit, aber 
Broſi fagte: „Geſchäft gebt vor Allem.” 

„Du loſchirſt mit deiner Frau im Auerhahn bei 
deinem Gevatter.“ 

„Richt gern. Er hat mir den böfen Brief von 
euch geſchrieben.“ 

„Bon mir? Ich hab’ nichts davon gewußt, fein 
Sterbenswörtle.“ 


451 

Und nun ftellte ſich heraus, daß der Auerhahnmirth 
die Antwort fo geftellt hatte, als ob der Vater dem 
Severin die harten Worte fagen ließ und das Ber- 
hältniß zwiſchen Vater und Sohn, das troß aller 
Freude des Wiederfehens ein unausgeglichenes war, 
ebnete fich erft jeßt, denn Severin erfannte die Unſchuld 
feines Vaters, und trogdem Severin noch mehr als 
fonft etwas Gehaltenes und Herbes hatte, ließ er fi 
doc herbei, feinen Bater förmlid um Berzeihung zu 
bitten und reichte ihm zulegt eine filberne Dofe, darauf 
die Worte eingegraben waren: „Mein Mann ifcht 
foanr.” | 

Anfangs ftußig, freute ſich Brofi dann Findifch mit 
diefer Dofe und fagte immer: „Sn England drüben 
haben fie mein’ Red in Silber gegraben.” 

Nun wendete fi der Zorn von Bater und Sohn 
gegen den hinterhaltigen Auerhahnwirth. Severin 
wollte ihm gar nicht mehr über die Schwelle geben, 
aber Broſi fagte: 

„Laß aus fein. Ein Mann wie du, was fann 
dem am Auerhahnmwirth Tiegen? Aber man fann fi 
nicht mit ihm verfeinden, er bat das einzige Wirthe- 
haus im Ort.” 

Bald fam aud) des Jörgtoni's Kaspar, die Mariann 
und der Peterfepp, und Moni wollte einen Boten an 
Kilian und Franz fchiden, die fehs Stunden von 
Haldenbrunn arbeiteten und erft Sonntags heimfamen, 
aber Severin verhinderte dieß, man fünne nun ſchon 
warten, da es einmal fo Tange gedauert habe und 
der Bater habe es ja auch gejagt, Gefchäft gebt vor 
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Allem. Moni drüdte es auf der Bruft, ihr Severin 
hatte ſich doch ſehr verändert feit den vierzehn. Jahren 
feiner Wanderſchaft; er war freundlich und gut, aber 
er hatte doch etwas Schroffes und als fie mit ihrem 
Manne allein war, fagte fie: 

„sh mein’, der Severin bat fih doch ganz aud- 
geartet *), er ift doch nie Soldat geweſen und er bat 
fo was von einem alten Soldaten, weißt? fo fur 
anbunden. Er ift jo fteif wie fein Hemdfragen, ber 
ihm faft das Ohrläpple abſägt.“ 

„Das macht fein großer Titel und du wirft’s nicht 
übel nehmen, das Stüd Apotheferrösle was in ihm 
ift, ich hab's ja immer gejagt,” bedeutete Broft. 

„Aber ein gar prächtig Weible hat er, die ift ja 
wie aus einem Büchsle 'raus. Wenn fie nur aud 
recht mit einem reden könnt!“ 

„Ja das. Weible ift nicht unrecht, 's ift ein gattigs **) 
Weible, fie ift gewiß viel bräver weder er. Die Kinder 
von feinen Schweftern hat er ja faft gar nicht ange- 
fehen. Nun, es ift mir ein Troft, daß ich ihn gut 
verforgt und in Ehren weiß und weiter brauchen wir 
einander nicht.” 

Eine Berfremdung und Bitterfeit, die viele Jahre 
lang fih im Gemüthe eingewurzelt hat, ſcheint nicht mit 
einem Male und plöglich ausgeftocdt werden zu fünnen; 
wenigfteng war dieß bei Brofi und Severin der Fall. 


*) Dieß heißt hier nur: ift anders geworden. 
*#) gattig — paſſend. 


Achtzehntes Kapitel. 


Severin hatte nie die Fleinen gemüthlihen An- 
bänglichfeiten an die Menfchen und Umgebungen feiner 
Heimath in fih empfunden, er zeigte andern Morgens 
feiner Frau die Bömleswiefe und den Buſch, woraus 
er fi den Stehpalmenftod gefchnitten und gab ben 
Begegnenden nur furze Antworten. Die junge Frau 
entwarf fich fehnell eine Skizze von dem Waldgrunde 
bei der Bömleswiefe und nahm fi vor, diefelbe in 
den fommenden Tagen weiter auszuführen. 

Wenn Severin mit feiner Frau durch das Dorf 
ging, Tiefen oft viele Kinder hinter ihm drein, andere 
ftellten fih in Haufen zufammen und wenn bie beiden 
vorüber waren riefen fie fedlih: Grüß Gott! Andere 
bildeten eine Kette, faßten fi) an der Hand und rannten 
ihnen vorauf mit jener eigenen barfüßigen Behendigfeit 
und warteten immer bis fie in ihrer Nähe waren, um 
folhes zu wiederholen, Agy wehrte ihrem Manne 
ab, der diefe kindiſche Freudenbezeigung nicht dulden 
wollte, 

Ein Zwifchenfall, der felbft den Severin lächeln 
machte, ereignete fih mit dem Töchterlein des Auer- 
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hahnwirths. In Iangen Kleidern und am Sonntag 
mit dem aufgeipannten Sonnendad ging das Mädchen 
oft im Dorfe umher mit dem ftoßzen Selbitgefühle 
einer für diefe Umgebung zu hoch gebildeten Seele. Der 
Gevatter Auerhahnwirth hatte jeinen Pathen gefragt, 
ob feine Frau franzöfiih kenne und mit der bejahenden 
Antwort eilte er zu feinem Töchterchen und befahl ibm, 
fih an die Engländerin anzufhliegen und dem Dorfe 
zu zeigen was fie fünne. Das Mädchen mochte endlich 
weinend geftehen, daß es ja noch gar Feine Uebung 
habe, der Bater lieg nicht ab und fagte immer, „dann 
üb’ dich, jest haft die befte Gelegenheit dazu. Du mußt, 
üb’ dich jest.” Zur Verlegenheit Aller zeigte fich aber, 
daß das Mädchen weder ein Wort franzöftiich verftand 
noch Sprechen fonnte; der Nevierförfter fluchte über den 
Lehrer von Endringen, dem man nocd jedesmal wenn er 
Stunde gab ein Glas Wein einfchenfte, aber das half 
nichts mehr und Broft war nicht wenig ftolz, als er eines 
ungeahnten Reichthums inne wurde, er fannte vom 
Elſaß her einige franzöfifhe Broden und feine Söhnerin 
klatſchte darüber vor Freude in die Hände. 

Am Nachmittage war große Gafterei bei der 
Schwefter Rösle, es wurde fehr fasiger Kaffee aus 
Heinen Taffen getrunfen und dazu „Sträuble” *) 
gegeflen, das Rösle, das von der Hite und der 
Bereitung des Schmalzgebädes glänzte, ließ fih nicht 
bewegen, mit an den Tifh zu feinen Gäften zu figen, 
e8 Tief mit feiner älteften Tochter immer ab und zu 


*) Auch Spribfrapfen genannt. 
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und bediente die Eltern mit Kilians Frau, den Bruder 
und die Schwägerin. Severin hatte fi bald entfernt, 
da er einen Bauriß zu vollenden habe und beftimmte 
feine Frau, nur unter den Angehörigen zu verbleiben. 
Er verrechnete fi nicht. Agnes wagte ed, wenn 
Severin nicht dabei war‘, ihr weniges Deutfh zum 
Beften zu geben und lernte noch mandes dazu von 
den Eltern und der Schwägerin, und die Art, wie fie 
das bereits Gekannte ausſprach und das Neuerlernte 
nahbuchftabirte, und dabei fo treuherzig vertrauend 
lächelte und Alles nachmachte, erregte große Heiterfeit 
und oft lautes Lachen. Mit Beihülfe vieler Panto- 
mimen erflärte ihr Broft, fie fei ihm wie ein kleines 
liebes Kind, das erft fprechen lerne, und das fei ja 
die fchönjte Zeit der Kinder, das fei die Zeit der 
Apfelblüthe. Das Leste verftand die junge Frau nicht, 
aber das erfte begriff fie und mit einer das tieffte 
Herz anfprechenden Innigkeit ahmte fie nun die Weife 
eines Fleinen Kindes nad, fo dag Broft oft mit beiden 
Händen auf die Lederhoſen ſchlug und hoch betbeuerte: 

„Sie ift mir taufendmal Lieber als der Severin, 
das iſt ja was herziges, er ift fie gar nicht werth.“ 

Die Hühner Rösle's waren auch zu Gafte in bie 
Stube gefommen, man wollte fie fehnell hinaus fcheu- 
hen, aber Agy verftand ihre Bitte deutlich zu machen, 
dag man fie da ließe, ihren Zufag, daß diefes Gemein- 
leben der Menfchen mit den Thieren fie freue, begriffen 
die Hörer nicht, aber Broft hatte eine Ahnung davon, 
denn er fagte: 

„Sie hat ein gutes Herz, fie ift auch gegen bie 
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Thiere gut. Der Severin muß doch das Herz auf 
dem rechten Fled haben, dag er fo ein Frauele genom- 
men bat.“ 

Als fie ihm zulegt noch den Rod auszog und theilg 
mit Worten theils mit Zeichen ihm fagte, es fei viel 
fhöner, wenn er in Hemdermeln fei und er braude 
fi) vor ihr nicht einen Zwang anthun, da rief 
Brofi: 

„Moni, wenn du nicht mit mir goldene Hochzeit 
machſt, da geh ih nach England und hol mir aud jo 
eine.” Er fprang in die Höhe und feine Hand, die 
fih wie Tannenrinde anfühlte, faßte die Hand der 
jungen Frau, und mit großer Beſchwerde erflärte er 
ihr, daß fie auf feine goldene Hochzeit fommen und 
mit ihm tanzen müſſe. Die junge Frau, die von diefer 
bevorftehenden Feier fhon wußte, ahmte ald Befundung 
ihres Berftändniffes den Geiftlichen und den Bräutigam 
und die Braut und die Mufifanten nad. Broſi 
fhnupfte nochmal fo viel vor Freude, aber pußte fi 
die Hand fchnell ab und faßte immer wieder die Hand 
feiner Söhnerin und fagte immer zu den Umftehenden: 


„Das Händle ift wie lauter Seide und Baumwoll', 


o wie muß das einen ftreicheln,“ er führte fich die 
Hand über feine Baden und machte die Geberden des 
höchſten Entzückens. 

Am Abend konnte der Broſi ſeinem Severin gar 
nicht genug erzählen, welch eine liebe Frau er habe 
und er ſchaute den Sohn viel freundlicher an. In 
ihrem Hauſe ſang Broſi für ſeine Söhnerin, die um 
einen Sang gebeten hatte, mit feiner Frau, dem Rösle, 
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ber Schwiegertochter und dem Kaspar allerlei Lieder. 
Severin faß ftill dabei und fpaltete den Mund nicht, 
die junge Frau aber verfuchte mitzufingen und Broft 
nidte ihr ermunternd zu. 

Als man endlich fpät endigte, ging Agnes auf 
Broft zu, legte die Hand auf feine Schulter und fagte 
mit fremdelnder Betonung aber ganz deutlih: „Mein 
Mann ifcht koanr.“ 

„Es ift ein’ Blitzhex“ rief Broſi und jauchzte 
bellauf Juhu, daß die junge Frau doc zufammenfchrad. 

Am zweiten Tage ging ed nad Endringen zur 
Gafterei, denn Kilians Frau wollte die Heimfunft ihres 
Mannes abwarten. Broſi und Moni fuhren zum 
Erftenmal in ihrem Leben in einer Kutſche nad Endrin- 
gen. Moni faß neben ihrer Söhnerin und Broſi ihr 
gegenüber. Broft Tupfte gnädig den Hut vor allen 
Begegnenden die die Infaffen auf diefe Art begrüßten 
und Manche, die es vor Staunen vergaßen, lehrte er 
folhes durch zuvorfommenden Gruß. 

Als man gegen das Haus des Furchenbauern Fam, 
fagte Broſi: 

„Da drüben in den Garten hinein hab ich immer 
ein nett’8 Häusle gewünfcht, das ift der höchſte Wunfch 
gewefen, den ich in meinem ganzen Leben gehabt hab.” 

Das Auge Brof’s Teuchtete bei diefen Worten und 
doch fprah Severin fein Wort und nidte nur ftill 
vor fih hin. Nur Agy fagte durh den Mund ihres 
Mannes, daß ihr Endringen noch beffer gefiele als 
Haldenbrunn und Brofi war darob überaus glüdlich. 

Beim Peterfepp und der Mariann war’s nicht 
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minder gaſtfreundlich als geſtern beim Rösle. Alle 
Endringer, die kamen, ließ Broſi eine Priſe nehmen 
und ſeine Spruchdoſe bewundern. 

So lang der Severin da war, machte Agy viel 
weniger Späße und war ſtiller, aber auch heute ging 
Severin fort und als man heimkehren wollte, mußte 
man ihn vom Bürgermeiſter, wie man im Badiſchen 
den Schultheiß nennt, holen. 

Am dritten Tage ging Broſi an ſeine Arbeit, er 
ſagte, er halte dieſe Gaſtereien nicht aus, er hatte 
einſt den Ausſpruch gethan, man könne nicht von der 
Freiheit eſſen und jetzt ſagte er: „Ich kann von der 
Freud allein nicht leben.“ 

Agy vollendete ihre Zeichuung vom Bömlesgrund 
und Broſi arbeitete unweit davon. Severin war allein 
nach Endringen gegangen. 

In den folgenden Tagen vollführte Agy zum Stau— 
nen aller Haldenbrunner noch eine weitere Zeichnung, 
ſie ſaß jenſeits des Baches und nahm das elterliche 
Haus Severin's auf. Das Haus mit dem Strohdache 
und den Pflanzen, die ſich darauf feſtgewurzelt hatten, 
nahm fih auf dem Papiere fehr gut aus und ale 
Agy gegen Severin die Einfachheit und Urfprünglid- 
feit diefer Bauart lobte, war dieſer ftrenger Fachmann 
genug, um ihr zu bewerjen, daß in diefer Bauart gar 
fein Stil Tiege und gar feiner anzuwenden fei, es fei 
eben nichts als die rohe Nothdürftigkeit. Agy big auf 
ihren Bfleiftift bei diefer Darlegung, aber fie fchaute 
bald wieder hell auf, fie fannte ihren Mann, bei dem 
die firenge rüdfichtstofe Wahrhaftigkeit Alles beherrſchte 
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und ber deshalb feinen Lieb geworbenen oder anmu- 
thenden Schein verfchonte. 

Bon der Fleinen vor fünfzig Jahren aufgeführten 
Ufermauer ſah man wenig mehr. Weiden und Erlen 
bededten das Ufer und bildeten einen anfprechenden 
Vordergrund mit dem Bachftege. An der Stelle des 
ehemaligen Zaunes von fuchfig gewordenen Tannen- 
zweigen, grünte ein lebendiger und kurz gehaltener 
Buchenhag. 

Moni hatte trotz der Abwehr doch ihren Söhnen 
Kunde von der Ankunft des Bruders zukommen laſſen 
und dieſe hatten ſolche zu gleicher Zeit auch von anderer 
Seite erhalten, ſie kamen nun auch ſchon am Samſtag 
Morgen und Severin ſchüttelte ihnen wacker die Hände 
und übergab Jedem einen ſilberbeſchlagenen Ulmerkopf, 
die ſie nur nach vieler Einſprache mit lauem Danke 
annahmen, denn ſie hatten Größeres erwartet. 

Mit Kilian, der. ihm immer der liebſte geweſen 
war, hatte Severin viel zu geheimniſſen und man ſah 
dieſen oft zufrieden lächeln, während Kilian ſich vor 
Lachen bog. Einmal indeß hörte man Kilian auch rufen: 

„Du wirſt aber ſehen, er thut's nicht. Denk an 
mich. Es iſt nur fo gered't. Er kann's nicht, und 
wenn er auch möcht'.“ 

Severin winkte ihm hierauf mit Heftigkeit Schwei— 
gen zu. 

Mit Franz verkehrte Severin nur ſehr wenig. 

„Haſt dir ein' Saubere 'rausgeleſen,“ ſagte Franz 
einmal zu ſeinem Bruder, mit ſeiner neuen Pfeife 
auf Agy deutend. 
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„Warum bift denn du noch ledig?“ 

„Weiß nicht, ich hab's verfäumt und jest iſt's faft 
gar zu fpät. Wenn du mir eine gefchicte Wittfrau 
mwüßteft, ich ließ mich) noch überreden. Aber ich denf 
wohl, ich bleib’ Tedig. Wir haben fo ein’ große Familie, 
und es foll auch einmal was zu erben geben.” 

Franz war eine zufriedene ftille Natur, die fih mit 
Denken nicht viel zu plagen hatte. Dabei war er 
äußerft karg und hatte feine Hauptfreude an baarem 
Gelde. 

Am Sonntag Morgen ſaß Alles ſchön geſchmückt 
und zum Kirchgange bereit lange vor Beginn deſſelben 
im elterlichen Hauſe. Broſi ſchnitt von den Stock— 
ſcherben, die ein unberührbares Heiligthum waren, die 
ſchönſten Nelken ab und ſchenkte ſie ſeiner engliſchen 
Söhnerin. Es läutete zum Erſtenmale zur Kirche, 
und man wollte ſich auf den Weg machen, um ſich 
noch vorher gehörig bewundern und begaffen zu laſſen. 
Broſi freute ſich beſonders darauf, ſeiner Söhnerin 
auch zu zeigen, daß er in der Gemeinderathsbank ſitze, 
da ſagte Severin: 

„Meine Frau geht nicht mit uns.“ 

„Warum?“ 

„Sie iſt evangeliſch.“ 

Alles zuckte zuſammen und eine Weile war es 
ſo ſtill in der Stube, daß man nichts hörte, als 
das Picken der Wanduhr und ein ſchnelles Athmen 
Broſi's. 

Endlich ſagte er aufſtehend und ſich vor Froſt die 
Hände reibend: 
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„Kommet in Gottes Namen. Sp gehen wir allein, 
Oder haft du auch deinen Glauben abthan ?” 

„Rein, fagte Severin und ging mit dem Vater, 
der nach der Söhnerin, die er fo fehr geliebt hatte, 
nicht mehr umfchaute, 

Sn das feligfte Glück riß bie Spaltung über 
Slaubensmeinungen, die der ganzen Menfchheit ſchon 
fo viel Unheil bereitet, einen tiefen Riß. 

Brofi, der allen Menſchen triumphirend in’s Auge 
hatte jehen wollen, ging mit niedergefchlagenem Blicke 
nach der Kirche. „Nicht Fatholifch und nicht einmal 
reich,” ſprach es in ihm und er zudte zufammen. 

Sn der Kirhe fang er wiederum laut mit, als 
müßte er feinen eigenen Glauben doppelt fefthalten und 
verfünden, dann faß er ftill niederfchauend und drückte 
mandmal mit der Hand feft die Augen zu. 

Er mußte aber doch eine Beruhigung gefunden 
haben, denn als er neben dem nachdenflichen Severin 
aus der Kirche ging, fagte er: 

„Das haft nicht recht gemacht, du hätteft nicht über 
den Sonntag bei ung bleiben follen. Es hätten’g 
nicht alle Leute wiffen brauchen,” 

Als er heim Fam, fah er Agy aus einem ſchwarz 
eingebundenen Buche Iefen, er ſchaute hinein und er- 
blickte ſchöne heilige Bilder. Agy las nur noch wenige 
Zeilen, dann fand fie auf und machte eine Verbeugung. 
Broft reichte ihr die Hand und fühlte den warmen - 
Drud von der Hand feiner Söhnerin, feine Finger 
waren kalt und fie erwärmten ſich. 

In diefer ftillen Handreichung lag in dieſem Augen- 
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blide eine Berftändigung und ein Religionsfriede, der 
der ganzen Welt zu wünicdhen wäre. 

Am Mittag nahm Broſi alle jeine Kinder mit 
nad der Gipsmühle. Er ftand einmal am Wege und 
lieg Kinder und Enfel an fih vorbeizieben, um zu 
überjchauen, wie reich fih fein Leben ausgezweigt hatte. 
Wie oft war er diefen Weg einfam gewandert. Auf 
den Wunfh Agy's wurden helfe Lieder angeftimmt, 
die im Walde wiederhballten. Noch fühlte Broft eine 
feife Bedrüdung von dem überwundenen Schmerze, 
ben er heute empfunden, und auch laut nun das Leste 
abjchliegend, fagte er: 

„Es ift doch nur Ein Gott, der die Sonne jcheinen 
und die Bäume wachſen läßt, und er weiß doch wie 
es gemeint ift, ob man fo oder fo zu ihm betet.” 

Er fang dann fo laut mit, daß feine Stimme Alle 
übertönte. 

Severin fah allein bis auf den Grund der mäd- 
tigen Bewegung, die in feinem Vater vorgegangen 
war; er freute fi deſſen, aber ihm ſolches Fund zu 
geben, fand er die rechten Worte nicht und bielt es 
ſchließlich auch nicht für nöthig. 

Der Gipsmüller, der franf in einem großen Arm— 
feffel faß, freute fih bocdh über die Anfümmlinge, 
Severin und Agy mußten fih zu ihm ſetzen, daß er 
fie genau fehe, denn er litt auch an ſchwachen Augen. 

Beim Gipsmüller traf man zufällig „die gefchicte 
Wittwe,“ die fih Franz ſchon Tängft gewünſcht, die 
ihm aber einen fürmlicyen Korb gegeben hatte. War 
ed das eifrige Zureden des Gipsmüllers, oder war 


es die ftolzge Anwartichaft, einen Oberbaurath zum 
Schwager zu haben, die Wittwe, die zwei Kinder hatte 
und ein fchönes Vermögen befaß, gab ihr Jawort und 
Franz wurde unverfehens ein Bräutigam, 

Brofi war darob ganz glüdjelig und er fagte einmal: 

„Jetzt find ale meine Kinder verforgt, mein Alt- 
badener auch. Gott giebt mir recht, er zeigt mir’g, 
daß ich die rechten Gedanfen hab, fonft hätt’ er mic) 
heut das nicht erleben laſſen.“ 

Es wurde ausgemacht, daß die Hochzeit des Franz 
an der Kirchweih fein folle, an weldhem Tage aud) 
Brofi feinen goldenen Ehrentag feiern wollte. Dabei 
blieb er, wenn auch Moni noh ſchüchterne Einfprache 
that, er fagte ftets, er habe eg feiner englifchen Söh— 
nerin verfprocden und faßte oft deren Hand. 

Als man gegen Abend heimfehrte, wartete man 
nicht die Aufforderung der Agy ab und fingend 309g 
man in das elterlihe Haus. 

Sm Auerhahn war heute große Berfammlung, 
Alles erwartete die Ankunft Severing, aber diefer fagte, 
daß er nicht bingehe und wunderbarer Weife Broft 
gab ihm recht und fagte, er bleibe au daheim. Es 
erfhien indeg nur wunderbar, es hatte Alles feinen 
guten, wenn auch geheimen natürlichen Grund, Broft 
wußte, daß die Menfchen, immerdar neidisch auf ein 
unantaftbares Glück, faft eine Genugthuung darin 
empfinden werden, daß der andere Glaube der Söh— 
nerin einen Schatten darauf werfe; er wollte fie das 
in. gemeinfamer VBerfammlung ausfoften laffen und 
hoffte, daß fie dann damit fertig feien, 
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Mit den Seinen faß er in feiner Stube, fchnupfte 
vergnüglich und plauderte Allerlei und Severin erzählte 
viel von feinem Leben und wie er fo fchnell zu der 
Berufung und der rafchen Heirath gefommen fei, daß 
er nicht vorher ſchreiben konnte. Man holte den fehr 
fteif gewordenen Ranzen, den Severin ehemals fo 
troßig zurüdgelaffen hatte, er beftimmte ihn jest für 
den älteften Sohn feiner Schwefter Rösle, der als 
Schufter in der Lehre ftand und bald auf die Wander- 
fchaft ziehen wollte. Der Franz, der fpäter in den 
Familienrath nachgekommen war, wollte auch ein Wort 
dazu thun und fagte: 

„Severin, du bijt jest Oberbauratb, was fannft 
denn jegt auch noch werden? Kannft auch noch höher 
nauf?” 

„Freilich, ich kann Oberbaudireftor werden.” 

„Und dann?“ 

„Weiter nichts mehr als — Engel“ antwortete 
Broſi und ein ſchallendes Gelächter erfüllte die Stube 
und Broſi lachte nochmal mit als Severin ſeiner Frau 
Alles verdolmetſcht hatte und dieſe herzlich lachte. 

Franz ließ ſich aber nicht ſo bald von ſeinen Erfor— 
ſchungen abbringen, ſie waren nicht bloſe Neugier; er 
bat ſeinen Bruder, ihm auch eine feſte Anſtellung zu 
verſchaffen, das Amt eines Weginſpektor ſei jetzt frei 
und das könne er wohl verſehen. Severin erklärte 
ihm, daß er feine Stellen zu vergeben habe und auch 
Kilian fragte jebt: 

„Sollen wir denn blos noch die alten Maurer 
fein, wenn bu unfer Oberbaurath biſt?“ 
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Severin erflärte, daß das nichts ändere, und wie 
das leicht gebt, nad großer, anhaltender Freude thut 
ſich plötzlich unverſehens eine Berftimmung auf; fo 
gefhah es auch hier. Die Brüder fühlten ſich zurüd- 
gefegt, aber Broſi verftand es, ihnen bie Sache deutlich 
zu machen und ſchloß damit: 

„Es bleibt ein Jedes was es iſt. Im geraden Weg 
braucht eines das andere nicht und im ungeraden wird 
euch der Severin ſchon beiſtehen. Haltet nur getreulich 
zuſammen, wenn eure Eltern auch nimmehr da ſind.“ 

Dieſe Mahnung verfehlte ihre Wirkung nicht und 
wenn auch nicht in heller Freude, ſo doch in ſtiller 
geſättigter Beruhigung ging man auseinander, zumal 
da Severin noch kurz verſprach, ſtets der Seinigen 
eingedenk zu bleiben. Am andern Morgen als Severin 
und Agy nach der Reſidenz abgereist waren, fagte 
Brofi immer: 

„Ich weiß nicht wie mir ift, mir fehlen die Kinder 
. in allen Eden, ih fann mir’s gar nimmehr denfen, 
wie’ einmal gewefen ift, wo wir noch gar nichts von 
ihnen gewußt haben.” 

Jetzt da Severin fort war, hatte Broft im Gedenken 
an ihn faft noch mehr Freude von ihm, als während 
feiner Anweſenheit. Er gab Moni recht als fie fagte: 

„Er ift doch ein präctiger Menfh, er redt nicht 
viel, aber jedes Wort von ihm ift wie ein Eid, ba 
fann man Häufer drauf bauen.” 


Auerbach, Torfgefchichten, 3. Band. 30 


Neunzehntes Kapitel. 


Severin fam während des Sommers mehrmals, 
aber er hielt fich meift in Endringen auf, wo er, wie er 
fagte, mit dem Bürgermeifter Gefchäfte habe. Als 
Severin feinem Bater eine frohe Hoffnung mittheilte, 
erwiberte biefer fein Wort, er wollte Tieber nichts 
wiffen als daß er durch eine Frage Auskunft darüber 
erhielt, in welcher Religion die Kinder erzogen werben. 

Es verging fein Tag, an dem nicht Broſi feine 
„gefette Arbeit,“ wie er fie felbft feherzweife nannte, 
vollführte. Moni ſchien ſich wahrhaft zu verjüngen, 
feitdem ihr Severin und ihre Agy da geweſen und fie 
war es auch, die zu jeder Zeit ſchöne Gefchenfe von 
ihrer Söhnerin, der Oberbauräthin, erhielt; befonderg 
ein handfefter Armfeffel, der auf Rollen ging, machte 
großes Auffehen im Drte und ſchon nad zwei Monaten 
empfing fie einen faubern, deutſch gefchriebenen Brief 
von der englifchen Söhnerin. Wie lohnte ſich's ihr 
jest auf ihre alten Tage, daß fie felber noch fo fpät 
deutſch fhreiben und Tefen gelernt hatte. Die beiden 
alten Leute, die nie viel über Neligion nachgedacht 
hatten, ſprachen jest im Walde viel über die Unter- 
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ſchiede derfelben, die Nähe des Grabes mochte Einiges 
Dazu beitragen, aber erweckt zu ſolchen Erörterungen 
wurden fie doch nur durch Agy; die Agy war fo lieb 
und gut, die fonnte doch nicht auf ewig verdammt 
fein. Moni hatte großes Zutrauen zu dem Geiftlichen, 
fie wünfchte, dag man fich feines Rathes erhole, aber 
Broſi wehrte das ab, indem er fagte: 

„Bas fann er für Ausfunft geben? Er ift geiftlich 
und darf fein Sad) nicht verunehren. Und was fünnt’ 
am Ende dabei heraus fommen? Daß wir Unfriede 
machen in unfers Severing guter Ehe? Nein, das 
will unfer Herrgott nicht und feit jenem Sonntag ift 
mir’s fo, daß fein Menſch den andern verdbammen 
darf, wenn nur Jeder aufrichtig und wahrhaftig bei 
dem feinigen if. Wenn die Agy einmal ’rüber in 
Himmel zu ung fommt, muß fie unfer Herrgott zu ung 
laſſen, ich wil’s fchon fagen und unjer Herrgott weiß 
es ja auch, daß fie nichts dafür fannz fie ift fo geboren 
und erzogen, fie kann nichts dafür.” 

„Die Vögel im Wald da pfeift ein Jedes anders 
und es heißt doch daß Alle Gott Tobfingen,” beftätigte 
Moni, 

„Das ift ein gefcheites Wort, fo muß des Broſüs 
Frau reden,” fchloß der Eheherr. „Das hat fein 
Mäß,“ feste er hinzu und hob die obere Duerftange 
aus einem gefchichteten Klafter. Es war unklar, ob 
er die letzten Worte buchftäblich auf das Holz "oder 
bildlich auf das Neligionsgefpräc bezog. 

Die Tage wurden bald immer fürzer und es ift 
eine alte Erfahrung, dag man das Abnehmen derjelben 
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viel mehr merft als das Aufnehmen. Se weiter es 
dem Herbfte zuging, je mehr empfand Moni ein eigen- 
thümliches bräutlihes Bangen, während Broft mit 
Jubel feiner goldenen Hochzeit entgegenfah. Mehrmals 
äußerte Moni ihre Beflommenheit, aber ihr Bräutigam, 
wie fih Brofi nannte, redete ihr folhe aus und 
ſuchte fie mit feiner eigenen Freudigkeit zu erfüllen; 
fie gab fih um Broſi's willen Mühe, Allem heiter 
entgegen zu fehen und im diefer Bemühung ward fie 
von felbft freudig. 

Endlih waren es nur noch wenige Tage bis zur 
Kirhweih, da fam Severin und dießmal ging er nicht 
allein nad) Endringen, Vater und Mutter mußten ihn 
begleiten. Broft fuhr fih mehrmals rechts und links 
über die Augbrauen, als er unmeit des Jurchenbauern 
Haus indem Grasgarten, dort wo er ſich's gewünſcht 
hatte, ein Haus ftehen fah, zierlicher und feiner als er 
fih’8 je wünſchen konnte und als noch gar Severin 
darauf beutend fügte: 

„Vater das ift euer. Da follet ihr mit der Mutter 
wohnen, fo lang euch Gott das Leben erhält und ich 
wünſch' nur, daß es recht lang ſei. Das fchenft euch 
mein’ Agy als Hochzeitſchenk.“ 

Starr mit offenem Munde betrachtete Broft bald 
feinen Sohn, bald das Haus und endlich fagte er mit 
unvermuthetem Lachen: 

„Das Haus da? Das ift mir viel zu ſchlecht. 
Nicht gefchenft nehm’ ich's.“ 

„Sch bitt euch Vater, macht feinen Spaß,” entgeg- 
nete Severin in feltfamer Gereiztheit. 
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„S9? Meinft du, du darfft alfein Spaß machen 
und noch dazu mit deinem Vater?“ 

„Ich made nie Spaß. Ich meine es im völligen 
Ernſt. Das Haus ift euer, Mutter, faget ihr, wie 
gefällt's euch?” 

„Wohl, ganz wohl, aber das ift nichts für ung.” 

„Ich gebe euch mein Wort. Es ift für euch. Es 
ift auf euern Namen bier beim Bürgermeifteramt ein- 
getragen,” 

Das ift zu vorncehm Das ift für dein Weible, - 
für die paßt's.“ 

„Dafür ift es allerdings auch hergerichtet. Meine 
Frau wünſcht nichts fehnlicher als die Sommermonate 
bier oben zu wohnen. Sie will bei euch fein.” 

„Wir wollen al! Woc zu ihr auf Befuch fommen, 
fie fol nur alfein hier wohnen und wil’s Gott mit 
dem Kind.” 

Der Bürgermeifter, zu dem Severin gefchidt hatte, 
fam aus dem Dorfe und übergab Brofi die Schlüffel 
und einen neuen Bürgerbrief. Broſi nahm beides 
unwillfürlih in die Hand, fchaute nad) dem Haufe und 
fchüttelte unwillfürlich den Kopf. 

Das Landhaus war Schön, im Stil der englifchen 
Cottages und doch in freier Umbildung nah dem 
landfchaftlichen Charakter und Bedürfniß. 

Nur mit Mühe bradte es Severin und der Bür— 
germeifter dahin, dag die Eltern in das Haus eintraten. 

Die Räume waren hell und bequem. Broft fühlte 
oft an die Wände und nickte, da er fie troden gewahrte, 

„Du bift ein Herenmeifter,” fagte er zu feinem 
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Sohne, als diefer erzählte, wie er den Bau fo geheim 
hatte ausführen laffen und wie ihm Alle darin beige- 
ftanden, das Geheimnig zu bewahren. 

„Aber für ung iſt's nicht,“ beharrte Broft. 

Faft zornig erflärte Severin, daß der Vater ihm 
feinen Tiebften Lebenswunfdh ausgefprocden habe, daß 
er als Sohn ihn nady Kräften erfüllte, daß ein Mann 
von Ehre nicht fpiele und auch ausführe, was er ſich im 
Wunſche vorgefegt habe. Auch der Bürgermeifter redete 
heftig zu, dem Sohne feine Freude nicht zu verderben. 

„Ich erfenn’ die Gutheit, ich erfenn? fie rehtfchaffen” 
ftotterte Brofi. „Was meinft Moni? Red auch du, 
dich geht's fo viel an wie mid.“ 

„Ich hab den Wunfch nicht gehabt.“ 

„Sp? Alles fol auf. mir liegen? Und wenn id 
nun fag wir ziehen da her 2” 

„Dann zieh ich mit dir, das weißt ungefragt.” 

„Aber diefen Winter nicht mehr Severin,” wendete 
fih Broſi an diefen „den Winter dürfen wir noch in 
Haldenbrunn in unferm alten Neft bleiben ?” 

„Bater, ich will euch nicht zwingen,” 

„Beim Teufel! in fo ein Schlößle einziehen, braucht 
man einen nicht zwingen,” polterte der Bürgermeifter, 
„der Herr Oberbaurath haben ſich's eben ausgedacht 
gehabt, daß ihr auf eure goldene Hochzeit einziehen 
folltet und die Endringer holen euch ein wie ein junges 
Paar. Das ift Alles ſchon ausgemadt.” 

„So? Nun ja, ja” fchloß Broſi und rieb ſich den 
Mund.” 

Er ließ fi nicht bewegen in Endringen einzufehren, 
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er eilte gleich heim nad Haldenbrunn als entfliehe er 
einer Gefangenfchaft und zum erftenmal in feinem 
Leben freute er fi) als er den württembergifchen Grenz> 
pfahl ſah, und fchnaufte erft jegt aus als er ihn im 
Rüden hatte. 

Das Sahresfeft der Kirchweih Fam und mit ihm 
die Feier einer Doppelhochzeit, denn auch Franz follte 
heute mit feiner geſchickten Wittwe getraut werben, 
Bon allen Eden und Enden famen Säfte und Schau- 
luſtige herbei und manche Landesangehörige Tiefen ihre 
eigene Kirchweih, die ja auch durch oberamtliche Be— 
kanntmachung auf denjelben Tag feftgefegt war, dem 
zu lieb im Stich. 

AS es zum Zweitenmale in die Kirche Täutete, Fam 
eine große Menfchenmenge mit Mufif herangezogen 
und holte das alte Brautpaar ab. Broſi trug wieder— 
um wie vor fünfig Jahren einen Nosmarinftrauß 
mit flatternden Bändern auf dem Hute und im Knopf: 
loch und fchaute frei umher, während Moni fi unter 


der Schappel demüthig beugte. Broſi Tächelte als er 


ſah, daß die Hochzeitläder, um das Verbot der Regie— 
rung zu umgehen, hölzerne mit Kränzen ummundene 
Säbel trugen. In langer Reihe gingen fchön gefhmüdt 
die Kinder und Enfel des alten Paares hinter drein. 
Hierauf holte man das junge Brautpaar ab und es 
war eine erhebende Feier als der Geiftlihe das Dop— 
pelpaar einfegnete, er fonnte nichts Beſſeres thun als 
den Neuvermählten den Segen der Eltern zu wünfıhen. 

Im Auerhahn ging es heute hoch her. Broſi be- 
dauerte nur oft, daß feine engliſche Söhnerin nicht 
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da fein fünne, dag fei das einzige, was ihm auf der 
glüdfeligen Welt fehle, und er habe ihr. verjprochen, 
mit ihr zu tanzen und fie jollte doch auch fehen, welch’ 
ein junger Burfh er fei und feine Moni fei erft fieb- 
zehn Jahr alt. | 

Wirklich fonnte man das faft glauben, wenn man 
nun die beiden alten Leute den Hoppetvogel, den 
Siebenfprung und den Bändelestanz ausführen fah. 
Ja Broſi tanzte noch außerdem mit feinen Töchtern 
und Schwiegertöchtern und zweimal mit der erwachfenen 
Tochter Rösle's, die auh Monifa hieß. Er befahl 
ihr, recht bald zu heirathen, damit er audy noch Urenfel 
erlebe, und der jüngfte Sohn des Gipsmüllers jchien 
biefe Mahnung gern zu hören. 

Es ging wild ber auf dem Tanze, und Severin 
ftaunte, als fein Bater ihm jagte: 

„Jetzt iſt's mir’s eigentlich Tieb, daß dein Weible 
nicht hat fommen können, fo ein englisch Frauele paßt 
nicht in das Getrampel und in den Tuba hinein.“ 

Man ſprach auf der Hochzeit viel davon, daß Brofi 
feinem Severin verfproden habe, morgenden Tages 
nah Endringen zu ziehen; Broft that meift, als ob 
er das nicht hörte, und wenn man ihn geradezu darum 
befragte, fagte er „Ia ja,” aber das in einem Tone, 
der es unentfchieden Tieß, ob er damit jagen wollte: 
ich denf nicht Daran, oder ob er einfach bejahte, 

In Einem merkte e8 Brofi doch, daß er feine 
fünfzigjährige Hochzeit feierte, er fehlief mitten unter 
der Mufif auf der Banf Hinter dem Tiſche ein. Er 
wurde gewedt und die halbe Mufif, denn Biele tanzten 


noch während defjen, gab ihm und Moni das Geleite 
bis an ihr Haus. 

Broſi und Moni fchliefen Tange nicht und noch im 
Bette fagte Broft: 

„Ich fürcht' mich fo vor dem neuen: Haus ‚id 
fann’s gar nicht fagen.” 

„Aber wir müfjen’s thun, wenn nur auf eine 
Weile, du haſt's dem Severin verſprochen.“ 

„Ich bin ja gezwungen gewejen, mehr als ge- 
zwungen, ich hab’ ihm fein’ Freud’ nicht verderben 
wollen. Und Tieber Gott, das ift ja fo ein kalt's 
Haus, das ift nichts für alte Leut'.“ 

„Da haft Unreht. Es ift gut warm und hat 
prädtige Defen, da fann man mit einem Schwefel- 
hölzle einheizen.” 

„Sa, das fann Alles fein, aber weißt? Es ift 
mit Ziegel gededt, das hält gar nicht warm, fo ein 
Strohdach ift wie ein’ gute Pelzfapp, und die Stuben- 
been find fo hoch und nad Endringen mag ih auch 
nicht mehr. Ich fterb’, wenn ih da ’nein muß. 
Lieber Gott! Man wünſcht' viel, was einem nicht 
recht wär’, wenn’s nachher in Erfüllung ging'.“ 

„Sa, was aber machen ?” erwiderte Moni dem in 
die Kiffen hinein Schluchzenden. „Sag’s ihm frei, er 
wird das nicht wollen, wenn dich's fo hart anfommt. 
Du haft ihm das nie fo gejagt.“ 

„Weil ich nicht kann; wenn er mich anfieht, bleibt mir's 
immer im Hals fteden. Aber halt! Juchhe! Ich hab’ 
was.’ Er fprang aus dem Bette, machte Licht und holte 
die Nagelichachtel mit dem Hammer vom Dimmelbette, 
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„Was willſt? Was willft mahen?” fragte Moni. 

„Was ih von dir gelernt hab',“ fagte Broft 
ladhend. „Es hat einmal ein Mädle geben, das hat 
einem jungen Burfchen einen Riegel vorgefchoben und 
hat ihn zum Haus 'nausgefchwäßt. est wird einem 
draußen ein Riegel vorgefhoben und der darf nicht 
herein.” 

Während vom Auerhahn die Muſik herabtönte, 
erſchollen laute Hammerfchläge im Haufe Broſi's, denn 
er nagelte die Hausthüre, die Stallthüre und bie 
Schupppenthüre zu und legte fih dann fröhlich in’s 
Bette, im Boraus lange ausmalend, was das morgen 
Früh für ein Spaß fein werde. 

Die Kinder und Enfel, die am Morgen nad) dem 
Haufe Brofi’s famen, fanden daffelbe verfchloffen und 
auch auf Klopfen wurde nicht geantwortet. 

Endlich fam Severin, aud) er Flopfte, aber Niemand 
antwortete. Die Endringer famen mit Schießen und 
Mufif, um das Brautpaar zu holen. Brofi und Moni 
hörten, wie draußen viele Leute ftanden, die auf Allerlei 
riethen und Einige fagten fogar, Brofi und Mont 
feien gewiß an ber Freude geftorben, das käme davon, 
wenn alte Leute foldye Fefte mitmachten. 

Drinnen drang Moni in ihren Mann, er folle 
doch Antwort geben, das fei ja ſündlich, die Leute fo 
binzuhalten, Brofi aber fagte, er möchte gern hören, 
was die Leute nad feinem Tode ihm nachfagten. 
Moni wollte auf wiederholtes Klopfen ſchreien, da 
hielt ihr Brofi den Mund zu. 

est hörte man den Schloſſer mit dem Dietrich 
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an den Schlöſſern arbeiten, ſie gingen auf und zu, 
aber keine Thüre öffnete ſich, und Broſi lachte in ſich 
hinein. Da rief Severin: „Wenn wir keine Antwort 
erhalten, ſchlagen wir die Thüre mit dem Beil ein. 
Vater, hört ihr nicht? 

„Ja, ich höre,“ antwortete Broſi, der ſich an die 
Thüre geſtellt hatte und nun erklärte, daß er nicht 
aufmache, wenn ihm Severin nicht ſein Wort zurück— 
gebe, und daß er in ſeinem alten Hauſe bleiben 
dürfe, lieber bliebe er ewig mit ſeiner Moni einge— 
ſchloſſen. 

Ein Jubel erſcholl von der Straße, und Broſi 
öffnete endlich und reichte ſeinem Severin die Hand. 


Zwanzigited Kapitel. 


Mancher Aberglaube ift nur eine Erfahrungs- 
wahrheit, die zu ficherer Ueberlieferung von Geſchlecht 
zu Geflecht in fefte Form gebunden ift, und die Furcht 
regiert viele Gemüther leichter als die Einfiht. Man 
hält es für gefahrbringend vor den allzeit lauernden 
böfen Schickſalsmächten, folh ein Feſt zu feiern wie 
Broſi und Moni gethan, dag den langen ftillen Fort- 
gang des Lebens in mächtigem Zufammenfaffen fpannt 
und höher hebt, und in der That erfchließt fich Teicht 
hinter fold einem Hochpunfte die Kahlheit des Alltags- 
lebens und der unterbrochene ftille Fortgang verwandelt 
fih nun in Debigfeit und Abfpannung. Es ift etwag 
anderes, zur Zeit der aufftrebenden Kraft einen Jubel— 
tag fi zu fegen ald da, mo die Ruhe und das ftille 
Walten allein Erquidung bietet. Wie fih Moni unter 
der Schappel demüthig gebeugt hatte, fo war fie den 
ganzen Tag in fich ftill und ruhig geblieben, Broft 
aber hatte im jauchzenden Austoben fih erluftigt und 
fhon am andern Tage, nachdem Severin abgereist 
war, fchlief Brofi nah dem Eſſen unwillkürlich auf 
der Banf ein. 
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Das Gäßchen war heute beſonders widerwärtig, 
denn die Vorübergehenden ſprachen da draußen ſo 
laut, man hörte jedes Wort, als ob ſie in der Stube 
wären. Moni wollte hinausgehen und die Leute zur 
Ruhe gemahnen, aber als ſie ſich erhob, merkte es 
Broſi und erwachte, ſich verwundernd, daß er am 
Tage ſchlafe; er fühlte ſich ganz geſtärkt, da er das 
Verſäumte von geſtern Nacht nachgeholt habe. Broſi 
war wie immerdar heiter und aufgeräumt, nur als 
Moni bemerkte, der Franz mit ſeiner Frau ſei da 
geweſen und habe nachſehen wollen, wie es dem Vater 
gehe, da ſagte dieſer: 

„Jetzt ſind alle unſere Kinder fort, jetzt ſind wir 
doch wie ein entlaubter Baum,“ als aber während 
dieſer Worte des Rösle's Monika eintrat, die nun bei 
den Großeltern wohnen wollte, ſagte er: „richtig, da 
kommt ja unſere Wurzelbrut. Weißt Alte? Es giebt 
Bäum', die wieder an der Wurzel ausſchlagen. Recht 
ſo, bleib du bei deiner Ahne und gieb Acht, daß du 
ſo wirſt wie ſie und leid's nicht, daß ſie zu viel ſchafft.“ 

Broſi hatte nun drei eigene Familien im Orte, die 
er beſuchen konnte und war nun auch mit dem größten 
Theile des Dorfes verwandt, und wenn ſich hier auf 
dem Walde Alles Vetter nennt, ſo hatte das bei Broſi 
noch eine beſondere Berechtigung. Er ließ ſich's aber 
auch nicht nehmen, noch dieſen Winter regelmäßig zu 
dreſchen und wenn ihm auch weh dabei geſchah, geſtand 
er es weder ſich noch ſeinen Genoſſen. Wenn ihm 
die Leute ſagten, er ſolle ſich doch zur Ruhe ſetzen, er 
ſei ja vermöglich, habe ſeine Kinder alle verſorgt und 
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wenn er etwas lLlebriges brauche, werde fid) der Ober- 
baurath eine Freude daraus machen, ihm folches zu 
geben, da fagte er: 

„Mein’ größte Freud ift, daß ich's haben könnt' 
und nicht brauch!“ 

Um Neujahr zeigte Severin die Geburt eines 
Töchterchens an und der Winter ging ſtill und heiter 
vorüber, nur war es eine traurige Botſchaft, daß um 
Lichtmeß der Gipsmüller ſtarb. Broſi ließ es ſich nicht 
nehmen, ſeinem Leichenbegängniſſe ſich anzuſchließen, 
aber er ging, wie er ſagte, des ſchlüpfrigen Weges 
halber am Stocke über Feld und ſtand oft ſtill und 
verſchnaufte. Als er von Endringen, wo der Gips— 
müller begraben wurde, zurückkam, ſagte er: 

„Das Sterben ſollt' nicht ſein, aber es iſt einmal 
ſo Gottes Ordnung. Aber Moni, unſer Haus da 
drüben iſt doch ſchön, es müßt ſich doch gut drin wohnen.“ 

Noch oft kam Broſi auf ſein Gelüſte, in dem 
ſchönen Hauſe zu wohnen, aber es war doch nie weiter, 
als eine gewiſſe flüchtige Unbefriedigtheit des Alters, 
das leicht in allerlei Planen und Wünſchen ſich ergeht 
und dem es ſchließlich doch am liebſten iſt, wenn es 
beim Altgewohnten ſein Verbleiben hat. 

Im Frühling ging Broſi wieder in den Wald 
an ſeine Arbeit, des Jörgtoni's Kaspar half ihm und 
Broſi ſah es gerne, daß dieſer ſich in ſeine Stelle 
ſetzte, für den Fall, daß er ſie nicht mehr verſehen 
könne. Beim Ausgehen und bei der Heimkehr ver— 
weilte Broſi da und dort bei Altersgenoſſen, die in 
Leibgedingſtuben wohnten und ließ ſich von ihnen lang 
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und breit ihre Gebreften erzählen, er felber klagte 
nicht und fagte nur oft: 

„Wenn ich's in meiner jugend beffer gehabt hätt’ 
und mich nicht fo hätt’ fehinden und plagen müffen, 
id wär’ hundert Jahr alt geworden,” 

Auch daheim fam er oft hierauf zu reden. Das 
Gehen wurde ihm immer fehwerer, aber fo lange er 
nur fortfriehen fonnte, ging er feiner Arbeit nad, 
und man fah es, wie er fih gewaltjam aufrecht hielt 
und für Seven noch immer eine Scherzrede hatte, 

Es war am Tage nah Jakobi — noch geftern 
war Brofi im Auerhahn gewefen und hatte viel davon 
geiprocdhen, wie leid es ihm thue, daß feine Söh— 
nerin in ein Bad gemußt babe und nicht nad 
Endringen fäme, er wäre ihr zu lieb doc dahin ge- 
zogen — heute fonnte Broſi nicht mehr geben, fein 
Kubiffug ftellte fih wieder ein, er mußte zu Bette 
bleiben oder in dem großen Armftuhl figen, den Agy 
geſchickt hatte. | 

Die beiden älteren Söhne waren weit in der 
Fremde, aber Severin fam einmal und befuchte feinen 
Bater, und zum Erftenmal hatten feine ftarren Züge 
etwas lindes. Broſi behauptete, daß es gar feine 
Gefahr habe und des Rösle's Monifa mußte ihm oft 
ftundenlang die Gefhichten aus den alten zerlefenen 
Kalendern vorlefen, durfte aber nicht in die Einzeich— 
nungen von feiner Hand fehen. Die Frau faß ſchon 
jest im Sommer an der Kunkel und ſpann und Broft 
that einmal die feltfame Frage: 

„Was ſpinnſt?“ 
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„Tuch zur Ausfteuer für unfere Monika.” 

„So? Das ift recht,” fagte Brofi und war lange 
til, er mußte an jein Todtenhemd gedacht haben. 

Die Hühner kamen jeden Mittag vor den Stuhl 
Broſi's, und er brodelte ihnen Brod, aber auch viele 
befreundete Menſchen famen, ihn aufzubeitern, deſſen 
bedurfte es aber nicht, denn er war noch immer der 
luſtigſte von Allen, 

Schon als Brofi das Bett nicht mehr verlaffen 
fonnte, war er noch immer ein fäuberlicher Kranker. 
Der Bader mußte jeden Samstag fommen und ihm 
den Bart abnehmen, und war es fchon an fich ſchwer, 
aus den vielen Falten des eingefallenen Gefichtes die 
Bartftoppeln heraus zu friegen, fo erfchwerte es noch 
Broſi durd die vielen Späße, die er machte, fo daß 
der Bader oft vor Laden abfegen mußte. 

Eines Tages fagte Brofi mitten im Gefpräde zu 
feiner Frau: 

„Sa, daß ich's nicht vergeß. Ich danf dir taufend 
und taufendmal für all’ die Liebe und Güte, die du 
mir angethan, und wenn ich jest oft Frittlich bin, den? 
nur, das bin ich nicht, ich kann nicht andere. Es 
wird fchon wieder befjer, wenn ich wieder gefund bin. 
Und wenn ic fterb’, laß’ mich nicht zu lang auf dich 
warten, aber diegmal nimmt’s mich noch nicht. Wart' 
nur, bis es wieder Winter ift, ich bin im Winter 
immer beſonders wohlauf.“ 

Meni feßte fih fo an die Kunfel, daß es ihr 
Mann nicht fehen konnte und die Thränen fielen ihr 
auf die Hand, und fie benette den Faden damit, den 
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fie ſpann. Sie fagte es nicht, aber fie beftimmte 
diefes Tuch zu ihrem eigenen Todtengewand. 

Broſi verlangte felbt nad dem Geiftlihen und 
feiner Testen Wegzehrung, er Ffonnte es doch nicht 
laffen, wegen Agy's zu beichten, aber der Geiftliche 
war mild genug, ihn zu” tröften, 

Auch den Gemeinderath ließ Broft zu fih fommen 
und befahl, dag man bei feinem Begräbniffe Yuftige 
Tanzmuſik auffpielen folle, er fei luftig in der Welt 
gemwefen und wolle auch Yuftig hinaus. Man ver- 
ſprach, nad) feinem Willen zu thun. 

Des Röſsle's Monifa war eine rüftige Pflegerin, 
denn die Großmutter wußte fih wor Herzbrechen gar 
nicht zu belfen. 

Es famen Tage, in denen Broft überaus TYuftig 
war, feine Enfelin mußte fingen und er fang mit und 
ermahnte auh Moni dazu. 

Einmal in der Naht als die junge Monifa bei 
ihm machte, rief er mit ftarfer Stimme: 

„D lieber guter Gott! Laß mid doch noch Teben, 
Ich will nod alles Holz meflen bis an den Rhein, 
ih will den Kappelberg ganz allein durch und durch 
graben, laß mich leben, oder wie du willft, aber nur 
nicht lang leiden. Mach's kurz.“ 

Als man in der Ferne den Nachtwächterruf hörte, 
ſummte er gegen die Wand gekehrt vor ſich hin: 

Alle Sternlein müſſen ſchwinden 
Und der Tag wird ſich einfinden... 

Der jungen Monifa wurde es ſchwer angft, aber 
fie wagte es nicht, nach Jemanden zu rufen und jeßt 

Auerbach, Dorfgefhichten, 3. Band. 31 
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den Kranken zu verlaſſen und einmal wendete er ſich 
wieder um und ſang mit geſchloſſenen Augen: 
„Weil Scheiden bitter iſt 
Und 's lieben ſüß ....“ 

Gegen Morgen that er einen mächtigen Schrei, 
die Frau fprang von dem Stuhle, auf dem fie einge- 
fchlafen war, und in den Armen feiner Moni ftarb 
Broſi. — 

Es war am Freitagmorgen, am Tage Himmelfahrt 
Mariä, als Brofi farb und als der Uribafche die 
Todtenglocke Täutete, betete ein Jedes ftill im Dorfe, 
‚jedes wußte, wer verſchieden war. 

Erft am Montag Morgen wurde Broſi begraben, 
man hatte nad) den Söhnen gefchrieben und fie famen 
und gingen hinter feiner Leiche. Auf dem Sarge lag 
Hammer und Kelle und der Maßſtab, der Brofi als 
Stüge gedient. Die polizeilihe Ordnung duldete es 
nicht, dag man den Wunſch des Berftorbenen erfüllte, 
und ihm Tanzmufif zu feinem Leichenbegängniffe auf- 
fpielte, aber weil Broſi Gemeinderath gemwefen war, 
wurden eine Stunde lang in dbreimaligen Abfägen alle 
Glocken geläutet. Es war ein heller Sommermorgen 
voll Lerhenfang und Sonnenſchein und fo weit man 
die Glocken in den Bergen vernahm, flanden die Wald- 
arbeiter ftill, legten die Aexte hin und beteten für den, 
den man begrub, ein DBaterunfer, und wer mit Ge— 
noffen arbeitete fprach mit ihnen davon, wie gerne 
ein Jedes dem Broſi die legte Ehre erwiefen hätte, 
dag man aber feines Taglohnes ermangeln fünne. 

Nur noch dreimal war Moni in der Kirche als 
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man ihrem Manne die Todtenmeffen lag, fie lebte 
ruhig aber faft wortlos, dazu war fie noch faft ftod- 
taub geworden; und als das Tuch von der Bleiche 
fam, das fie in diefem Sommer gefponnen, entſchlum— 
merte auch fie. 

Als die erfte Trauer vorüber war, lebten Brofi 
und Mont in der Erinnerung aller Menſchen wie der 
Nahhall einer Tanzweife, die fih von felber fortfingt, 
nahdem man den Drt der Luftbarfeit weit hinter 
ſich hat, 

Das Jahr darauf heirathete der jüngfte Sohn des 
Gipsmüllers wirklich des Rösle's Monifa, und als 
die ganze Familie im Auerhahn beifammen war und 
zum Erftenmal wieder der Bändelestanz aufgefpielt 
wurde, fand Alles ftill und eines fagte dem Andern: 
„Ad Gott, das war fein Leibftüd.” Aber des Jörg— 
toni's Kaspar fprang mit beiden Füßen in die Mitte 
des Saals und rief: „Sebt bin ich der Brofi!“ und 
zeigte fih als deſſen gelehriger Schüler. Noch lange 
wenn ber Hoppetvogel, der Siebenfprung und ber 
Bändelestanz ausgeführt wird, wird man den Namen 
Broſi's nennen und: „Mein Mann ifcht koanr fagt 
der Brofi” iſt noch immerdar Spridwort. 





M nt. 
Schhnellprefien-Drud yon Heinrih Hogrefe. 
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